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Erstes^  Heft 

[üeher   das  rauchende   Wesen  der  Schwefelsäure  ^  Ton  G.  F^ 
Wach  S.  1  — 63* 

Geschichtliches  1.  iiber  die  Rücksicht»  welche  p^ogel  au?  Wln^ 
terts  Ideen  nahm  3*  Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  7* 
Zusammensetzung  der  blauen»  grünen  und  braunen  Schwre« 
felsäüre  Vogets  9.  Zum  Gelingen  dieser  Versuche  nöihige 
Bücksichten  14.  Verhalten  der  gefärbten  Säuren  Vogefs  bei 
der  Destillation  |!5.  Untersuchung  des  Destillats,  das  tropfbar 
flussige  schwefelige  Säure  20*  EinigeTropfen  davon,  auf  Was- 
ser gebracht,  machen  es  sogleich  gefrieren  22,  25.^  Quecksil- 
ber dadurch  zum  Gefrieren  zu  bringen  24*  Krjrstallisirte  schwe« 
feiige  Säure  eSend.  Ueber  verschiedene  Bereitungsarten  der 
tropfbaren«  nach  Monge  und  Clouet,  Faraday  und  Bussjr  26 
-^28  Vorsichtsmafsregeln  bei  der  angegebenen  neuen  Berei- 
tungsart 29.  Bc!stimmung  des  Druckes,  welchen  die  Dämpfe 
der  liquiden  seh  wefeligen  Säure  hervorbringen  SO*  Druckme«- 
•erSl«  Faraday^s  Druckmesser  ehendas.  Von  selbst  erfolgen- 
de Veraaderung  d<«r  gefärbten  Säuren  Vogels  34.  Verhalten 
des  rauchenden.  Wesens  zum  lodin»  wobei  gleichfalls  eine 
braune,  blaue  und  grüne  Verbindung  entsteht  $7.  Verhalten 
desselben  zu  loiün  und  Schwefel  zugleich  39  >  beachtungs- 
werthes  zur  Kphle  41.  Schmelzpuact  des  rauchenden  We- 
sens 42  Nacbträgliche  Bemerkungen  44«  über  den  braunen 
Rückstand  der  Destillationen  45»  über  das  Verhalten  d.  Phos- 
phors zum  rauchenden  Wesen  46*  über  Umbildung  der  nicht 
rauchenden  Schwefelsäure  in  rauchende  47*  Anmerkung  über 
die  Veranlassung,  wodurch /'bwrc/'o/ verleitet  Wurde,  das  rau« 
chende  Wesen  für  eine  Verbindung  der  schwefeligen  Säure 
mit  Schwefelsäure  zu  halten  49.  Bildung  rauchender  Säure 
aus  nicht  rauchender  durch  einen  anhaltenden  bestimmten 
Wärmegrad,  aus  dem  Standpuncie  der  Krystallelektricitätslehre 
betrachtet,  und  combiuirt  mit  analogen  Erscheinungen  60^  Ei- 
nige theoretische  Ansichten  über  dieselben  50-^52.  VogePs 
elektrochemische  Ansichten  im  Zusammenhange  mit  denen  von 
Wintert  und  Bitter  aafs  Neue  bestätiget;  besonders  aocb  durdi 
quantitativ  gleichartige  Zusammensetzung  einiger  Körper  bei 
^maliiativ  höchst  verschiedenen  Eigenschaften  52* 
Zur  organischen  und  ntedicinischen  Chemie  S.  64— 'S7* 
1*  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  verschiedener  Stoffe 
des  organischen  und  unorganischen  Reichs  auf  das  Leben  der 
Pflanzen,  von  Oust.  Schubler  und  E.  ^Ib,  Zeller  S.  64  —  66.' 
In  weicher  Beziehung  55  und  wie?  die  Veralliche  angestellt 
wurden  SS*  Resultate  57  ff.  Die  Wirkung  scheint  unmittel- 
bar auf  die  selbstthätige  Vegetationskraft  sich  zu  richten  ebenda 
auch  bittere,  aromatische  u.  s.  w.  Stoffe  wirksam  58;  stören 
'  meist  den  Entwickelungsgang,  wie  unzweckmäfsig  angevvand-  , 
te  Medicamente  ebenda    Richtung  des  fortschreitenden  Erkraii- 
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kona  59»  dio  nnt^r  fewiaieii  Um8tand«ii  auch  eine  ruckgiq^ 
ge  (gegen  Schreibe^')  ebend,  Gifcpflaose^  durch  Abiorptioa 
des  eiftenen  Giftes  erkrankend  60«  welche  letztere  daher  des 
thierischen  Auswurfslitoffen  vergleichbar  ebend,  Verschiedena 
Aeufserung  der  Absorptionsthätigkeit,  die  eine  gewisse  Aus« 
wähl  XU  befolgen  acbeinc  ebenda,  Verschiedenheit  in  der  Art 
des  £rkrankens,  je  nach  den  verschiedenen  absorbirten  Stoftea 
pt  utod  dem  verschiedenen  Bau  der  Pflanzen  68«  Saleeecbei« 
'den  sich  zuweilen  auf  der  Oberflache  der  Blätter  wieder  aus, 
eelbst  noch  nach  dem  Tode  62*  Art  der  Wiedergenesun^  ^ 
•Salce  in  gröfserer  Menge  sämmtlicli  schädlich  ebendm  in  ge- 
ringerer, wohlthätige  Dungmittel   65- 

2.  Chemische  Untersuchung  verschiedener  Theile  de«  naenscfa« 
liehen  Korpers  und  einiger  pathologischer  Producte,  von  Cm 
Fromherz  un4  -^.  Gugert  S»  66—87.        ^ 

Galle'  des  Menschen  68  £  Gallenblasni- Schleim  u.  Gal* 
len-FarbestofiP  70.  Speichel-  und  Käs8to£f  71,  der  nicht  un- 
löslich in  Alkohol  73-  Gallenfett  75*  reines  Gallensufs  (Pikro- 
niel)^6t  ^^^^  Gallen -Asparagin  77,  aber  brauner,  extraccarti-« 
ger  FarbestoE  (Osmazom)  78.  80-  cholsaures  Natron  78«  Ue^ 
Der  die  Cholsäure  ebenda  Gallenharz,  talg-  und  ölsaiirea 
Natron  79  und  andere  Salze  80«  —  Leber  des  Menschen» 
Viel  Eiweifs  82,  dann  Kässtoff,  Speichelstoff  und' brauner, 
extra ctartiger  Farbestoff  83»  l^ein  Gallensufs  ebend,  Talg-  *u« 
Oelstoff,  kein  Gallenfett  84»  ein-eig^nthümliches  Harz,  (Le«' 
berharz)  kein  Gallenharz  ebend,  Freie  Oel-  und  Talgsäure» 
Faserstoff  85  und  Salze  (die  auflöslichen  enthielten  blofs  Jßß* 
//)86.  —  Leber-  Geschwulst^,  vorzuglich  aus  Eiweifs ^  Talg^ 
und  Oelstoff  bestehend  87- 

Zur  Elektrochemie  S.  88'^109«         ^     . 

Ueber  die  Reduction  der  Metalle  durch  einander  auf  nassem 
Wege,  von  T>i.  Gust.  Wetzlar g  (ForueU*  derAbhandl.  h^^SUS.. 
S.  470.)  S,  88  - 109. 

t  Reduction  ,der  essigsauren  Kupferlösung  durch  Eisen  88» 
nur  an  d,  Luftgränze  einzelner  Tropfen  89-  beschleunigt  durch 
erhöhte  Temperatur  90»  Wiederholte  Umkebrung  der  Polari- 
tät durch  Hitze  91.  Verschiedenes  Verbahen  bei  vollständi- 
gem und  ;nur  theilweisem  Eintauchen  6^^%  Eisens  92.  Stahl 
ohne  Wirkung  ebend,  Eisenfeile  wirkt  schnell,  so  lange  Luft 
«dhärixt  93.  Merkwürdiges  Verhalten  des  Eisens  zur  Lösung 
des  kleesauren  KupFeroxyd- Ammoniak,  in  welcher  des  anfangs 
Teducirte  Kupfer  sich  bald  Frieder  auflöst  93*  vvarum?  95« 
Dieses  Doppelsalz  wird  zum  Verkupfern  des  Eisenf  empfohfen 
94.  Bildung  von  Legiruneen  bei  solchen  Keductionen  96  ins- 
besondere von  Eisenkupfer  aus  der  weinsauren  Kupferlösung 
97.  Bedingung  hierzu  vorzugsweise  ein  gewisser  Grad  der 
yerdunnuDg  ebenda  nacligewiesen  bei  der  Reduction  des  sal- 
petersauren Silbers  durch  Zink  98*  Qaher  zuweilen  yr<?i>  Sau* 
re  in  der  zersetzten  Metallösung  99*  welche  aber  zur  Bildung 
der  Legirungen  nicht  mitwirkt,  wie  Bucholz  glaubte  97« 
Weinsaure  Kupfer -Kali- Lösung  nicht  reducirt  durch  Eisen, 
leicht  aber  durch  eine  einlache  Eisen -Silber -Kette  (gegen  H* 


Scher^  100.       Förderung  der  gegenseitigen  Metallreductionea 
c]^  Aikallialze,    inaondl'rheit  durch  Kochsalz  und  < 
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101.  102*  Fallong  de»  Kupfers  in  Padevgestalt  am  alkmii- 
sehen  LösoQgen  des  Kupteroxyds  102*  Merkwürdiges  Verbul- 
ten  des  Eisens  zu  einer  sehr  ?erdtianten  KupPeroxyd -Ammo- 
niaklösuDfr  IQS.  Ueber  die  Oasentwickelunp  bei  diesen  Ke- 
«iuctionen  104*  welche  bei  Salpeterssuren  Meiallsalzen  /um 
Theil  ans  der  Zersetzung  von  Salpetersäure  hrrvor^eht  105. 
Schwache,  jedoch  eigentbumliche  Wirkung  des  Eisens  auf 
D«utrale  Silberlösung  106»  die  noch  schwächer  in  einer  ssu* 
reo,  wo  jedoch  das  gebildete  essigsaure  Eisenoxyd  nichc  «er- 
fälU  108»  wie  in  der  neutralen  107.  Srhwäcbun|(  der  Auflp- 
sungskraft  der  Saure  auf  das  Eisen  durch  das  Silbersaia  108» 
die  aber  nicht  Statt  findet  bei  erhöhter  Temperatur»  wo  die 
Reduction  vollständig  vor  sich  gehet  109. 

yermischte  Notizen  S.  109—119. 

1«  Analyse  und  Benntisung  der  Mutterlauge  der  Salinen  von  Sa- 
lins  und  Verfahren  das  Brom  daraus  abauscbeiden,  von  Det' 
fosses  S.  109—111. 

2,     Philipps»  Analyse  des  eisenhlausauren  Kalls  S.  111  —  118. 

5.     Brewster  über  eine  Flüssigkeit  in  einem  Sapbir  S.  115  —  114. 

4*     yau^uehn^s  Analyse  eines  Cocossteines  S.  114-*116. 

5»  Heisel  Qber  ein  Gesetz  der  Krystallisation  bei  Versteinernn« 
gen  S.  116  —  118. 

6*  Ueber  einige  bei  DaVstellung  des  Oelgases  i^ewonnenePro- 
ducte  (Lampen  mit  Oefgai- Liquor,  und  auf  Wasser  freiwillig. 
•ich  euftsüödende  Substatiz)  S.  118 — 119. 

[t^nhang,  Extrait  da  Programme  de  la  sociStS  HoUaudoise 
Ae4  sciences  i  Hartem  ^    pour  tannie  1827.  S,  119  —  120. 

Zweites   Heft. 

Zur  Elektrochemie  S.  129—175. 

!•  Ueber  die  Reduetion  der  Metalle  durch  einander  auf  nassem 
Wege,  von  Dr.  Gust,  Wetzlar  (Bescbl.  der  S,  109.  abgebro« 
ebenen  Abhandl.)  S.  129  — 144. 

Merkwürdiges  (meist  ne^a^/i'ej)  Verhalten  des  Eisens  in  sal- 

,      petersaurer  Silherlosun^  129  t   namentlich  mit  Säure  übersetz« • 

ter  180.     Auffallende  Beispiele  von  Polarirätsumkehrungen  und 

,  "willkuhrlicher  Vernichtung  kräPiigei  Verw  an  dt  s.  haften  («.  B.  ' 
Salpetersäure  cum  Eisen)  durch  gewisse  Sal;'Ji.si:Kgen  131  fF. 
187,  mehr  oder  weniger  daurend  selbst  nach  Euifernung  der 
iirsä'chlichen  Bedingungen  133.  SämmtUche,  an  Ritter^s  eiek* 
trische  Ladune  und  Marianinfs  Untersuchungen  über  diesel« 
be  sich  anreihende.  Versuche  134 1  sind  ebenso  viele  schia» 
gende  Beweise  von  Abhängigkeit  der  chemischen  Verwandt» 
achaft  von  elektrischer Thätigkeit  144»  Sal^e  und  andere  Stof« 
fe,  in  welcben  das  Eisen  negativ  wird  137«  I^ic  Buckkehr 
j&um  positiven  erfolgt  zuweilen  mit  grofser  Heftigkeit  eben  Jas» 
Ob  auch  andere  Metalle  sich  dem  Eisen  analog  verhalten? 
-  133'  Schien  wenigstens  beim  Kupfer  Aer  faW  eben  das.  Theo« 
tie  der  Oxydation  und  der  gegenseiti|;en  Heduction  der  Me« 
talle  139  ^'  *  verglichen  mit  der  von  Thdr.  v»  Grotthvfs  auf« 
geiteliten  140  ff*  Andere  sich  anreihende  Betrachtungen  über 
die  elektrochemische  Theorie  ehendas.»  nameor^ich  über  dsa 
irrige   d«r  Voraussetzung,    dafs    ein    elektropositives  Metall 
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in  der  Loiung  eines  ciekironegaciifaren  durchaus  ficb  positiv 
««ibalten  inuase  142.  ff»  Davy^  elektrocbemiscbe  Meullcon« 
•ervation»  im  Verhaltnift  zu  den  vorliegenden  £rfabrungen, 
und  UmkehruQ^  der  Z?ai^/'teben  Versuche  von  Dumas  14S. 
2«  Ueber  eine  neue  Klasse  elektrochemiscber  Erscheinungen » 
von  Leop,  NobiU  (vgl.  I.  8,)  S,  144  —  166. 
Fortgeaeute  Versuche  über  Da/steünng  ref^elmäfsiger,  elek- 
.  trochemiacber  Figuren,  insbesondere  auf  negativen  Metall« 
#cheib«n  144  i^.>  und  zwar  durch  Zerlegung  chemischer  Prä- 
parate 145  ff.»  animalischer  151  ff.  und  vegetabilischer ^Snh" 
•tanzen  154  ff»  Vergleichung  des  negativen  und  positiven  Po- 
let, in  Beziehung  auf  Hervorbringung  dieser  Figuren  157,  die 
«m  enteren  befördert  witd  durch  Verbindung  der  raetalltscben 
SaUe  mit  alkalischen,  während  diese  letztern , 'für  sieb  ange^ 
ivandt,  kaum  «tchtbareErscbeinuogen  hervorbringen  158.  Der 
Verf.  acblielst  hieraus,  dafs  die  an  den  beiden  Enden  der  e>ek- 
trocbeipischen  Skal^  stehenden  Körper  durch  den  elektrischen 
Str^m '  leichter  von  einem  Pole  zum  andern'  sieb  uberfTthren 
laaeen  158»  bofft  von  dieser  Seite  Aufklärung,  insbesoiider« 
über  die  einander  entgegengesetzten  Richtungen  bei  den  e}ek« 
tromegnetiacben  Wirbelbewegungen  159»  und  sucht  endlich 
seine  Versuche  an  Ritter's  Ladungssäule  und  de  la  Rive's 
nud  Marisininfs  sich  anreihende  Untersuchungen  anzuknüp«« 
fen  160.  Vergleichung  der  Erscheinungen  mit  animalischen 
und  vegetabilischen  Substanzen  «^  die  der  Aufmerksamkeit  der 
anttlytiicben  Chemiker  empfohlen  werden  162>  166»  und  di« 
FarbenniaDnigfaltigkeit  in  den  organischen  Reichen  begreifli- 
cher machen  sollen  162.  Apparat»  um^die  Erscbeinuogenr 
ara  negativen  und  »positiven  Pole  neben  einander,  auf  der* 
eelben  Platte,  darzustellen  163.  (vgl.  S.  174.  u.  Taf.  1.  Fig.l.) 
Conflict  beider  Figuren ,  wenn  ihre  Sphären  einander  zu  nahe 

'  kcNomen*  wobei  nie  Durchscbneidung,  sondern  nur  Zusamw 
nendrückuag  der  concurrirenden  Ringe  bemerkbar  wird  164. 
Tbeilweise  Aufhebung  u.  Abänderung  der  Erscheinungen  durch 
entgegengesetzte  elektrische  Ströme  165.  Ueber  die  Regefraa« 
fsigkeit  der  geschriebenen  Figuren,  wobei  an  die  Lichten' 
Serg*schen   erinnert  wird  ehendas,    (vgl.  S.  167) 

S.     I^chscbrifc  4*«  ^^*   Schweigger  -  Seidel,      Ueber   analoge, 
veo  Priestlev  beobachtete,    Erscheinungen  mit  gewöhnlicher 
'  Maschinen-elektriciiät  S.  166  —  176. 

Goncentriscbe,  farbige  Ringe  168  ff.  Analoge  Beobacbtun* 
gen  Cantofis  ehendas,  Anm.  Geschmolzene,  concentrische« 
Belüge  Ringe  173.  NobiUs  Apparat  174.  (Taf.  t  Fig,  1.  vgl. 
S.  1«S.) 

•Zur  AkMHik  S.  176  —  186. 

Savart^s  Versuche  über  die  Bewegungen  mittelbar  ersdidtterter 
M#mbraaen,  mitgetl^eilt  ton  W,  Weber  S.  176  —  186.  (Taf,I. 
F.g.  2  —  18.)  .     ^ 

Widenpruch  zwischen  Savart  und  Chladni  in  Bezug  auf 
Verzerrungen  der  Klangfiguren  und  Uebergang  der  JPlageolet- 
töne  in  einander  176*  löst  sich  bei  Beachtung,  dafs  letzterer 
nur  von  tönenden  Platten  geredet,  während  ersterer  mit  nicht 
tönenden 0* durch  tönende  Körper  nur  mittelbar  erschütterten, 
Membranen  experimentirte  177 #  183*    Savan*s  Versuche  179. 
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I)f9:  Klaiigfiguren  analo^d  ^ichdionngen  dabei  IgO.     (Täth 
'  Fig«i2 — 14.)  werden  damit  verglichen  179,  Bediitj^ungeo,  wetcbe 

den  Charakter  der  Uebergänge  iQ  den  ietzterea  bestframeb  fSi. 

(Hf^  11— *18)  Versuche  und  nachuägiiche  Bemerkungen  deg 

VerFaeeere  184.    (vgl.  S.  247.) 
Zur   medicinischen  Chemie  S,  187—214. 
!•    Qbemitche  Untersuchung  verechied^ner  Theile   des  nenscfa« 

lic^heii  Korpers  und  einiger  patbologiscfaen  Producte,   von  C. 

JBromkerz  und  j^.Gusen  (Forts,  der  S.  66*  begonn.  Abhandl«) 

S.  187—207. 

Rippenknorpel.    Chemische  Verschiedenheit  Öetselben  iron 

den  Knochen  189*    Keicbthum  an  löslichen  Salx- und  VotHerr- 

echien  dea  kohlensauren  Katks  189.      Mangel  der  EhimtlRing 

tfaierischar  Kohle  aaf  schwefelsaures  Natron  beim  GlShtfo  «iften» 

dW.  —  Schilddru^r  anaiysirt  190.   — .  Frachtivas^er  -J—  llea- 

£«nti«|ii  192»  liefert  bei  Destillation  hydrothionsaurea  und  koh« 
inaaures  Ammoniak  193*  Hervorzuheben  ist  noch  dftr  Gehalt 
an.  äenzoesaurem  Natron  u,  Harnstoff  195.  —  ^Indesschieim 
(^f^ernias  caseosa')  enthält  eine,  demGaNen/etc  sehr  Ihnltche, 
rauart  197-  ~*  Ziegelmeh/artiger  Bodensatz  des  Harns  ent- 
halt einen  rothen  Farbestoff  und  harnsaures  Natron  Sl>|$  wel« 
cl^e  vareint  die  sogenannte  rosigeSäure  constitniren 265.  Be- 
leuchtung der  Grunde  Für  die  vermeintliche  £igenthiimHch- 
keit  dieser  Säure  202.  enthielt  keine  Salpetersäure ,204.  '^  Harn 
im  krankhaften  Zustande,  '  a.  hei  Blasenkatarrh  204;  keine 
Spur  von  Harnsäure  205*  b.  bei  lente^cirendem  Nervenfie" 
^ery  tI«!  Harnsäure ,  wenig  HdunttoS  ebendas,  c.  bei  chro* 
nischem  Erbrechen,  wahrscheinlich  von  Scirrhu»  des  unterii 
Magenmundes;  kohlensaurea  Ammoniak  und  Natron  205/ viel 
Harnstoff«  wenig  Harnsäure  und  phosphorsaure  ^alise,  auch 
j^in  Sediment  aus  phosphorsaurer  Ammoniak  -  Magnesia  und 
phospborsaurem  Kalk  206*  d*  Gichtischer  Harn;  «ttweilen 
tehlte  blofs  die  Harnsäure,  zuweilen  auch  die  phosphorsau- 
?eo  Salze  206 1  die  beide  mit  be/(innender  Krise  wiederkell« 
t9B  207»     Harnsäure  in  .Gichtknoten  ebendas, 

%  Nachschrift  des  Dr.  Schweigger  -  SeideL  Uebev  einige  mer]&< 
würdige  Harnconcremente  S«  207 — 218.  * 

Magendie*'s  Beobachtungen  von  Haaren  in  einigea  derselben 
S07ff  und  von  £nt8tehung  eines  Steins  aus  oxalsanrem  Kalke 
mach  übermäfsigtm  Genuüs  von  Sauerampfer  209.  Pflicht  der 
Aerate«  dte  chemische  Prüfung  des  Harns  bei  Steinkranken 
nicht  au  veraäumen  210 1  und' Rucksichten,  welche  «tfnst  noch 

'an  nehmen  sind  ebendas.  ^Adorin's' Analyse  eines  •  aus  *con- 
centrisjchen  Schichten  bestehenden ,  Blasensteins  von  phosphor* 
und  kohlensaurem  Kalk  211*  in  welchem  datf  organische  Bin- 
dvngtoiittel  nach  Innen  au  an  Qui|ntitäe  abnlürmt  212.  Uc« 
her  die  Natur  desselben  u.  dessen  Uiliwandlung  in  Fett  ^rch 
Alkohol  ebendas, 

8»    Quecksilber  im  menschlichen  Korper  S.  218^214» 

L  Untersuchung  eines  flüssigen,  Quecksilber  hakigen  Fettes 
aua  einem  Lipom,  vom  Prof.  L,  Häne/eld  in  Greifswald«. 218. 
—  II,  FSe's  Nachricht  von  einer  Quecksilber  hakigen  (aus 
Choloatearin  bestehenden)  Geschvnilst,  beobachtet  vom  Prof. 
Läcaricric  in  Lille  214* 
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hieber  mit  den  Worten  eines  berahmten  Chemikers 
zu  setzen,  welche  entlehnt  sind  aus  dem  vortrefHichea 
Lehrbuche  der  Chemie  von  Berzelius^  Obersetzt  voa 
WiMer  Band  L  Abth.  II.  ^.  453.     „Die  wasserfreie 
Schwefelsäure  war  lange  bekanpt,  ohne  da(s  man  ei- 
gentlich woiste,   was  sie  war.     Fourcrw^  welcher 
bisweilen  Thatsachen  zur  UaterstQtzung  seiner  Er« 
Klärungen  erdichtet  zuhaben  scheint,  gab  an,  dafssle 
eiue  Verbindung  von  Schwefelsäure  und  scbwefdiger 
Säure  sey ,  und  dafs  er  sie  durch  könstliche  Verbin* 
düng  dieser   letzteren    hervorgebracht  habe.      Maa 
hielt  diese  Erklärung  lange  for  richtig,  bis  Bucholz, 
welcher  zur  Bereitung  einer  Indigo- Auflösung  Fow^ 
croys  Methode,  diese  Säure  hervorzubringen,  prüfte» 
die  Angabe  als  unrichtig  befand.     Vogel  in  Bayreuth 
zeigte  hierauf  durch  gut  angestellte  Versuche ,  dals 
der  rauchende  Theil  der  sächsischen  Säure,  in  Ver* 
biodung  mit   Wasser,   gewöhnliche  Schwefelsäure » 
|ind  mit  Salzbasen,  gewöhnliche. schwefelsaure  Sälz^ 
gebe.     Obgleich  VogeU  Versuche  die  Natur  der^rau» 
chenden  Säure  ^uf  eine  Art  kennen  lehrten  ^  welche 
keinen  Zweifel  mehr  übrig  liefs,  so  zog  er  doch  nicht 
selbst  .das  richtige  Resultat  daraus ,    sondern  wurde 
durch  JVinterts  Ideen  verleitet,  den  Unterschied  zwif 
schein  dieser  und  der^  gewöhnlichen  Schwefelsäure  in 
Etwas  zu  suchen,  was  fFinterl  höhere  Begeistung  bei 
der  rauchenden  nannte.      Döbereiner  zeigte  hierauf, 
dais  die  rauchende  Säure  mit  Basen  dieselbe  Meogis 
Salz  liefere,  welche  sich,  der  Rechnung  nach  ergeben 
mufs^    wenn  maii  sie  als  wasserfrei  annimmt  j   und 
10  Jahre  später,   nachdem  dieser  Gegenstand  schoa 
völlig  ins  Reine  gebracht  war  ^  wurde  seine  Ausmit« 
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telang  wieder  im  Jahre  1823  als  Gegenttand  einer 
Preisfrage  von  der  Sockte  dePharmacie  zu  Paris  |uf- 
gegeben,  welches  zur  Entstehung  einer  guten  Ar- 
beit  darfiber  von  Bussy  Veranlassung  gab,  deren  Re* 
soltat  aber  der  Hauptsache  nach  dasselbe  war,  wel* 
cfaes  man  schon  zuvor  wufste.^ 

Ueber  die  ROcksrcht)  welche  J^ogel*)  auf  J^in- 
terfs  Ideen  nahm,  scheint  es  gut  einige  Worte  beizu- 
fügen.    J^ogel  hatte  erkannt,  dafs  blos  eine  gewisse 
Quantität  Wasser  erfordert  wird,  um  das  rauchende 
Wesen  in  gewöhnliche  Schwefelsäure  umzuändern , 
und  durch  Versuche  dargethan,  dafs  dabei  die  rauchen* 
.deSlur^  (worunter  ^og-^Z  immer  das  durch  Destillation 
ausgeschiedene  reine  rauchende  Wesen  versteht)  kei« 
nen  Sauerstoff  hergebe  (  während  einige  sie  für  eine 
ConcentrirtB  oocydirte  Schwefelsäure  gebalten  hatten} 
das  Wasser  nicht  zersetze  und  überhaupt  keinen  flocb-  . 
tigen  Stoff  ausscheide.     'Aber  Fb^^Z  glaubte,   dafs 
dnrch  den  Ausdruck  ^yivasserleere  Schwefelsäure^  noch 
nkht  die  ganze  Natur  des  rauchenden  Wesens  voll- 
ständig ausgesprochen  sey,    weil  wirklich  das  rau« 
chende  Wesejn  einen  Antheil  Wasser  anziehen  kann» 
ohne  dadurch  seine  Natur  sogleich  zu  ändern,  oder'un-  . 
fihig  zu  werden,  Schwefel  aufzulösen,  obwohl  sie  abge* 
ändert  erscheint  in  ihrem  krystaliinischen  Ansehen.  Sitf 
sieht  nämlich  nicht  mehr  asbestartig,  sondern  eisartig 
tos  und  ist  durchscheinend,    während  dieasbestar* 
tige  undurchsichtig  ist.**)      Letztere  legt  sich  ge- 
wöhnlich in  der  trockenen  Vorlage,  erster'e  im  Halse 
der  R^tortö  am    In  der  Tbat  hat  man  auch  dem  Um« 


*}  Siebte  diesef  Journal  ältere  Reilie  B.  IV.  S.  148. 
••)  A.  a.  0.'S,124. 
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Stande,  dats  bei  der  Destillation  der  Nordhäuscr 
Sohwefelsäure  zuerst  rauchende  Scliwefelsäurc  in  die 
Vorlage  übergeht,  daün  nach  der  letzten  Portion  der 
rauchenden  Säure  eine  schwache  wasserige  Schwe- 
felÄäureund  zuletzt  die  concentrirte Saure  erscheint; 
dieseiti  Umstand  hat  man  noch  bis  jetzt  zu  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  während  Vogel  vorzüg- 
liches Gewicht  darauf  legt.  Eben  darum  fragt  Fb- 
sel*)  mit  Recht,  wenn  das  rauchende  Wesen  als  die 
concentrirteste  (wasserfreie)  Schwefelsäure  anzuse- 
hen, ,, was  bestimmt  dieselbe,  sich  vom  Wasser  in 
der  Retorte  zu  trennen ,  um  es*  dann  wieder  mit  so 
grofser  Begierde  späterhin  anzuziehen?**  Um  diese 
Frage  zu  beantworten ,  erinnerte  der  Herausgeber 
des.  Journals  für  Chemie  uncf  Physik  gleich  damals  in 
einem  kurzen  Nachschreiben  zu  Vogets  Abhandlung 
an  (rüher  von  Berzelius  aufgestellte  Ansichten  über  das 
basische  Verhältnifs  des  Wassers  zu  den  Säuren.  Die 
wässerige  Schwefelsäure  in  der  Retorte,  von  welcher 
sich  das  rauchende  Wesen  bei  der  ^Destillation  ab- 
trennt, ist  daher  gewissermafsen  als  ein  basisches 
aus  Wasser  und  Säure  gebildetes  Salz  zu  betrachten* 
Und  aus  diesem  Gesichtspuncte  bietet  dje  Abtrennung 
der  wasserlosen  Schwefelsäure  ein  sehr  schönes  Bei- 
spiel zur  Lehre  von  den  bestimmten  chemischen  Ver- 
hältnissen dar.  Mit  andern  Worten  sagte  aber  Vo- 
gel dasselbe,  nur  dafs  er 'Ausdrücke  WinterTs  dabei 
gebrauchte.  „Wenn  Winterl"^,  sind  Vogels  Worte 
(S.  148  der  angeführten  Abhapdlung)  ^^zwei  entge- 
gengesetzte Principien  annimmt,  von  denen  das  eine 
den  Basen  den  Charakter  der  Basen,  das  andere  den 
'  •)  A.  a.  O.  S.  160. 
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Säuren  den  Charakter  der  Sauren  aufdrQckt,  so  finde 
ich  in  diesec  Annahme  gar-  nichts  unbegreifliches» 
im  Gegentheil  etwas  sehr  natürlichem;  selbst  die  Em« 
pirie  führt  zu  einer  solchen  Annahme.  Finden  wir 
denn  etwas  befremdendes  darin,  dafs  wir  Salze  durch 
galvanische  Wirkung  sich  zersetzen^ und  die  Bestand« 
theile  derselben  an  den  entgegengesetzten  Polen  au& 
treten  sehen  ?  Ist  es,  denn  nicht  das  elektrisclfe  Agens^ 
erUsprechend^  Winter  Vs- zwei  begeistenden  Principien, 
da;  die  Entzweiung  hervorbringt  ?  Sollen  denn  diese 
Agentien»  diese  Principien»  nicht  selbst  ipdie  Materie» 
die  sie  an  sich  zu  ziehen  vermögend  sind »  eingehen 
können?«* 

Wenn  wir  nun  das,  yrsLsF'ogelinWinterTsAusdvil'' . 
cken  spriqht»  in  die  jetzt  geltende  Sprache  übersetzen, 
ganz  dem  Sinne  Vogels  gemäfs»  Inc^em  er  ausdrück- 
lich sagt»  dafs  das  elektrische  Agens  den  zwäbegei^ 
sienden  FrincifttotWinierVs  entspreche:  so  Ist  seine 
Meinung  in  der  Art  auszudrücken»  das  reine  rauchen- 
de Wesen  der  Schwefelsäure  befinde  sich  in  einem  höher 
negativ  elektrischen  Zustande,,^  als  das  schon  mit  einer 
Base»  nämlich  dem  Wasser»  verbundene»  d.  h.  als 
die  gemeine  wasserhaltige  Schwefelsäure.  Und  weil  . 
bei  der  Vereinigung  des  rauchenden  Wesens  mit  Was- 
ser als  einer  Base»  sich  die.  entgegengesetzten  EIek* 
trieitäten  vereinigen»  so  tritt  eben  dadurch  Feuerer- 
scbeinung  hervor..  Diefs  sind  Sätze»  welche  wir  auf 
dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der^Elektro-Cbemie 
nicht  leugnen  können«  Wenn  Wintert  alles  auf  zwei 
begeistende  Principien  zurück  führt»  so  war  im  Grün*  - 
de  damit;dasselbe  gesagt  -  nur  kann  niemand  den  ge- 
brauchten Ausdruck  loben»    indem  er  eine  CJnbe- 
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stimmtbeit  enthalt,  die  jedoch  schon  durch  den  Zu* 
•  setz ,  das  eine  Princlp  sey  den  Säuren  eigenthOmlich« 
(sauer  begeistend)  das  andere  den  Basen  (basisch  be* 
geistend)  ziemlich  gehoben  wurde  (besonders  da  Win* 
terl  den  Ausdruck  Säure  und  Base  blos  relativ  nabm){/ 
welcher  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  sich  am  al« 
1er wenigsten  ^o^eZ  schuldig  gemacht  bat,  indem  er 
ausdrQcklich  hervorbebt,  dafs  in  seinem  Sinne  das 
elektrische  Agens  den  zwei  begeistenden  Prinoipien  • 
WinterTs  entpreche.  Wenn  al^o  Vogel  in  den,  seiner 
Abhandlung  angehängten  Resultaten  sagt  ,ydas  rau^ 
chende  Wesen  sey  erne  Schwefelsäure  die  durch  ein 
impondecables  Agens  in  einen  hohem  die  Sauten  chih 
rakterisirenden  Zustand  versetzt^:  so  ist  das  ,,im- 
ppnderable  die  Säuren  charakterisirende  Agens^  sei^ 
ner  gegebenen  Erklärung  gemäfs  nichts  anders  als 
di^  negative  Elektrieität 9  welche  offenbar  im  rauchen« 
den  Wesen  in  einem  höheren  Grade  vorbanden  ist, 
als  in  der  mit  Wasser  verbundenen  Schwefelsäure,, 
in  welcher  das  Wasser  die  Rolle  einer  Base  spielt, 
d.  h.  eines  durch  positive  Elektricität  cbarakterisirten 
Körpers ,  wodurch  also  die  negative  Elektricität  we* 
nigstens  theilweise  gebunden  wird* 

Diese  von  Vogel  sogenannte  begeistete  d.h.,  ge* 
mafs  dem  Sinne,  in  welchem  er  diesen  Ausdruck 
nahm,  im  hohen  Grade  negativ  elektrische  Schwe- 
felsäure, kann  nun  statt  mit  Wasser  auch  mit  Indigo 
und  kann  auch  mit  Schwefel  sich  verbinden ,  und 
l^war  mit  letzterem  in  verschieden e/i  Verhältnissen, 
wodurch  eine  blauej  grüne  nnd  ^oi^ti^  Verbindung  ent- 
steht. Da  vom  Wasser  der  Schwefel  ausgeschieden 
wird ,  beide  aber  doch  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
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AebeD  einander  (gleichsam  vicariirend)  bestehen  kön- 
nen (Indem  auch  die  eisartige  rauchende  Saure  Scb  wefel 
auflöst,  oder  die  blaue  Schwefels£ure  sich  mit  Nord- 
bäuser  Vilriplöl  verbinden  kann ,  ^)ohne  zersetzt  zu 
werden):  so  kann  man  Wasser  und  Schwefel  gewisser- 
mafsen  als  Aequivalente  betrachten.  Nur  wurden 
noch  von  niemanden  bisher  die  Verbiltnisse  näher 
bestimmt,  worin  Schwefel  bei  Entstehung  jener  blauen« 
grünen  und  braunen  Verbindung  von  dieser  was« 
serlosen  Schwefelsäure  aufgenommen  wird.  Büssy'^) 
hat  darüber  keine  Untersucfaungen  angestellt«  Wir 
werderi  nachher  zu  diesem  (gegenstände  zurück* 
kommen«  *  '        ,    , 

^1^  gegenwärtige  Abhandlung  ist  aus  einer  zur 
Uebung  im  physik;aiischen  Seminario  zu  Halle  vorge- 
nommenen Arbeit  entstanden^  wozu  folgendes  die 
Veranlassung  war.  Schon  im  Journal  fQr  Chemie 
und  Physik  von  1815  B.  XIIL  S.  484—486  machte 
der  Heransgeber  dieser  Zritschrift  einige  BemerkuD- 
gen  über  Von  selbst  erfolgende  Veränderungen  der 
blauen  Schwefelsäure  Vogels^  erinnert  indefs  aus- 
drücklich, dafs  er  sich  vorbehalte  gele|^heitlich  die- 
sen Gegenstand  weiter  zu  verfolgeb«  Die  Arbeit  ,mit 
dieser  blauen,  grünen  und  braunen  Schwefelsäure i 
so  wiemit  dem  raiichenden  Wesen  überhaupt  bat. 
eigenthjQmliche  Schwierigkeiten,  weil  die  gewöbnli« 
cb^n  Mitteli  Stoffe  aufzubewahi-eni  deren  wir  uns  in 
^dcr  CUemie  bedienen,  nicht  ausreichen  wollen.     Das 

•)  S.  VogeTs  angef.  Abli.  S.  141. 

'^)  Siebe  deisen  Prewsefarift  in  dem   Journ^  -de  F^arm»  K« 

868  —  584.  oder  Ann,  de  Chimie  et  de  Vhysique  T.  XXVI. 

411—431.  übersetzt  in  Trommidor/ßs  n«  Journ,  der  Phar- 

inacie  ß.  IX.  St.  2.  S.  65. 
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nacbeade  Wesen»  so  wie  seine  Verbindangen  mit 
Schwefel  haben  nämlich  eine  so  grofse   Anziehong 
2nni  Was.ser,'  dals  keine  Verschlielsang  des  Getäbes 
durch  Einreibung  eines  Glasstöpsels  genfigen  kann; 
und  jeder  Kitt»,  dessen  man  sich  bedienen  mag,  wird 
mehr  oder  weniger  iingegriff en »  wodurch  Verunrei- 
nigung entsteht«     Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  in 
hermetisch  versiegelten  Gefaisen»  am  bequemsten  ia 
zugeschmolzenen  Glasrohren»  zu  arbeiten«  Herr  Pro- 
fessor Schwagger  brachte  daher  bei  den  Vorlesungen 
Ober  Chemie,  im  Winter  1825  rauchendes  Wesen  in 
Verbindung  m;t  Schwefel  in  Glasröhren  die   zuge- 
scfamolzeo  wurden  und  Qberliefs  es  der  Zeit«  die  che* 
mische  Arbeit  weiter  fortzusetzen.     Doch  worden 
die  Röhren  in  einem  warmen  Zimmer  dem  Ofen. nahe 
gesetzt,  umhüllt  mit  Baumwolle  und  in  ein  bedecktes 
GefäCs  eingeschlossen ,  um  jede  Gefahr  der  Explosion 
zu  vermeiden«     Und  hiebei  zeigte  sich  sogleich ,  so 
wie   in   dem    darauf  folgenden    warmen    Sommer, 
dafs  die  Temperatur,    wobei  das  rauchende  Wesen 
schmilzt,  weit  höher  sey,  als  man  sie  gewöhnlich 
angiebt«     Lange  Zeit  blieb  nämlich  derjenige  Antheil 
des  rauchenden  Wesen»    welcher  nicht*  unmittelbar 
vom  Schwefel  berührt  wurde,  unverändert;  mit  ein« 
mal  aber  hatten  sich  zwei  Flüssigkeiten  in  jeder  Röhre 
gebildet,  die  sich  nicht  mit  einander  mischten,  wovon 
die  eine  dickflüssig  und  farbig,  die  andere  farblos  und 
höchst  danoflassig  ätherisch  war.     In   der   Röhre, 
woirin   sich  ein  Ueberschufs  von  Schwefel    befand, 
war  das  zäheris  Fluidum  tief  braun ,  in  der  anderen , 
die  keinen  Ij^eberSchufs  von  Schwefel  enthielt,  zeigte 
dasselbe  eine  etwas  ins  Blaue  ziehende  bräunliche  Far« 
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be.  Vorzüglich  aber  mufste  daä  ätherische  oben  au& 
schwimmende  Fluidum ,  Ttrelebes  mit  dem  dickflQssl- 
gen  unvermischbar  war,  und  eine  Temperatur  von 
— 18**  R.  vertrug,  ohne  lu  krystallisiren ,  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ziehen.  Es  handelte  sich  da* 
rvm^  dieses  Fluidum  näher  zu  untersuchen  und  zu 
diesem  Zwecke  war  es  vor  allem  nöthig,  eine  Metho- 
de aufzufinden,  es  leicht  und  schnell  bereiten  zu  kön- 
nen» Ich  unternahm  diese  Untersuchung,  wozu 
mich  die  vorhin  dargelegten  und  noch  andere  nach- 
her anzureihende  Betrachtungen  über  jenes  rauchende 
Wesen  einluden.  Was  nämlich  bisher  mitgetheilt  wur- 
de, ist  aus  den  im  letzten  Winter  hier  gehalte- 
nen Vorlesungen  entnommen.  Das  Folgende  ist  Re^ 
sultat  meiner  eigenen,  im  chemischen  Laboratorio 
der  hiesigen  Universität  aasgeführten  Untersuchung,* 
woran  noch  einige  im  physikalischen  Seminario  zur 
Sprache  gekommenen  Bemerkungen  sich  anschliefsen 
werden.  Die' einzelnen  Arbeiten  wurden  nämlich 
in  diesem  physikalischen  Seminar  jedesmal  vorgelegt. 
Zuerst  richtete  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Verhältnisse  ^  in  welchen  sich  d^r  Schwefel  mit 
dem  rauchenden  Wesen  zu  jener  blauen,  grünen  und 
braunen  Verbindung  vereint. 

$.  .1- 
Zusammensetzung  der  blauen  grünen  und  braunen 
)  Schwefelsäure  Vogel' s 

Das  Verhältnifs  zu  bestimmen ,  in  welchem  der 
Schwefel  zum  rauchenden  Wesen  in  diesen  gefärbten 
Verbindungen  steht ,  hat ,  |i^ie  auch  schon  Vogel  * ) 
bemerkte,  seine. grofsen  Schwierigkeiten  und  ist  auf 
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ÜA  Bir  das  iwdnde  Wetn  s 
terwaff  ich  ^imgeiäht:  dra  PlhiidKortllianer  Vitriol- 
öl  der  DestUlatkM  im  Sudhade  ia  omt  Retorte,  die 
»it  etiler  {«t  eiagrsdilif&mc«  ■ütSchaeeahgekohltea 
Vorlage  werbumiem  war.     Die  so  erhakeoe  rauchen« 
de  Saare  hatte  das  ihr    eigesthlodicbe  asbestartigo 
Aasehea,  loste  sich  sdiwierig  ^on  den  Wäoden  der 
Vorlage  ab  und  raechfe  aberaos  stark  Mk  der  Luft« 
Noa  nahm  ich  mehrere  aa  eiaeai  Eade  zogeschinolze- 
ne  Glasrohrea ,  braichte  ia  jede  derselbea  drei  Graa 
$ciiwefel»  tarirte  sid  genao  und  stopfte  dasraochendo 
Wesen  aiit  schwachen  Glasrohrea   nach  Gutduokea 
liioein«     Ich  konnte  so  auf  der  Wage  leicht  finden, 
\^ie  viel  rauchendes  Wesen  jede  dieser  Robren  ent* 
hielt,  bemerkte  mir  dessen  VerhSltnils  zom  Schwe- 
fel auf  einem  nm  die  Röhre,  gerollten  Streifchen  Pa* 
pier,  und  schmolz  dieselbe  sogleich  vor  der  Glaslam«. 
pe  zu.     Die  Röhren  virorden  nun  in  die  Nähe  eines 
Slubeaofens  gelegt ;  der  Schwefel  vereinte  sich  unter 
den  anzuführenden  Erscheinungen  mit  dem  rauchen- 
den Wesen.     Unter  diesen  Röhren  befand  sich  eine 
einzige  I  die  eine  schöne  fiössige  blau  gefärbte  Säure 
enthielt ;  das  Verhältnifs  des  Schwefels  zum  rauchen- 
den Wesen  war  in  dieser  Verbindung  S:S3;  eine  an- 
dere Röhre,  worin  Schwefel  zum  rauchenden  Wesen 
wie  S :  52  war,  enthielt  eine  Menge,  von  blauer  Sau» 
re  durchzogenes ,  rauchendes  Wesen^     lnzwei*Röh- 

\  ^ 
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reo  ,  worin  der  Schwefer  im  VerhSltoisse*  von  3: 12 
bnd  S :  14  sich  befand ,  l^lieben  geringe  Mengen  von 
Schwefel  unaufgelöst  und  das  FlOssige  erschien  braun« 
Anfser  der  blauen  SSure  hatte  ich  bei  diesem  Versuche 
keine  andere  gefärbte  Verbindung  erhalten  j  die  voll* 
kommen  flüssig  und  rein  von  Farbe,  weder  rauchen- 
des Wesen  noch  Schwefel  ini  Ueberschuls  enthalten  hat* 
te;  doch  gewann  ich  durch  diese  blos  vorläufigen  Ver» 
Sache,  wobei  noch  nicht  einmal  auf  genaue  Austrock«' 
nung  der  Schwefelblumen  Rücksicht  genommen  war» 
^wenigstens  einen  Anhaftpunct  und  konnte  jetzt-  mit 
mehr  Genauigkeit  und  Sorgfalt  auf  demselben  Wege 
die  Untersuchung  weiter  fortfflhren. 

Ich  legte  daher  zehn  genau  gewogene,  bezeich* 
nete  und  an  einem  Ende  zugeschmolzene  Glasröhren 
in  Bereitschaft,  deren  jede^  die  erste  einen  Gran, 
die  zweite  ^weiGv^tk  und  sofort  die  zehnte  zehnGr^a^ 
gewaschene  und  gut  'getrocknete  Sohwefelblumen^ 
enthielt.  Alle  zu  diesen  Versuchen  angewandten  Glas-^ 
'  röhren  wurden ,  um  jede  zufällige  Verunreinigung 
vielleicht  mit  Staub  u.d.gl.  zu  vermeiden,  vorher  erst 
mit  rerdQnnter  Salpetersäure,  dann  mit  destillirtem 
Wasser  und  zuletzt  mit  starkem  Weingeist  gereinigt, 
und  bei  gelinder  Wärme  gut-  ausgetrocknet.  In  jede 
dieser  Röhren  stopfte  ich  vierzig  Gran  rauchendes 
Wesen  mir  dünnen  Glasstäbeben,  unter  sorgfältiger 
Vermeidung  jeder  BerQhrung desselben  mit  der  Hand 
und  schmolz*  sie  sogleich  am  andern  Ende  zu. 

Im  Augenblicke  der  Berührung  des  Schwefels 
mit  dem  rauchenden  Wesen  begann  bei  einer  Tem- 
peratur von  11t  bis  15^  Wärme  die  gegenseitige  Ein»- 
wirki^ng;  *  der  Schwefel  wurde   braun,    ballte  sich 
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zusammen',   es   eatstand.  Temperatarerhdbung ,   er- 
scbmotz  endlich  unter  geringem  Aufwallen   in  ganz 
kleinen  Bläseben  2u  einer  rothbraunen  dicken  FlQs* 
'  sigkeit,  die  sich  mit  dem  noch  übrigen  rauchenden 
Wesen  zu  den  gefärbten  Säuren  verband. 

In    denjenigen   Rohren,  in   welchen   ich   den 
Schwefel  zum  rauchenden   Wesen   im  Verhältnisse 
1:40  oder  £:  40  gebracht  hatte,  Ayar  die  rauchende 
Säure  von  der  gebildeten  blauen  Schwefelsäure  durch« 
zogen;    8:40  enthielt  schon  einen  Antheil  flüssige 
blaue  Sdhwefelsäure,  und  4:40scheirit  dem  wahrea 
Verhältnisse  des  Schwefels  zum 'rauchenden  Wesen 
in  der  blauen  SchwefAsäure  am  nächsten  «zu  liegen. 
Denn  man  erhalt  sie  bei  diesem  Verhältnisse  vollkom- 
men flassig  und  durchsichtig,  von  einer  intensiv  rein 
Indigo  blauen   Farbe,    welche    bei    durchfallendem 
Lichte  einen  Schein  ins  Violette  hat»     Das  Verhältnifs 
5:40  gab  eine  Verbindung,  welche  bei  durchlebend 
dem  Lichte  noch  blau ,  bei  auffallendem  aber  schon 
grünblau  aussah,  .   während  6:40  eine  schöne  tief  ^ 
grüne  Flüssigkeit  darstellte;  8:40  ist  das  gröfste  Ver- 
hältnifs  des  Schwefels  zum  rauchenden]  Wesen ,  das 
es  zu  lösen  im  Stande  ist  und  stellt  eine  braune  klare 
Flüssigkeit  dar.      In  den  zwei  andern  Röhren ,   in 
welchen  der  Schwefel  zum  rauchenden  Wesen  wie 
d: 40  und  10: 40  sich  verhielt,    war  ein  angemesse- 
ner Antheil  Schwefel  als  ein  Zusammengebackenes  Pul- 
ver zurückgeblieben«      Man  siebt  hieraus,   dals  die 
.blaue  Schwefelsäure,  wie  auch  J^cgfipZ schon  ganz  rieh* 
tig  bemerkte  ,  die  geringste  Menge  Schwefel  enthält, 
dann,  dem  Schwefelgehaire  nach ,    die  grün^  und  zu- 
letzt die  braune  Säure  folgt, 
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Ich  wiederholte  diese  Versacha  zum  dritten 
Mal,  jedoch  mit  kniefdrmig  gebogenen. Rdhre^,  aus 
Granden  die  sich  'nachher  ergeben  werden.  Auch 
diese  Röhren  waren,  wie  vorhin  angegeben ,  ^sorg« - 
fältig  gereinigt  ,v  und  Ich  schmolz  eine  jede,  nachdeni 
das  rauchende  Wesen  nebst  Seh  wtffel  den  ahgjBzeigten 
Verhältnissen  gemäfs,  eingebracht  wat,  ftogleich  an 
der  Glaslampe  zu.  Die  Erscheinungen  bei  der  Verei« 
njgung  dieser  Stoffe  wiederholten  sich  wie  bei  den 
frühem  V.ersuchen,  und  der  Inhalt  derjenigen  Roh^ 
ren ,  wo  sich  der  Schwefel  zum  rauchenden  Wes^n 
wie  4:40,  6:40  und  8:40  verhielt,  hatte  wieder 
die  beabsichtigte  blaue,  grüne,  braune  Farbe  in  inög« 
liebster  Reinheitn  . 

Die  blau  gefärbte  Säure  konifte  eine  Tempera* 
tur  von  —  18^  R,  vertragen ,  ohne  zu  krystallisiren, 
wovon  ich  durch  mehrere  Versuche^ mich  überzeugte« 
Ob  bei  noch  gröfserer  Erkältung  Krystallisatiön  ein- 
tritt, soll  bei  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  im 
nächsten  Winter  bestimmt  werden*  .  Bis  dahin  ver- 
spare ich  auch  weitere  Bemerkungen  über  Krystalli«i 
sation  der  braunen  un^d  grünen  Verbindung.  Da(s 
dabei  (am  leichtesten  bei  der  braunen  Verbindung) 
wohl  Täuschungen  durch  noch  unaufgelüsten  Schwe*^ 
fei  möglieb,  sobald  blos  in  niederer  Temperatur  ge-^ 
arbeitet  wird,  solches  hat  schon  J^ogel  angemerkt. 
So  viel  ist  gewifs,  dafs  ich  die  grüne  Verbindung 
(welcher  T^cg'ei  eine  ursprünglich  feste  Beschaffenheit 
zuschreibt)  auch  in  niederer  Wintertemperatur  flüssig 
gesehen  habej  und  die  braune  Verbindung  habe  ich 
selbst  höheren  Kältegraden  ausgesetzt  >  ohne  dafs  sie 
krjstallisirte. 
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Vielleicht  wird  es  nicht  fiberflassig  seyn ,   hier 
noch  auf  einige,   wenn  auch  nur  unbedeutend  schei- 
nende,   indefs  zum  Gelingen  der  Versuche  nöthige 
ROcI&ichfen  aufhnerksam  zu  machen.   Will  man  sich, 
vorzüglich  in  grofserer  Menge,  die  gefärbten  Sauren 
darstellen:   so  mufs  man  den  Schwefel  und  das  rau-  ' 
chende  Wesen  schichtweise  auf  einander  bringen,  um 
möglichst  innige  Berahrung  beider  Stoffe  zu  veran- 
lassen ;   und  nachdem  die  Röhre  zugeblasen  worden, 
dieselbe  einer  Temperatur  von  wenigstens  +  12  bis 
15®  R.  aussetzen,    ünterläfst  man  das  erste,  so'geht 
die  Vereinigung  wegen  der  geringen  Beröhrungsflä- 
chen  nur  langsam,  und  vollkommen  erst  nach  einigen 
Tagen  von  Statten ,   während  welcher  Zeit  schon  die 
grüne  und  braune  Verbindung  eine  Veränderung  er- 
leidet, von  der  ich  in  einem  besondernN  Paragraphen 
sprechen  werde.      Eben  daher  ist  es  sehr  zu  empfeh* 
len,   nicht  blos  den  Schwefel  schichtweise  mit  dem 
rauchenden  Wesen  zusammen  zu  bringen ,   sondern 

auch,    um  dfe  Vereinigung  möglichst  zu  befördern, 

* 

dieselbe  durch  sehr  gelinde  Wärme  zu  unterstützen. 
Unnöthig  ist  es,  nochmals  zu  erinnern,  wie  notli« 
wendig  ein  sorgfältiges  Vermeiden  aller  organischen 
Gebilde  sey,  sobald  nicht  die  Farbe  benachtheiligt 
oder  die  Verbindung  schon  selbst  während  ihres  Ent* 
Stehens  wieder  zerlegt  werden  soll.  Eben  hierauf 
bezog  sich  die  höchst  sorgfältige  Reinigung  der  Ruh* 
ren,  worin  gearbeitet  wurde ,  und  die  Erinnerung, 
jede  Berührung  des  rauchenden  Wesens  mit  der  Hand 
bei  dem  Folien  der  Rohre  zu  vermeiden. 
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f  «.     ,< 
VethaUen  dieser  gefärbten  Säuren  VogeVs  hei  ' 
der  'Destillation.  '    j 

.  Schon  Vogel  sagt:  .^in  der  Hitze  wird  die  blaue 
Säure  zerstört  9  es  entwickelt  sieb  viel  schwefelige 
Säure ,  rauchende  Schwefelsaure  und  im  Rückstände 
bleibt  eine  conceotrirte. Schwefelsäure,  ohne  «Den 
mechanisch  beigemengten  Schwe£el.^  Unmittelbar 
aber  zuvor  erinnert  er:  »^ wäre' eine  Verbindung  von- 
ganz  wasserfreier  rauchisnder  Säure  mit  Schwefel 
darzostellen ,  so  könnten  die  Eigenschaften  dieser 
Verbindung  vielleicht  andere  seyn,  als  wie  ich  sie  an- 
gegeben habe.  Auch  die  Ent  Wickelung  der  schwefe* 
Ifgen.  Säure  aus  der  blauen  Säure  wOrde  nicht  Statt 
haben,  wenn  a//^  Feuchtigkeit  von  ihr  ausgeschlossen 
werden  könnte,  denn  diese  ^unvollkommene  Säur« 
ist  nur  erst  ein  Product  der  Zersetzung  der  blauea 
Säure.** 

Um  so  wichtiger  mufsten  Versuche  in  herme- 
tisch verschlosseaen  Rohren  scheinen ,  damit  wenig« 
stens  aller  Zutritt  von  Feuchtigkeit  aus  der  Atmospbä« 
^re  vermieden  werde.  In  dieser  Absicht  hatte  ich  zu 
meinen  in  §•  1.  angeführten  Versuchen  kpieförmig  ge» 
begene  Ruhren  gewählt. 

Ich  nahm  eine  solche  gebogene  Röhre,  welche 
blaue  Schwefelsäure  (in  dem  Verhältnisse  1  Sch'we» 
fei  zu  10  Säure  zusammengesetzt)  enthielt,  kfihhe 
den  einen  leeren  Schenkel  an  einem  kalten  Winterta« 
ge  mit  Schnee  ab,  der  eine  Temperatur  von  etwa 
—  8®  R  hatte,  xHrährend  ich  den  andern,  worin  di^ 
intensiv  blau  .gefärJ>te ^Säure  sich  befand^  nach  und 
nach ,  unter  den  nachher  zu  erwähnenden  Vorsicht^-^ 
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maasregela»  bis  +  45^  R.  Im  Wasserbad  erwärmte* 
So  wie  die  blaue  Saure  bei  dieser  Temperatur  wenige 
Augenblicke  gekocht  hatte,  trennte  sie  sich  in  zwei 
Schichten,  in  eine  weingelbe  die  oben  schwamm  und 
eine  bräunliche  untere ,  und  jetzt  kochte  sie  bei 
+  25^.IL  ruhig  fort*  Bei  diesem  gelinden  Kochen 
verringerte  sich  die  obere  Schicht  ziemlich  schnelU 
es  ^chied  sich  Schwefel  als  ein  ganz  feines  weifsgelbes 
Pulver  aus,  und  in  dem  abgekühlten  Theile  der  Röh- 
re sammelte  sich  ]ein  farbloses  Fluidum«  Nachdem . 
die  obere  Schicht  überdestlllirt  war,  wollte  der  In- 
halt der  Röhre  nicht  mehr  kochen,  selbst  dann  nicht, 
wenn  ich^die  Wärme  so  Vreit  vermehrte,  daCs  der  ' 
ausgeschiedene  Schwefel  zu  einem  kleinen  bl^fsgelbea 
Trppfed  zusammenschmolz,  was  natürlich,  wie  schoa 
erwähnt,  unter  Vorsichtsmaasregeln  geschehen  mufs, 
von  denen  späterhin  die  Rede  seyn  wird.  Ich  sah  da^ 
her  die  Destillation  als  beendigt  an. 

Die  in  dem  erkälteten  Schenkel  übergegangene 
JPlüssigl^eit  war  farblos,  voUkomnien  durchsichtig, 
höchst  dünnflüssig,  und  perlete.bei  dem  Schütteln 
weit  stärker  als  Aether.  Lie£s  ich  dieselbe  in  den 
andern  Theil  der  Röhre,  in  welchem  sich  der  braune 
Rückstand  befand,  zurückelaufen,  so  schien  sie  zwar, 
mit  demselben  geschüttelt,  innig  damit  gemengt,  trtan. 
te  sich  aber  sehr  bald  wieder  farblos  ab.  Durch  wie* 
derholte  Destillation,  bei  einpr  äufserst  geringen  Wär- 
me ,  sammelte  si^h  die  ätherisch  aussehende  Flüssig* 
keit  wieder  in  dem  abgekühlten  Schenkel  der  Röhre, 
und  sie  konnte  nach  Gefallen  mehrmals  zurückegegos* 
fen  und  überdestlllirt  werden,  ohne  dem  Anscheine 
nach  irgend  eine  Veränderung  ztt  erleiden.     Wurde 
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diese  FliMigkeit  bis  -«  1B<>  R.  erkSlter»  so  hatte  si« 
noch  dieselbe  ^jdOmiflassige  BeschaffieBfaeit. 

Andere  Erscheinungen  boten  sich  mir  dar,  als 
ich  eine  Röhre  nahm ,  in  der  sich  der  Schwefel  zum 
rauchenden  Wesen  wie  2:40  verhielt,  worin  siok 
also  noch  eine  bedeutende  Menge  ranchendes  Wo» 
sen  im  asbestartig  krystallisirten  Zustande  befand^ 
umgeben  und  durchzogen  von  blauer  Säure.  Als  ich 
nun  den  einen  Schenkel  dieser  gebogenen  Röhre  bis 
+  4d^  erwärmte  und  den  andern  abkOhlte:  so  ging 
die  blaue  Farbe  dieser  Säure  sehr  bald  in  weingelb 
llber,  und  Schwefel  wurde  ausgeschieden,  der  sich 
gewöhnlich  rindenförmig  auf  ^die  zurackbleibenden 
Antheile  des  asbestartig  krystallisirten  rauchendeo 
Wesens  anlegte.  Wenn  man  nun ,  nachdem  das 
weingelbe  FlQssige  in  den  erkälteten  Schenkel  färb« 
los  bei  einer  Temperatur  von  +  25^  R.  (wo,  wie 
vorhin  bemerkt  wurde,  diese  entstaiidene  weingelbe 
FlQssigkeit  schon  kocht}  Gbergegangen  war,  die  Roh* 
re  nochmals  vorsichtig  bis  *f-4d^  erwärmte:  so  ver- 
einte sich  bei  dieser  allmah'g  steigenden  Erwärmung 
der  so  eben  zuvor  ausgeschiedene  Schwefel  wieder 
mit  dem  zurQckgebliebenen  Antheile  des  rauchenden 
Wesens  zur^blauen  Säure;  bald  aber  erfolgte  aufs 
Neue  die  Zerlegung  derselben  unter  Abscheidung  voq 
Schwefel,  der  sich  wieder  rindenförmig  auf  das  rau- 
chende Wesen  anlegte»  So  wiederholen  sieb  diese 
Erscheinungen,  bis  aller  Schwefel  verschwunden  ist» 

Das  erhadtene  DeSlillat  war  eben  so  dannfiüssig 
und  farblos,  als  das  der  blauen  Schwefelsäure,  setz- 
te aber,  bis  —  18^  R.  -erkältet,  an  den  innern  Wän 
den  der  Rohre  sehr  schöne,   blendend  wei&e  Kry:» 

ItiiAacli  4»  OiMi.  •,  FUj».  H.  5.  1 8«? .  (N.  K,  B.  ■  o.  HA,  i  •)    ^ 
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stalle  an,  die  sich  nach'  und  nach  fasit  ^urch  den  gan«^ 
zen  Durchmesser  der  Röhre  verbreiteten.  Von  den 
Spitzen  derKrystalle  aus  sah  ich  die  darüber  stefaenrJ 
de  farblose  Flassigkelt  kochen»  bei  einer  Lufttempe- 
ratur von  —  10®  R«  Durch  vorsichtiges  Neigen  der 
Röhre  lie£s  ich  das »  über  den  Kristallen  stehende , 
Flüssige  zurückfiiefsen  in  den  andern  Schenkel ,  der 
den  braunen  Rückstand  enthielt,  mit  welchem  es 
sich  zu  einer  klaren  hellbraunen  Flüssigkeit  verband» 
ohne  da{s  sich  selbst  nach  längerer  Zeit  dieselbe  wie« 
der  in  zwei  Schichten  getrennt  hätte.  Das  rajicfaen- 
de  Wesea  erscheint  daher  als  Aneignungsmittei, 
gleichsam  als Botu^  ^ wenn  es  nicht  all^ugefxbrlich  ist^ 
nSLoh.VogePs  Muster»  einen  Ausdruck  WinterTs^  ob- 
Wohl  in  etwas  anderem  klar  aü^esproofaenen  Sinne » 
zu  gebriiucben}  zwischen  jenen  beiden,  sich  bei  dem 
vorhin  angeführten  Versuche  abtrennenden,  Flüssig- 
keiten, deren  Natur  wir  bald  werden  näher  kennen 
lernen. 

Eben  darum,  als  ich  bei  dem  hier  erzählten  Ver« 
suche  die  Destillation  gerade  in  dem  Augenblick  un- 
terbrach, wo  sich  blaue  Schwefelsäure  gebildet  hatte, 
und  den  Obergegangenen  Antheil  des  farblosen  De- 
stillats auf  die  abgekühlte  blaue  Säure  zurückgofs: 
so  vereinte  sich  gleichfalls  alles  zu  einer  schwach 
blau  gefärbten  Flüssigkeit,  die  über  Nacht  bei  einer 
Lufttemperatur  von  H-  8^  R.  federartige  Krystalle 
absetzte,  und  das-Uebersteheode  vollkommen  klar, 
doch  ein  wenig  blau  gefärbt  zurückliefs. 

Wir  haben  bisher  blos  von  dem  Verhalten  der 
blauen  Säure ,  theils  für  sich  ,  tbeils  mit  Ueberschufo 
am  rauchenden  Wesen,  bei  der  Destillation  gespro* 

Digitized  by  VjOOQ IC 


über  das  rauchende  Wenn  der  Schwefelsäure.     19 

cheo«  Es  ist  noch  Obrig,  einige  Worte  Qber  die  De* 
stillation  der  braunen  und  grQnen.  Schwefelsaure 
Vogels  beizufügen. 

Die  braune  Säure  auf  obige  Weise  der  Destilla«* 
tion  unterworfen ,  trennte  sich 'gewöhnlich  gleich  bei 
anfangendem  Kochen,  d.i.  bei  +  SO^R.  in  eine 
bräunlich  gelbe  oben  aufschwimmende  und  eine  braune 
untere  Schicht.  Doch  mufs  ich  bemerken»  dafs  bei 
einigen  Versuchen  diese  Absonderung  in  zwei  Schieb* 
ten  erst  gegen  Ende  der  Destillation  deutlich  wahrge- 
nommen wurde.  Es  erfolgt  dabei  Schwefelabschei«* 
düng,  und  eine  farblose  FlQssigkeit  geht  Qber,  welche, 
auf  den  braunen  Röckstand  zurückgegossen ,  sich 
nicht  mit  demselben  vermischt,  sondern  nach  jedes*« 
maligem  Schatteln  sich  farblos  wieder  abtrennt,  ge« 
rade  so  wie  diefs  bei  jenen  in  der  ^Einleitung  zu  dieser 
Abhandlung  erwähnten  Röhren  durch  die  Zeit  oder 
durch  die  Sommertemperatur  ohne  künstliche  äufsere 
Wärme  herbeigeführt  worden  war.  Auch  bei  Destil- 
lation der  blauen  Säure  trat,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  ^ 
derselbe  Fall  ein.  ^ 

Und  fast  ganz  gleich  der  braunen  Säure  ver- 
hält sich  die  grüne,  nur  schwindet  die  grüne  Farbe 
derselben  beinahe  .augenblicklich  bei  beginnender  De- 
stillation und  geht  in  die  braune  über. 

Durch  die  bisherigen  Versnche  war  also  die  Be« 
obachtung  von  der  wir  ausgingen^  zum  Versuch  er- 
hoben und  es  stand  in  unserer  Geyralt  von  jener  äthe- ' 
idschen  Flüssigkeit,  welche  selbst  bei  —  27^  nicht 
zum  Erystallislren  gebracht  werden  konnte,  und  auf 
deren  Untersuchung  es  zuerst  ankam ,  ganze  ^nzen 
zu  bereiten.    Mit  gr&fster  Leichtigkeit  läfist  sich  näm«; 
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Ueh  diese  höehst  dfionflOssjge  ätherische  Flassigkeit 
flberdestillireo  in  den  leeren  Schenkel,  blos  dadurch, 
dafs  man  denselben  mit  einer  Frostmisohung  vcn  ei-r 
w«  —  16^  R.  abkehlt,  bei  einer  Lufttemperatur  von 
+2^  bis+ft^.  Der  Schenkel,  worin  die  Flflssigkeit, 
ohne  Anwendung  fiuiserer  Wärme  blos  durch  die  an* 
gegebene  Temperatur  der  Luft  von  -f*  2^  his  +  ft^» 
ins  Kochen  kommt,  kohlt  sich  dabei  deifmafsen  ab, 
dab  sich  dessen  äufsere  Wand  mit  dickem  Keife  be- 
legt, bei  welcher,  durch  die  rasche  Verdampfung  her- 
beigefahrten,  Erkältung  zuletzt  das  Kochen  aufhört. 
Nimmt  man  die  Destillation  im  mSfsig  erwärmten 
Zimmer  vor ,  so  kocht  der  Inhak  fortwährend  ruhig 
fort,  und  die  Arbeit  ist  mit  wenig  Gefahr  verbunden, 
während  die  vorhergehende  fast  als  gänzlich  gefahr- 
los zu  betrachten  ist.  Wird  aber  der  Schenkel ,  aus 
welchem  die  DestillaUoo  erfolgen  soll,  mit  Wasser 
von  etwa  4"  6^  Wärme  umgeben ,  so  wird  nicht  sei» 
« ten  der  Anfang  des  Kochens  mit  heftigen  Stöfsen  be« 

5 leitet  seyn  und  hierdurch  ein  Antheil  des  Inhalts  in 
en  endern  Schenkel,  welcher  das  Destillat  aufnimmt, 
flbergeschleudert  werden« 

Diels  ist  die  treue  Darstellung  der  Erscheinun- 
gen, welche  ich  bei  der  Destillation  dieser  gefärbten 
Säuren  VogeTs  beobachtet  habe,  und  ich  gehe  nun 
zur  chemischen  Prüfung  des  erhaltenen  Destilla- 
tes aber. 

$.  8. 

ChemUchm   VnUrsuohung  der  erhaltenen  Destillate. 

A.  Destütatdtr  blauen  Sekw^lJiJUire» 

Aus  den  angegebenen  physischen  Charaktereo, 

nlmUoh  dam  ätherartigen  Ansehn  bei  ungemeiner 
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Dfinnflassigkeit,  welche  selbst  nodh  bei  -^  27^  Kälte 
Stattfand,  so  wie  der  grofsen  Flfichtigl^eit,  welche 
aus  den  angefahrtea  Destillations- Versuch ei\ in  her- 
metisch verschlossenen  Röhren  äich  ergab,  und  end- 
lich aus  der  Eigenschaft  des  Destillats,  sjch  x^icht 
mit  dem  braunen  Rückstande  zu  vermischen  aufser 
durch  Vermittelung  eines  Antheils- freien  rauchenden 
Wesens  oder  unzersetzter  farbiger  Säure  VogeTs;  aus 
allen  diesen  physischen  Charakteren  war  es  leicht 
die  chemische  Zusamniensetzüng  eines  Körpei'S ,  der 
nichts  als  Schwefel  und  Oxyden  enthalten  konnte , 
mit  ziemlicher  Gewifsheit  zu'  errathen.  Denn  alles 
erinnerte  an  die  von  Menge  und  CloTiet  zuerst,  'nach* 
h^r  von 'ForacJay  und  späterhin  von  Bussf  dargestellte 
,lropfbarSassige  sehwefelige  Siure* 

Ich  stellte  mir  daher  ein  Glas  mit  frisch  bereite* 
terIodstärke,~  ein  zweites  mit  starkem  Barytwasser 
und  ein  drittes  mit  reinem  destillirten  Wasser  zur 
Rand  und  erkältete  das  aus  blauer  Schwefelsäure  ge« 
Vronnene  Destillat  Ws  auf—  18^.  Jetzt  machte  ich 
mit  einer  scharfen  Feile  ringsherum  einen  Einschnitt 
ziemlich  nahe  an  dem  Knie  der  Röhre,  Stellte  diesel«\ 
be  wieder  auf  kurze  Zeit  in  die  Frostmischung ,  nahm 
sie  dann  heraus,  und  zerbrach  rasch ,  obwohl  behut- 
sam, die  Röhre  an  der  eingeschnitt€snen  Stelle,  Hier- 
bei entstand  eine  Art  von  schwacher  Explosion,  der 
Gerach  nach  schwefeliger  Säure  verbreitete  sich  un« 
gemein  stark ,  das^  Destillat  raucdte  ein  wenige»  und 
der  braune  Rückstand  wallte  ziemlich  stark  auf«  In 
jedes  der  drei  genannten  Gläser  gofs  ich  etwas  von 
dem  Destillat  hinein;  die  lodstarke  entfärbte  sich  au- 
genblicklicb ;  im  Barytwassex  fie}  ein  wei&er  schwe- 
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rar  Niederschlag  und  beim  Eintröpfeln  'in  das  destil* 
lirte  Wasser  entstand  ein  Zischen  und  Aufwallen^  und 
die  Oberfläche  gefror  zu  einer  Eiskruste.  Den  Nie* 
derschlag  im  Baryt wasser  trennte  ich  von  der  Flüssig- 
keit durch  Abgiefsungy  und  wusch  ihn  mehrmals  mit 
tiestillirtem  Wasser.  In  verdünnter  Salzsäure  löste  sich 
derselbe  9  unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säur«, 
bis  auf  einen  kleinen  Antheil;  letzterer  geglaht  ver« 
hielt  sich  zu  dem  gleichfalls  geglühten  Niederschlagest 
welcher  aus  der  erwähnten  salzsauren  Barytlösung 
^urch  .schwefelsaures  Kali  gewonnen  wurde»  wie 
4:101«  Nun  enthalten  bekanntlich  nzch  BerzeUus 
100  Theile  schwefelsaurer  Baryt  34,37  Schwefelsäu- 
r/e,  folglich  waren  in.  4  Theilen  1,374  Schwefelsäure 
enthalten;  und  100  Theile  schwefelsaurer  Baryt  ent-^ 
halten  65,63  reinen  Baryt,  folglich  sind  in  lOlThei- 
kn  schwefelsauren  Baryt  66,28  reiner  Baryt  enthal- 
ten, welche  (da  gleichfalls  nach  Berzeüas  70,46  Ba- 
ryt sich  mit  29,54  schwefeliger  Säure  verbinden}  zur 
Sättigung  27,78  schwefelige  Säure  erforderten.  Un- 
ser Destillat  bestand  also  aus  1,374  Schwefelsäure 
und  27,78  sch^efeliger  Säure,  und  die  schwefelige 
Säure  war  also  fast  mit  5  prC.  der  wasserfreien  (r au-! 
cbenden  )  Schwefelsäure  verunreinigt.  *) 

*)  Mit  einem  Blick«  llfat  tich  dieCs  «uf  jedet  logarithmuch^ 
,  «töcbiometmclien  Scale,  wovon  in  früheren  Banden  dieser 
Zeitschrift  mehrmals  die  Rede  war,  übersehen»  Man  neh- 
me z»  B.  die  von  Scholz  in^  Wien  herauf  gegebene ,  in  jeder 
Ba<^handlang  ( ftu^tltlohs  aufgesogen)  su  habende  atöchio«« 
metrische  Scale,  schiebe  die  Zahl  iQl  zum  tchwefelsauren 
Baryt,  und  tS  v?ird  sich  an  der  Stelle  Htiden,  yj^o  der  Plat« 
lur  die  echwefelige  Säure  ist  (die  auf  der  Scale  eben  dahin 
gu  schreiben  ist,  wo  S  Schwefel  steht),  i Eben. so  sieht 
man  mit  einem  Blicke,  dafs  4>0  schwefelsaurer  Baryt,  1,4 
üraaierlireio SchTTefelsäure  enthalten;  und  28:1*4  =  100:5« 
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schuft  am  rauchenihn  Wesen«. 

Beim  Oeffnen  derRöbre  (S.  17-)  dampfte  das  De- 
stillat überaus  stark  an  der  Lu£t ,  der  Geruch  nach 
schwefeliger  Säure  erfüllte  das  ganze  Arbeitslocal»  ' 
und  der  braune  flüssige  Rückstand  wallte  anfänglich 
auf,  krystallisirte  aber  in  wenig  Augenblicken  zu  ei- 
ner ganz  festen  Masse,,  welche  erst  bei  +  45°  R» 
wieder  flüssig  wurde« 

Im  Barytwasser  bewirkten  einige  hineinfallende 
Tropfen  eine  ziemlich  heftige  Explosion,  es  entstand  ein 
weifser  Niederschlag,  welcher  von  der  überstehenden 
Flüssigkeit  getrennt,,  durch  reine  Salzsäure  schwefe- 
lige Säure  entband,^  aber  eine  weit  grOfsere  Menge 
Schwerspatb  als  das  Destillat  d^r  reinen  blauen  Schwe- 
felsäure zurückliefs,  sodafs  sich  dieser,  im  Verhältnis« 
se  zu  den},  aus  der  salzsauren  Barytlösung  durch  schwe- 
felsaures Kali  erhaltenen  Niederschlage  im  geglühtea 
Zustande  wie  ^9 :  26  verhielt  Nun  enthalten  9  schwe-' 
feisaurer  Baryt,  3,09  wasserfreie  Schwefelsäure,  und 
26  schwefelsaurer  Baryt  enthalten  17,06  feinen^Ba^ 
ryt,  welcha  mit  7,15  schwefeliger  Säure  verbünde» 
seyn  mufsten*.  Die  schweflige  Säure  war  hier  also 
so  sehr  mit  rauchendem  Wesen,  verunreinigt,. da£s  ne- 
ben 100  der  ersteren  sich  43  von  letzterem  befanden^ 

€•    jyestiiiat  der  iraunen  Schwefelsäure  VogeVs-. 

Hier  glaubte  ich  eine  reine,  d.h.  von  beigemisch* 
tem  rauchenden  "Wesen  fast  gänzikh  freie,  tropfbar 
flüssige  schwefelige^Säure  erhalten  zu  haben ,  da  die 
brause  Schwefelsäure  bei  der  Destillation  am  reich«  ^ 
liebsten  Schwefelabsetzr,  und  also  ganz  gewilsSehwe* 
fei  genug  vorhanden  ist  um  alles  rauchende  Wesen  in 
schwefelige  Säure  zu  verwaAdeln»     Der  Erfohg  ent* 
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sprach  meiner  Erwartung.  In  einem  Ubrgllscben 
hatte  ich  ein«  halbe  Unze  Quecksilber  auf  ein  Glas 
gestellt,  neben  dieses  ein  Glas  mit  Barytwasser»  und 
ein  anderes  mit  reinem  destillirten  Wasser.  Das 
•  Destillat  kohlte  ich  vorher  mit  einer  Frostmiscbung 
bis  — 15^  R.  ab  9  feilte  die  Röhre  alsdann  in  der  Ge- 
gend de^  Kniees  an ,  und  brach  sie  durch«  Dieses 
Destillat  rauchte  nicht  im  mindesten»  und  verbreitete 
den  lebhaftesten  Geruch  nach  scbwefeliger  Säure. 
Beim  Ausgiefsen  desselben  aus  der  Röhre  kam  es  in 
eine  kochende  Bewegung,  kflfhlte  sich  aber  sehr 
schnell  ab,  so  da&  jes  ganz  ruhig  über  dem  Quecksil- 
ber stand,  ohne  letzteres  zum  Krystallisiren  zu  brin- 
gen. Da  ich  aber  mit  einem  Blasebalg  einen  Luft- 
strom darüber  hinleitete,  ohne  dafs  jedoch  das  Queck« 
Silber  von  demselben  getroffen  wurde,  und  hier- 
durch die  Verdampfung  beförderte,  trat  die  Krystal- 
lisation  ein.  Das  Quecksilber  war  ganz  fest  ge- 
frören ,  und  es  gelingt  dieser  von  Bussy  ^)  mittelst 
de^  Luftpumpe  ausgeführte  Versuch,  Quecksilber 
durch  Uebergiefsung  mit  flüssiger  schwefliger  Säure  inr 
einem  Uhrgläschen  gefrieren  zu  machen ,  also  auch 
schon  ohne  Luftpumpe.  Oefters  wurde  sowohl  die- 
ser Verbuch,  als  der  folgende  mit  dem  Wasser ,  in 
Gegenwart  der  Mitglieder  des  physikalischen  Semi- 
nars wiederholt,  wobei  wir  inde£s  auch  mehrere 
Male  das  Quecksilber  blos  an  dem  Rande  gefrieren 
sahen,  während  es  in  der  Mittjß  noch  flüssig  blfeb, 
und  vom  gefrornen  Rande  abgegossen  werden  konh« 
te.  Auch  die  schwefelige  Säure  krystallisirte  bei 
diesem  Versuche  in  federartigen  Krystallen,  die 
.   ♦)  S.  d.  iMhih.  1824.  B.  XI.  d;  ä.  R.  5,  4Ö8* 
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sich  ijhers  so  T^mebrten,  dafs  sie^tdi^s  Quecksilber 
uod  die  uioern  Seiten  des  Uhrgläscbens  gant  überä^o*- 
geo.  Im  Barytwasser  bewirkt»  ditses  DestiJljtt  ei- 
nen bänfigen  scbweven  Niederstblag;  d&sdestiUirte 
Wasser  aber  kam  in.  eine  aofangÜebwaUende  Bawe* 
gung,  und  auf  dem  Boden  des  Gefilfses  sammelte  siöhdie 
schweflige  Saure  in  sbhweren  ölarligen  Tropfen.  Be^ 
rührte  ich  dieselbe  mit  einem  Sj^itsen  Glasstäbeben » 
so  kam  das  ganze  Wasser  nochmals  in  eine  wallende 
Bewegung »  und  gefror  zu  erner  schaumigen  Eismas- 
se« Indefs  gelingt  dieser  Versuch  blos,  wenn  das 
Wasser  gleich  anfänglich  ziemlich  kali^  ist ;  hat  das« 
selbe  eine  Temperatur  von  etwa  +  6^,  so  Veir&egt 
die  eingegossene  schwefelrge  Säure  fast  augenblick-^ 
lieb,  und  das  Wasser  erscheint  mit  teiner  starken  Eis-^ 
kruste  bedeckt« 

Das  Baryt wasser,   in  welches  ich  auch,   wie 
vorbin  erwähnt,  seh wefelige  Säure  gofs,  sah  ich  nie- 
mals gefrieren,   wahrscheinlich  wegen  der  Wärme- 
erzeugung bei  der  Vereinigung  der  Säure  mit  der  Ba- 
se, uod  noch  mehr  ist  in  Anschlag  zu  bringen,   dafs^ 
eben  durch  diese  Vereinigung  auch  die  Verdarnpfung^ 
der  seh wefeligen  Säure  ,^  wenn  gleich  nicht  gänzlich' 
verhindert,    doch  sehr  vermindert, und  geschwächt 
wird.      [Der  bei  demf  gegenwärtigen  Versuche  von» 
der  Fidssigkeit  getrennte  Niederschlag  löste  sich  iil^ 
Salzsäure  leicht,   unter  häufiger  Entbindung  seh we«-" 
feligsauren  Gases,  zu  einergänz  schwach  opallsiren^^ 
den  Flässigkeit  auf,  die  nur  erst  nach  einigen  Tage^ 
einen  sehr  feinen  Niederschlag  absetzte.    Dieser  ver-' 
glichen  mit  dem,  aus  der  abgegossenen  Barytlösung^ 
durch  ein  schwefelsaures  Salz  erhaltenen,  verhielt  sich 
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m  1 :  SS4  and  diefs  deutete  an£  eine  V^unreinigung 
mit  Schwefelsäure ,  ^  die  wenig  melir  in  Betracht  zu 
ziehen»     Da  1  sdiwefeisaurer  Baryt  0,3437  Schwe* 
feisäure    enthält;:    aber   334    schwefelsaurer   Baryt 
219,2  reinen  Baryt  enthalten ,  welche  91,9  schwefi»- 
Bge  Säure  zur  Sättigung  erfordern:  soWerhält  sich 
Ql,9: 0,3437  =  100:0,373,  folglich  befand  sich  bei 
dieser,   durch  eine  Destillation  und  eine  Rectificatioa 
erhaltenen    schwefeligen  Säure   noch    nicht   einmal 
0,4  prC.  Schwefelsäure,    welcher  geringe  ^ntheil 
durch  nochmals  wiederholte  DestilUtion  oderBecti* 
fication  (  unter  letztere^  verstehe  ich.  die 'DestlUation 
bei  +  2^  bis  +  3^  blos  durch  Erkältung  des  leeren 
Schenkels  zu  — 15^)  wahrscheinlich  gänzlich  ver*^ 
scbwunden  seyn  würde.    \ 

$.4. 
.  Ueher  Bereitungsarten  der  tropfbaren  Schwejeligen 
>  Säure. 

Monge  und  Clouet  werden  als  die  ersten  genannt, 
welche  das  schwefeligsaure  Gas,  durch  Druck  und 
Kältein  tropf  bar  ilassiger  Form  darstellten«  Fara^, 
dbj*)  erinnert  indefs^dafs  es  ihm  nicht  muglich  ge>ir^- 
sen  sey,  eine  Beschreibung  ihres  Verfahrens  aufzu- 
finden« und  zählt  mehrere  Lehrbücher  der  Chemie  > 
auf,  welche  sich  wohl  auf  Monge  m}d  Clouet  bezi^hen^ 
aber  nicht  angeben  y  wo  deren  Abhandlung  über  die-* 
sen  Gegenstand  abgedruckt  sey.  «Die  meisten  Lehr* 
bücher'^,  sagt  Faraday  ncrwähnen  die  gleichzeitige 
jB^n Wendung  von  Kälte  und  Druck,  deren  sich  Monge 
und  Clouet^  zur  C^ndensation  der  schwefeligen  Saure 
bedient  haben  sollen ,  aber  sonderbar  ist  es ,   fügt  er 

•y  Journ,   of  Science i   Otter »   and  the  Arts   Nro.  XXXII* 
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bei,  dafsFourcrov  dieser  Geiiclensation  nicht  erwähnt, 
sondern  nur  sagt«  das  schwefeligsalire  Qas  sey  fähig 
bei  einer  Kälte  von  —  28^  Gent.,  tropfbar  flüssig 
zu  werden/*  Di^fs  gilt  jedoch  lediglich  vonFourcrofs 
Angabe  in  seinem  Systeme  des  connaissances  chimiques^ 
denn  in  eiaer  AbbandluBg  Ober  die  Schwefelige  ^ure 
kl  von  Fourhroy  und  Vauquelin  in  dtn  Annah  de  Chimie 
T.  XXIV.  2S4  ^)  heifst  es  ausdrücklich:  dafs  Mmgt 
und  Qouet  durch  starken  Druck  und  grofse  Kälte  das 
schwe&ligsaure  Gas  tropfbarflüesig  dargestellt  haben« 
Allein  auch  hier  fehlt  jede  nähere  Nachweisung,  und 
bei  allem  Nachschlagen  konnte  ich  ebenfalls  so  wenig 
wie  l^aday  die  Abhandlung  von  Monge  und  Geuet 
auffinden ,  von  .weldier  hier  die  Rede  ist.  Es  bleibt 
mir  also  blos  übrig  von  dem  Verfahren  zu  sprechen, 
dessen  man  sich  neuerdings  zur  Darstellung  der  schwe* 
feiigen  Saure  bediente. 

^araday  **)  stellte  die»tropfbarflüssige  schwefli* 
ge  Säure  auf  folgende  Weise  dar.  Er  brachte  Queck- 
silber .und  concentrirte  Schwefelsäure  in  einer  zuge«* 
schmolzenen  und  gebogenen  Röhre  in  Berührung, 
erhitzte  den  gefüllten  Schenkel,  während  er  den 
leeren  mit  nafsgemachtem  Fliefspapier  erkältete.  Wie 
gefahrvoll  die  Bereitung  der  tropf barfiüssigen  schwe- 
feligen Säure  auf  diesem  Wege  sey,  wo  der  Grad  der 
Abkühlung  dem  noth wendigen  Erhitzungsgrade  so 
wenig  ^entsprieht;^  fällt  von  selbst  in  die  Augen. 

Einen  anderen  Weg  wählte  daher  Bft55sy,***)  um 

•)  Uebers.  in  CrdPs  Annale»  1800.  S.  S04. 

•*>  Annahm  dp  Ohtmia  e^  de  Pkys.  XXIV.   403«^  vhtn.  in 

Kästner  s  Arcb«  f.  d.  get.  Natark,  B.  1.  S.  97* 

««*)  Journ.  de  Pharm,  April  1824*  5.  S02«  übenf.  in   dieiem 

Jaiiib.  18«4.  B.XLß.461»  -^ 

» 

^  '  D^itized  by  VjOOQ IC 


S8  fF    a    c    h 

die  schwefelige  Säure  zu  condisnsiren«  Er  entwickelt 
das  schwefligsäure'' Gas  aus  gleichen  Theilen  concen* 
trirter  Schwefelsäure  und  Quecksilber  in^  einem 'Kol* 
ben ,  leitet  es  durch  einen  mit  £is  umgebenen  C jlin* 
der,  dann  durch  eine  mit  salzsaurein  Kalk  angefoUte 
lange  Rphre  und  endlich  in  einen  mit  eineir  Frostmi* 
sohungumgebenenr  Kolben.  Auf  diese  Art,  sagt  jBi^ir)^^  i 
werde /das  schwefeligsaure  Gas  bei  —  24^  Cent. 
(=— il9,2°R*)  in  tropfbaren  Zustand,  obneAnwen* 
düng  eines  künstlichen  Druckes  versetzt.  Offenbar 
aber  ist  bei  einer  in  gut  verschlossenen  Gefäfsen  noth* 
wendig  vorzunehmenden  Arbeit  eine  Spannung  der 
jßihgeschlossenen  Dämpfe  unvermeidlich ,  deren  Grö- 
fse  durch  einen  in  den  Apparat  eingebrachten  Druck- 
messer, wovon  nachher  die  Rede  seynsoU^  zu  be- 
stimmen wäre,  um  entscheiden  zu  könneit^  ob  wirk- 
lieh  der  Druck  so  ganz  unbedeutend  sey,  dafs  er  gar 
nicht  in  Betrachtung  zu  ziehen. 

Durch  die  Destillation  der  braunen  Schwefelsäu^ 
re  VogeTs  hat  man  einen  neuen  Weg,  die  tropfbar- 
flüssige  schwefelige  Säure  zu  gewinnen,  der  sich  nicht 
hlos  durch  Einfachheit,  sondern  auch  durch  damit 
verbundene  interessante  Nebenerscheinungen  em-* 
pfiehlt.  Obgleich  ich  meine  Verfahrungsart  bei  der 
Destillation  der  braunen  Schwefelsäure  beschrieben 
habe,  so  scheint  es  doch  zweckmäfsig  noch  auf  eini* 
ge  zum  Gelingen  nötbige  Nebenumstände  aufmerke 
sam  zu  machen  und  zugleich  einige  Sicherfaeitsinaasre- 
'geln  anzugeben« 

In  eine  Glasröhre  von  etwa  einem  halben  Zoll 
Durchmesser  und  vier  und  zwanzig  Zoll  Länge,  die 
«a  einem  End«  zugescbmolzen  und  in  einen  etwas 
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spitzen  Winkel  g^ebpgea  ist^  bringt  man  gewaschene 
und  gut  getrocknete  Schwefelblumeii  mit  rattoheodem 
Wesen  im  Verb iltnisse  1 : 5  Zfssdmmen ,   jedoch  so^ 
dafs  man  erst  mit  einiBm  Classtibchen  etwas  rauchen* 
des  Wesen  in  den  offenen  Schenkel  hmeiustopft,  dattn 
eine  kleine  Menge  Schwefel  und  so  abwechselnd  fort^ 
Man  schmilzt  hierauf  die  Röhre  sogleich  zu«     Bei  ge« 
wohnlicher  Stuben  warme  von +  12°  bis -|- 15°,  erfolgt 
die  Vereinigung  nun  von  selbst.     Zur  Vorsicht  mag 
man  jeden  Schenkel  in  ein  Spiralgewinde  Von  Draht 
einstecken*     Uebrigens  hat  man  sich  bei  entstehen» 
der^  Explosion ,  wenn  man  zu  spfa  wache  Röhren  ge- 
wählt h^ben  sollte»    nicht  etwa  blos  vor  umberge- 
schleuderten   OlasstOckchen    zu   fOrcbten ,    sondern 
noch   mehr    vor    herumspritzender   Schwefelsäure» 
wefs wegen  es  gut,   wenn  man  die  Einwirkung  des 
rauchenden  Wesens  auf  den  Schwefel  beobachten  wiU» 
w^enigstens  mit  einer  vorgehaltenen  starken  Glasplat» 
te  die  Beobachtung  anzustellen.     Ein  Hauptvortheil 
dieser   ganzen  Verfahrungsart   aber  besteht   dariot 
dafs  man  sich  ganz  entfernen  und  den  Apparat  sich 
selbst  tiberlassen  kann.     Nach  etwa  zwei  Tagen  he** 
reitet  man  eine  Frostmischung  von  —  15^  R.     So- 
bald bis  auf  diesen  Grüd  der  leere  Schenke}  erkaltet 
wird,  beginnt  indem  andern  Schenkel^  worin  sich  nun 

giwefelige  Säure  gebildet  hat»  die  ,braune  Säure  zu 
eben«  Wenn  diels  nachläfst  bringt  man  dea^chen- 
kel  in  Wasser»  das  man  allmälig  bis  +  10^  R.  er- 
wärmt. Wenn  die  Glasrühre  gleichmäisig  $tark  und 
rein  von  Rläschen  oder  eingeschmolzenen  Steinchen  ist» 
so  kann  man  nach  und  nach  das  W|sser»  indem  man  un« 
ter  den  angegebenen  Vorsiobtsmaasregeln  die  Augen 

.^igitized  by  VjjOOQ lt. 


80  fF    a    c    h 

tcbfitst  bis  zu  +  60^  erwSrmen ,  wobei  aber  zu  be- 
achten Ist  9  dals  die  Frostmiscfauog,  worin  der  ande- 
re Schenkel  sich  befindet,  fortwährend  mindestens 
—  12^  R.  habe.  Wie  grois  die  Spannkraft  derDäni- 
fie  der  schwefligen  Sänre  sey ,  werden  wir  sogleich 
im  folgenden  Paragraphen  ^seben.  J 

Nach  beendigter  erster  Destillation  giefse  man  i 
das  Destillat  auf  den  erkalteten  Rückstand  zurflck. 
War  dieser  zuvor  bis  zn  «f-  60^  R.  erwärmt  worden 
nnd  kochte  er  bei  dieser  Temperatnr  nicht  mehr, 
so  wird  sieh  das  Destillat  mit  diesem  braunen  Rück- 
stände nicht  mehr  vermischen.  Erkältet  man  nun  den 
ausgeleerten  Schenkel  wieder  bis  —  15^  R.  so  geht 
ohne  alle  angebrachte  Wärme  die  schwefelige  Säure 
bei  «f-  S^  Oben  Begfinstiget  wird  dieser  Uebergang, 
wenn  man  bei  dem  Füllen  der  Rohre  einige  kleine 
Stückchen  Glas  mit  einbringt,  woraus  zugleich  der 
Vortheil  entsteht,  dafs,  wenn  ja  die  braune  Säure 
im  Kochen  unterbrochen  wird ,  der  nächste  Anfang 
nicht  von  den  S.  20.  erwähnten  heftigen  Stöfsen  beglei- 
tet ist.  Gut  ist  es  um  die  schweflige  Säure  so  rein  als 
mOglich  zu  erbalteti ,  die  ebenangeführte  Rectification 
die  so  äufserst  leicht  von  Statten  geht ,  einigemal  zu 
wiederholen. 

$.5. 

Bestimmung  des  Luftdruckes  in  den  Rohren^  5^ 
Um  den  Grad  des  Luftdruckes,  welchen  bdf^ 
Bildung  der  liquiden  schwefeligen  Säure  die  Röhren 
aufzuhalten  hatten ,  näher  kennen  zu  lernen ,  hatte 
ich  mir  ein  kleines  Instrument  aus  Glas  fertigen  liais- 
sen.  Dieses  bestand  aus  einer  calibrirten  starken 
etwas  weiten  Thermometerröhre  von  aqht  Zoll  Länge, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


aber  das  rauehmd^  Wesen  der  Sehw^ehäure^    81 

die  an  dem  eioeo  Ende  zugesehmolzen  war»  wShrend 
am  andern  eine  kleine  in  ein  feines  Haarrdhrcbea 
ausgezogene  Kugel  angeblasen  wurde.  Auf  bekamt«« 
te  Weise  ward  nun  in  die  Kugel  etwas  Quecksilber 
gebracht«      Die  ganze  Liänge    der  Robre  wurde  in 

f    sechzehn  gleiche  Theile  getheilt»    so  dafs  die  Zahl, 

L  1  zunächst  an  der  Kugel  stand »  und  die  Kugel  bei 
&%''0i6'^'  Barometerstand  gepau  bis  an  die  erste  Ab- 

.  theilung  mit  Quecksilber  gefällt,  *}  und  sogleich  in 
eine  achtzehn  2U>11  lange  und  einen  halben  Zoll  weite 
Glasröhre,  die  an  dem  einen  Ende  zugeblasen  war^ 
eingebracht.  Darauf  wurde  die  Röhre  sofort  in  ei- 
nen etwas  spitzen  Winkel  gebogen;  in  den  offnen 
Schenkel  der  Rohr^  stopfte  ich  rauchendes  Wesen 
und  Schwefelblumen  -  in  einem  Verhältnisse,  v^n  5 : 1 

.  uod  schmolz  denselbeA  unmittelbar  an  der  lampe  zu« 
leb  stellte  die  Röhre  neben  ein  Thermometer  in<  ein 
^efaeitztes  Zimmer  und  beobachtete.     Die  gegensei-* 

'  tige  Einwirkung  de^  Schwefels  und,  rauchenden  We- 
sens erfolgte  sehr  lebhaft  und  die  Spannung  der  ela« 

*)  EtDet  abniiclien  In^truraentes  Ltt  Faraäqy  sich  be4ient^ 
obnolil  di«  BetcbreibuBg  die  er  in  femer  echon  S.  ^^ 
angeführten  Abhandlung  davon  giebt»  ein  vreuig  dunkel 
ausfiel.  Ich  will  diese  Beschreibung  in  der,  wenn  auch 
nicht  sehr  glücklichen  >  doch  den  Worten  nach  treuen  Ue- 
bersetaung  mittbeilen,  wie  sie  sich  in  Kastner*i  Archiv  B.  !• 
S.  102*  befitadet.  t^\^  Manometer*  deren  ich  mich  bedien- 
^  te>  habe  ich  an  der  Lampe  aus  Glasröbren  geblasen ,  wel- 
che SU  Haacröhrcheii  ausgesogen »  und  wie  Trompeten  ga* 
formt  wurden.Um  siez^  graduiren,  bediente  ich  mich  ei^ 
ner  gewissen  Menge  Mercurium ,  welche  zu  jeden  Grad  ge- 
braucht wurde ;  hierauf  verschlofs  ich  da»  engste  Ende  und 
^brachte  einige  Tropfe«  Mercurium  durch  das  weitere  hinein« 
In  diesem  Zustande  wurde  sie  so  in  den  Apparat  ge« 
bracht,  dafs  keine  d^r  angewandten  Substanzen  das  Mercu«* 
xittm  erreichen  konnie.«« 
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stisoben  Flassigkeit  in  der  Röhre  stieg  nach  und  nach 
so  9  dafs  das  Quecksilber  aus  der  Kugel  bis  13|^^  in 
die  Thermometerrobre  herabgedröckt  ^wurde  bei 
«4-  14^  R.  Zimmerwärme,  ^obei  indcfs  die  Tcropc* 
raturerhubuiig  in  Anschlag  zu  bringen ,  welche  bei 
der  Vereinigung,  des  rauchenden  Wesens  mit  dem 
Schwefel  Statt  findet.  Dieselbe  Luft  also,  welche  bei  i 
£8"0,6'"  einen  Raum  von  16  Tbeiien  der  calibrirten 
Tbermometerröbre  eingenommen  hatte,  'war  nun  bis 
auf  2^  zusammengeprefst.  Nun  verhält  sich  gemäfs 
dem  Mariottischen  Gesetze,  der  Raum  umgekehrt 
wie  der  Druck,  folglich  2f :  16  —  28''0,6''':ar  oder 
wenn  wir  28^'0,6'^  als  einen  Atmospharendruck  zur 
Einheit  nehmen;  so  ist  2^:  16=l:a7;  demnach  ist 
07 '  6.  Die  Röhre  hatte  daher  einen  sechsfachen 
Atmospharendruck  auszuhalten..  Statt  diefee  einfache 
Berechnung  fQr  jeden  einzelnen  Fall  zu  führen  wird 
es  nun  zweckmafsiger  seyn,  bei  den  folgenden  Ver-> 
suchen  blos  den  Grad  anzugeben,  bis za welchem  das 
Quecksilber  in  die  Röhre  herabgedrfickt  wurde,  die 
wie  gesagt  von  der  Kugel  abwärts  graduirt  war. 

In  Zeit  von  sechs  Stunden  hatte  sich  der  Schwe« 
fei  mit  dem  rauchenden  Wesen  vollkommen  zur  brau- 
nen Säure  vereint  und  die  Spannung  der  Luft  in  der 
Röhre  war  =  1  If  <>  bei  +  13^  Wärme. 

Am  folgenden  Morgen  brachte  ich  die  Röhre  fns 
Laboratorium  und  liefs  sie  zu  dessen  Temperatul^ 
rr  +  5,4^  R.  abkahlen,  wobei  die  Spannung  nur  noch 
11^  betrug.  .Den  einen  Schenkel  der  Röhre,  in 
welchem  sich  der  Druckmessec  befand,  brachte  ich 
darauf  in  eine  Frostmischung  von  — 15^ ;  der  Inhalt  des 
;  andern  Schenkels  kochte  und  destülirte  bei  der  adge- 
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gebenen  Teoi^erator  des  Laboratoriums  über,  wäh-» 
rend  der  Druckmesser  10^  Spannung  zeigte*  Nach 
und  nach  erwärmte  ich  den  Schenkel  mit  Wasser  voa 
+  6®  und^steigerte  vorsichtig  dessen  Temperatur 
bis  +  60^.  Die  Spannung  in  den  Röbr«n  änderte 
sich  wenig  und  iirar  öfters  etwas  unter  10^.  Doch 
mufs  ich  hierbei  bemerken ,  dafs  die  f^rostmischung 
nie  weniger  als  —  12^  R.  hatte»  Denn  sobald 
das  in  der  Frostmischung  befindliche  von  Greiner  in 
Berlin  gearbeitete  sehr  empfindliche  Thermometer 
(auf  dessen  Scale  jeder  Reaumursche  Grad  noch  un-^ 
mittelbar  in  fünf  Theile  getheilt  ist)  bis  zu  —  1£® 
gekommen  war,  umgab  ich  den  Schenkel  init  einer 
frisch  bereiteten  Frostmischung  von  —  16^  R.  Dar« 
aus  allein»  so  wie  aus  däm  Umstände,  dafs  die  erhöh* 
te  Temperatur  erst  dann  angewandt,  wurd^,  als  der 
gröfst«  Theil  der  schwefeligen  Saure  sich  schon  ge- 
bildet und  condensirt  hatte ,  ist  es  zu  erklären  ,  dals 
zuletzt,  bei  dfieser  erhöhten  Temperatur  des  Schen- 
kels, woraus  der  letzte  Tbeil  der  schwefeligen  3äure 
tiberdestilliren  sollte ,  der  in  dem  andern  erkälteten 
Sißheiikel  befindliche  Druckmesser  keine  vermehrte 
Spannung  zeigte.  Nach  beendigtem  Versuche  stand 
bei  H-  ld,6^  R«  das  Quecksilber  im  Druökmesser 
auf  12-|>® ,  so  dals  also  die  Luft  von  16  Theilen  auf 
M  zusammengedrückt  9  der  Druck  also  =  4^36  At-- 
Wwi^bärea  war. 

Faraday  hatte  mit  seinem  Üruckmesser  gefun. 
den,  da6  die  Spannung  b^i  45^  F  (  ~  +  5,77^  R.) 
ärd  Atmosphären  betrug.  Wie  wir  vorhin  fanden 
stand  mein  Druckmesser  bei  +  6,4^  R»  auf  II®* 
Die  Lufr»  %yelche  sich  bei  einem  Barometerstände  von 
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i^^Ofi"'  in  .16  Tbeilen  befand,  war  alsoauf  öTheilc  ■ 
zusammengedrOckt.  Nun  ist  d :  16  =  1 :  3>2.  Folg- 
lich ist  die  UebereinstimiQiiDg  so  gut  als  sie  gewünscht 
werden  mag,  besonders  da  Faraday  den  Barometer- 
stand  nicht  angiebt,  bei  welchem  sein  Druckmesser 
verfertigt  wurde.  Uebrigeos  ssLgt  Fccradc^ :  ,,^Da  im 
Aug6nl>lick  des  Verschlieisens  der  Röhre  die  gemeine  ^ 
Luft  nicht  entfernt  werden  kann  ,  so  mufs  ohngefähr 
dne  Atmosphäre  voto  der  Gegenwart  dieser  Luft  her- 
rabren,  und  der  Druck,  welchen  die  schwefelige 
Säure  bei  45^  f^.  ausübt,  beträgt  also  nur  ungefähr 
2  Atmosphären.*  —  Es  wirkt  aber  offenbar  auch 
dieser  in  Abzug  gebrachte  Atmosphärendruck  zur 
Condensation  der  schwefeligen  Säure  mit. 

Da  gute  Glasruhren,  bei  Faradc^s  ähnlichen  Ver- 
suchen mit  der  Kohlensäure,  einen  Druck  von  36  At- 
mosphären aushielten c  so  begreift  man  leicht,  dais 
die  Versuche ,  von  welchen  bisher  die  Rede  war,  so 
gefahrvoll  nicht  sind,  sobald  man  nur  vorsichtig  zu 
'Werke  geht. 

Man  siebt  übrigens  zugleich  aus  den  angeführten 
Beobachtungen,  welche  grofse  Verschiedenheit  we- 
nige Grade  Temperaturunterschied  in  der  Spannung 
'    des  aus  liquider  söhwefeliger  Saure  sich  erhebenden 
Dampfes  veranlassen. 

§.6. 
f^on  selbst  erfolgende  Veränderung  der  gefärbten  ^^ 
Säuren  Vogel's^ 
Diese  ganze  Untersuchung  ist ,   wie  angegeben 
^  wurde ,  aus  einer  von  selbst ,  in  hermetisch  versiejgel- 
ten  Röhren,  erfolgten  chemischen  Veränderung  her- 
torge^anjgen.   Dieser  Gegenstand  war  also  besonders 
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f    £0  verfolgen.       Es    wurden   daher   eine  ziemliche 
Anzahl  von  Rohren  zu  vercbiedenen  Zeiten  mit  rau- 
chendem Wesen  und  Schwefel  im  gehörigen  Verhält« 
Bisse  gefallt,    zugeblasen  und  der  Zeit   Qberlassea 
.theils  an  dunkeln  tbeils  an  bellen  Orten. 

Läfst  man  die  blaue  Säure  in  einer  zugeschmolze- 
aen  Röhre  ruhig  am  zerstreuten  Tageslichte  stehen, 
80  geht  ihre  anfänglich  tief  blaue  Farbe  nach  und  nach 

.  in  eine  lichtere  über ,  und  nach  einem  bis  a^nderthalb 
Monaten  ist  die .  blaue  Farbe  gänzlich  verschwunden 
und  in  eine  bräunlich  gelbe  verwandelt.  Man  sieht 
einige  Flocken  von  ausgeschiedenem  Schwefel  in  der 
jetzt  weit  flassigeren  Säure  schweben.  Dieselbe  Ver- 
änderung scheint  noch  schneller  zu  erfolgen  in  dem 
Sonnenlichte.  Wenigstens  sah  ich  bei  einem  Versu- 
che im  Sonnenlichte  schon  in  acht  Stunden  die  schö*  - 
ne  Indigo  blaue  Farbe  dieser  Säure  in  ein  bräunliches 
Gelb  übergehen,  wahrend  sich  Flocken  von  Schwefel 
ansgeschieden  hatten. 

Merkwürdig Jst  es,  dafs  eine  Röhre,  worin 
mindestens  eine  Unze  blaue  Schwefelsäure  von  der 
schönsten  tief  blauen  Farbe  enthalten  war,  nach  und 
nach  ohne  die  geringste  Abscheidung  von  Schwefel  ih» 
re  Farbe  änderte.  Die  tief  blaue  Farbe  wurde  immer 
heller  und  heller,  verschwand  endlich  ganz ,  und  es 
trat  zuletzt  eine  ganz  schwache  bräunlich  gelbe  eki» 

'^och  jetzt  nach  einem  halben  Jahre  ist  diese  Flüssig* 
keit  vollkommen  klar,  ohne  dafs  eine  Spur  Von  Seh  we* 
fei  sich  abgesetzt  hätte»  Auch  hat  das  Fluidum  kei- 
neswegs Dünnflüssigkeit  gewohnen ,  so  dafs  Bildung 
von  schwefeliger  Säure  zu  erkennen  wäre.  "  Unmit- 
telbar neben  dieser  Röhre,  in  demselben  verschlösse* 
■         .  3  *         ' 
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senen  dunkeln  Schranke,  stand  eine  andere  Röhre 
mit  blauer  Schwefelsäure 9  welche  sehr  schnell  eine 
Menge  Schwefel  in  Pocken  absetzte»  und  eine  stark 
gelbbraune  Farbe  annahm.  Letzteres  ist  wie  gesagt 
der  gewöhnliche 'Fall. 

Die  grüne  Verbindung  des  rauchenden  Wesens 
mit  depi  Schwefel  verhält  sich  in  hermetisch  ver^ 
schlossenen  Röhren  der  blauen  fast  gleich ;  nur  geht 
ihre  schöne  tief  grOneFa^be  weit  schneller  ins  Braune 
flber  9  unter  Abscheidung  von  Flocken«  Im  Sonnen- 
lichte schien  auch  diese  Veränderung  schneller  her* 
beigeföhrt  zu  Werden ;  doch  reichen  meine  Versuche 
noch  nicht  aus ,  um  hierbei  den  Einfiiiis  des  Lichtes 
nnd  der  Wärme  gehörig  von  einander  zu  unterscheid- 
den  y  weil  ich  auf  diesen  Gegenständ  erst  im  Früh« 
linge  bei  schon  zunehmender  Wärme  des  Sonnenlich- 
tes aufmerksam  wurde« 

Die  Veränderung  aber»  welche  bei  der  braunen 
Verbindung  des  rauchenden  Wesens  mit  Schwefel  in 
hermetisch  versiegelten  Röhren  von  selbst  eintritt» 
verdient  eine  ganz  vorzügliche  Beachtung.  Die  voll* 
kommen  klare  braune  FlOssigkeit  setzt  nämlich»  wena 
sie  auch  nur  fiber  Nacht  ruhig  stehen  bleibt,  sehr 
deutliche»  federartige  und  bäscheiförmig  zusammen« 
gehäufte  glänzende  Kryslalle  von  Schwefelab»  die 
vorzOglich  im  Soniaenlicht  dem  Mnsivgolde  ähnlich 
erscheinen  an  Glanz  und  Farbe»  Läfst  man  jetzt  die 
braune  Säure  durch  Neigen  der  Röhre»  von  den  Ery- 
stallen  ablaufen»  so  erscheinen  sie  bräunlich  gelb 
glänzend,  und  werden  durch  Abwaschen  mit  seh we« 
feiiger  Säure  rein  schwefelgelb.  Höchst  wahrscb ein- 
lieb  sind  diese  Krystalle  als  reiner  Schwefel  zu  be- 
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trachten ,  ^  doch   erschwert   di«  Kleinheit  derselben 
ihre  krystallographisohe  Untersttofaoog. 

t^erJualten  'ies  rauchenden  JVesens  zum  lodin^ 

Bussy  lagt  in  seiner  Abhandlung  über  die  rau- 
chende Schwefelsäure»  da  wo  er  ihre  Verbindungen 
mit  Schwefel  erwähnt,  den  Beobachtungen  Vogels  fol* 
gendiee  bei .:  j,Iodin  wird  gleicjifalls  von  wasserloser 
Schwefelsäure  aufgelöst  und  giebt  eine  grünblaue 
Auflasung.** 

Es  schien  mir  der  Mohe  werth  zu  untersuchen» 
obnicht,  wie  mit  Schwefel,  so  auch  mitlodin  mehrere 
Verbindungsstufen  des  rauchenden  Wesens  Statt  fini4 
den.  Üaher  brachte  in  den  einen  Schenkel  einer  knie* 
förmig  gebogenen  und  an  ela^em  Ende,  zugeschmolzenea 
Glasröhre  einen  Gran  lodin  und  in  den- andern  zehn 
GraQ  rauchendes  Wesen.      Die  Röhre   wurde  jetzt 
schnell  zugeblas^n  und   blieb  über  Nacht  in   einem 
Schranke  hei+  S  bis  +  4®  Hi  ruhig  stehen,  und 
zwar   in   einer  solchen  Stellung,    dafs  beide  Schen- 
kel nach  unten>  der  knieförmJge  Theil  der  Röhre 
eher  nach  oben  gekehrt  war.     Art  folgenden  Morgen 
sah  ich  in  dtm  Knie  der  Röhre  eine  zähe  dunkelbraune 
Materie.     Das  in  dem  einen  Schenkel  befindliche  lo« 
din  wurde  über  einer  Weingeistlampe  erwärmt,  um 
es  gleichförmig  in  demselben  zu  vertheilen ;  dann  er- 
wärmte ich  den  andern  Schenkel,  in  welchem  sidbdafl 
yauchencle  Wesen  befand  und  trieb  es  in  Dampfgestalt 
zu  dem  lodin  bintiber.     Es  bildete  sich  anfänglich  je^ 
ne  erwähnte  dunkelbraune  Materie^  die  aber  nach  und 
Aach  ^  je  mehr  rauchendes  Wesen  tiberging ,  in  eine 
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herrlich  grüne  krystallinische  Masse  verwandelt  wuir* 
de.  Diese  Masse*  wurde  bei  4*  30^  ILfiCissig  ohnge« 
fähr  "^yie  Oel,  krystallisirte  dber.  schon  bei  +  10®  R. 
in  haarförmigen  Büscheln« 

Es  wurden  darauf  ,s€c7i$  Gran  lodin  in  den  ei- 
nen Schenkel  einer  Röhre,  in  den  andern  sechzig 
Gran  rauchendes  Wesen  gebracht.  Die  Röhre  blieb 
in  derselben  Stellung  wie  die  erste  stehen.  Der 
gröfsteTheil  des  lodins  war  am  folgenden  Tage,  wie 
bei  dem  ersten  Versuche,  eine  zähe  dzmkelbrauneMaS" 
se  geworden;  jedoch  der  jenige  Tbeil  des  rauchenden 
Wesens,  der  dem  lodin  am  nächsten  war,  hatte  sich 
schön  blau  gefärbt*  Jetzt  erwärmte  ich  dep  Schenkel 
der  Rohr^ ,  in  wekhem  sich  die  Säure  befand ,  und 
brachte  sie  zu  dem  lodin  hinüber.  Es  entstand  so* 
gleich  die  Vereinigung  bei  einer  Temperatur  von  et«* 
vra  +  25^;  das  erhaltene  Dickflüssige  war  undurch» 
sichtige  in  dünnen  Lagen  von. blaugrüner  Farbe  und 
krystallysirte  bei  +  .ß°.  Bei  +  26^  fing  diese  Ver- 
binduiig.an  flüssig  zu  werde»,  schmolz  volikommen 
bei  +  30^  und  kochte  bei+  86®  R.  in  einer  zu  die- 
sem F^ersuch  bereiteten  Salzlauge.  Bei  dieser  Tem* 
peratur  hatte  sie  die  schönste  dunkelblaue  Farbe  upd 
eine  Consistenz  wie  Oel;  das- rauchende  Wesen  ging 
dabei  vollkommen  farblos  über  und  legte  sich,krystal- 
linisch  in  dem  durch  eine  Frostmischung  erkältetea 
Schenkel  an*  Man  siebt  hieraus,  dafe  die  iZaue  lodin« 
verbiedung  die  Mittelstufe  zwischen  der  grünen  und 
Creamen  bildet,  von  denen  die  grüne  am  meisten » 
die  braune  am  wenigsten  rauchendes  Wesen  enthält« 
•  Als  daher  ein  Antbeil  Saure  übergetrieben  war,  ging 
die  blaue  Farbe  der  kochenden  lodia- Schwefelsäure 
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Stufenweise  aus  Blau  in  Braun  Aber  ;^- erst,  f^tzt  fing 
das  lodin  an  mit  überzugeheniii  welches  sich  über  dem 
rauchenden  Wesen  als  eine  schwarzblaue  krystalli* 
niscbe  Kruste  anlegte.  Bei  -f^  £5^  vereinten  sich  die 
verschieden  gefärbten  krystallinischen  Schichten  wie- 
der zu  jener  beschriebenen  fiZangrim^Tt  Verbindung. 

Nach  einem  Monate  War  diese  Verbindung  nicht 
mehr  krystallinisch  bei  +8^»  sondern  dickflüssig 
wie  Syrup ;  die  Farbe  hatte  sich  j'edoch  nicht  geän- 
dert und  gab  bei  der  Destillation  blos  farbloses  rau- 
chendes Wesen.  In  der  Kälte  (meine  Frostnalschung 
hatte  — ^  12°. R.)  krystallisirie  sie  wieder,  und  ver- 
harrte dann  selbst  noch  bei  FrOhlings*  Temperatur 
eine  Zeit  lang  in  diesem  krystallinischen  Zustande. 

Um  die  grfine  Verbindung  darzustellen  brachte 
ich  sechzig  Gran  rauchendes  Wesen  mit  vier  Gran 
lodin  in  eine  zweischenkelige  Rohre  und  erwärmte  die- 
selbe j>is  +  25^.  Es  erfolgte  die  beabsichtige  herr- 
.lich  grüne  krystalliniscbe  Verbindung  >  die  bei  der 
Destillation  dieselben  Erscheinungen  ,wie  dj^e  blau- 
grüne darbot.  Diese  Verbindung  hat  sich  bis  jetzt , 
nach  beinahe  einem  halben  Jahre,  nicht  verändert. 

Verhalten  des  rauchenden  Wesens  zu  lodin  jmd 
Schwefel.  ' 
Da  sowohlSchwefel  als  lodin  mit  dem  rauchenden 
Wesen  der  Schwefelsäure,  blaue,  grüne  und  braune 
Verbindungen  bilden :  so  fragte  es  sich,  welche  Verbin- 
dung entsteht ,  wenn  lodin. und  Sthwefel  gleichzeitig 
mit  dem  rauchenden  Wesen  zusammen  kommen* 

Ich  nahm  daher  lodin  und  Schwefelblumen  ^on 
jedem  zwei  Gran   und  brachte  dHese  in  den  elnea 
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Schenkel  einer  gebogenen  Röhre,  während  ich  in  den 
andern  vierzig  Gran  rauchendes  Wesen  gab ,  und  die 
Rohre  znschmolz.  Am  folgenden  Tage  hatte  dtf 
Schwefel  eine  kermeai'othe  Farbe  angenommen»  virar 
pulverig  und  der  grölste  Theil  des  lodins  Idg  noch  un- 
verändert neben  demselben.  Den  Schenkel  der  Roh* 
re»  in  .welchem  sich  loclin  und  Schwefel  befanden»  kühL 
te  ich  jetzt  bis  — 10^  ab  und  liefs  die  rauchende  dSu* 
re  in  Dampfgestalt  in  denselben  abergehen«  Es  ent« 
stand  eine  sehr  lebhafte  Einwirkung.  lodin  und 
Schwefel  schmolz  zusammen»  es  bildete  sich  ein 
höchst  dünnflüssiges  rothbraunes  Fluidum ,  das  wäh- 
rend die  rauchende  Säure  überging  in  kochender  Be« 
wegung  war.  Nach  und  nach  hörte  die  heftige  Ein- 
Wirkung  auf,  das  Flüssige  wurde  braun»  endlich  da 
alle  Säure  übergegangen  war»  braungrfinj  und  kry« 
stallisirte,  unter  fortdauernder  Einwirkung  der  Frost« 
mischung,  zu  einer  braungrünen  Masse. 

Nach  Verlauf  eines  Monats  war  diese  Verbin« 
düng  zu  ^iner  sehr  schön  grünen  Flüssigkeit  zerflos- 
sen» die  aber  in  der  Kälte,  wieder  krystallisirte.    Er* 
'  wärmt  man  den  einen  Schenkel,  in  welchem  die  Flüs«« 
sigkeit  sich  befindet »   so  geht  in  den  andern  erkälte- 
ten Schenkel  ein  farbloses  Fluidum  ^dem  Ansehen 
nach  schwefelige  Säure )  üben     Der  Hückstalid  er-  , 
schien»  je  nachdem  die  Destillation  längere  oder  kür» 
zere  Zeit  fortgesetzt  wurde»  braun,  blau  oder  grün. 
CHefst  man  das  Destillat  zurück»  so  vereinigt  es  sich 
mit  dem  Rückstande»    und  stellt  die  ursprüngliche' 
schön  grüne  Flüssigkeit  wieder  her»  Diese  scheint  sich . 
unverändert  zu  erhalten;  wenigstens  konnte  ich  nach 
einem  halben  Jahre  keine  Veränderung  wahrnehmen. 
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Hier  haben  wir  also  eine  neue  Methode »  die 
fichwefelige  Säure  mit  lodin  zuVereünen»  durch  Verr 
mittelung  des  rauchenden  Wesens  der  Schwefelsäure« 
Eine  andere,  bei  welcher  der  Alkohol  das  Band  zwi- 
schen lodin  und  schwefeliger  Säure  ist,  hat  uns  Döbe^ 
reiner  *^  schon  gelehrt«  Dieser  an  interessanten  Ent-* 
deckungen  so  reiche  Chemiker,  sättigte  nämlich  ab- 
soluten Alkohol  mit  schwefeligsaurem  Gase  und  brach- 
te mit  diesem  lodin  in  Berührung«  Letzteres  löste  sich 
weit  schneller  und  in  grofserer  Menge-  als  in  reinem 
Alkohol  zu  einer  braunen  Flüssigkeit  auf  y  die,  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzt,  Schwefel  in  ^  Zoll  langen 
Prismen  absetzte.  ' 

$;    9- 

f^erhahen  des  rauchenden  Wesens  zur  Kohle. 

Streut  man  frisch  geglühte  und  gepulverte  Koh» 
le  auf  rauchendes  Wesen ,  so  entsteht  ein  Geknister 
derh  ähnlich.  Wenn  Kochsalz  auf  glühende  Körper 
gestreut  wi/d;  nach  und  nach  zerfliefst  das  rauchen- 
de* Wesen  unter  Einwirkung  atmosphärischer  Feuch« 
tigkeit,  und  es  verbreitet  sich  der  Geruch  nach 
schwefeliger  Säure. 

Um  das  Verhalten,  der  Kohle  in  zugeschmolze-' 
nen  Röhren  zu  versuchen,   brachte  ich  zwei  Gran> 
frisch  geglühtes  Kohlenpulver  in  den  einen  Schenkel 
einer  gebogenen  Röhre  und  in  den  andern  vierzigQT^vL 
rauehend^s  Wesen.     Letzterer  wurde  erwärmt  und. 
sein  Inhalt  in  Danapfgestalt  in  den  andern  küU  ge- 
lialtenen  Schenkel   hinüber   getrieben,   in    welchen»,' 
die  Kohle  sich  befand.     Es  zeigte  sich  keine  Ein  wir- 
kttng,  und  selbst  als  ich  das  rauchende  Wesen  hier« 
*}  Döi^rHner  sar  pnenmamcben  Gbemia«  Tbl,  V«  &72. 
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auf  gemeinschaftlich  mit  der  Kohle  erwärmte,  subli» 
mirte  es,  ohi/e  dem  Ansehen  nach  verändert  zu 
seyn.  Es  ist  der  Beachtung  werth,  dafs  Schwefel 
(der  eben  so  wie  Kohle  in  niederer  Temperatur  we- 
nig Anziehung  zum  Oxygen  zeigt)  so  leicht  das  rau- 
chende Wesen  zersetzt  und  zur  Bildung  von  schwefe- 
liger Säure  Veranlassung  giebt,  während  die  Kohle 
diefs  nicht  vermag,  wenn^  nämlich ,  wie  angeführt 
wurde,  alle  Feuchtigkeit  ausgeschlossen  ist«^  Uebri- 
gens  soll  dieser  Versuch  noch  in  höherer  Tempera- 
tur wiederholt  und  weiter  verfolgt  werden. 

§.10. 

^..^   Bestimmung  des  S^hm,elzpunctes  des  rauchenden 

\WesenSn 
Da  es  mir  lediglich  darauf  ankam,  den  Schmelz* 
punct  des  möglichst  wasserfreien  rauchenden  We- 
sens zu  bestimmen:  so  wandte  ich  zu  diesen  Versu« 
chen  de»  zuerst  übergehenden  Antheil  des  rauchen- 
den Wesens  an,  der  in  Baumwolle  ähnlichen  Flocken 
krystallisirt.  Hiervon  brachte  ich  ungefähr  eine 
Drachme  in  eine  vollkommen  ausgetrocknete  Glas- 

-  röhre,  die  an  einem  Ende  2!ugeschmolzen,  am  an- 
dern aber  zu  einem  feinen  .Haarröhrchen  ausgezogen 
wurde ,  um  einerseits  das  Eindringen  von  Feuchtig- 
keit möglichst  zu  verhüten,  auf  der  andern  Seite 
aber  ^och  vor  dem  Zerreifsen  der  Röhre  gesichert 
zu  seyn.  Diese  Röhre  nun  stellte  i^^b  nebst  einem 
Thermometer  in  ein  GefäCs  mit  Wasser,  welches 
durch  eine  Weingeistflamme  erwärmt  wurde.  Bei 
etwa  4"  dO^  R.  gewann  das  rauchende  Wesen  ein 
Ansehen,  wie  angefeuchtete  Baumwolle,  und  erst 
nachdem  das  VYasser»  worin  sich  die  Röhre  befand  t 

•  Digitized  by  VjOOQ IC 


iber  das  rauchende  Wesen  der  Schwefelsäure.     43 

eine  Zeit  lang  im  Jkochenden  Zustand  erhalten  wor« 
den,  fing  die  Masse  an  tbeil weise  zu  einer  farblo» 
sen  Flüssigkeit  zu  schmelzen  ,  die  weit  dOnnfiflssiger  ' 
als  Scbwefelsäurehydrat  war,  während  zu  gleicher 
Zeit  ein  lebhafter  Strom  von  Pämpfen  aus  dem  Haar* 
r5hrcben  berVorbrach.     Es  scheint  demnach  erst  bei 
+  80^  R,  der  wirkliche  Schmelzpunct  des  rauchen- 
den Wesens   einzutreten,    tflne  Angabe»    die  aller« 
dings  abweicht  »von  denen  Vogels  und  Bussy'sy  wel- 
die  jedoch  nicht  so  sorgfältig  bemQbt  waren  5    den 
Einflufs    atmosphärischer    Feuchtigkeit     abzuhalten. 
Noch   vollkommener  abgehalten    war  diese    atmos- 
phärische Feuchtigkeit  bei  einem  andern  Versuche , 
welcher   mit    den  Krystallen   angestellt  wurde,   die 
rieh  aus  dem  Destillate ,  wovon  S.  17.  die  Rede  war, 
bei'—  18^  R.  abgese^tzt  hatten.     Ich  gofs  nämlich 
die  überstehende,    bei    diesem  Kältegrade  bekannt- 
lich nicht  krystallisirende ,  schweflige  Säure  von  den 
ausgezeichnet  schönen  und  reinen  Krystallen  des  rau- 
chenden Wesens  ah  und  in  den  andern  Schenkel  zu- 
rflck.  •    Nun  wurde  dieser  mit  Schnee  erkältet,  wäh- 
rend ich  jene  Krystalle  bis  auf  ^  40°  R.  erwärmte. 
Bei  dieser  Temperatur  gewann  die  vorher  undurch- 
sichtige krystallinische  Masse  ein  opalisirend  durch- 
scheinendes   Ansehn,    ohne    jedoch    geschmolzene 
Tropfen  zu  zeigen.     Bei  +  60^  R.  aber  schmolzen 
diese  Krystalle,  wiewohl  nur  theil  weise,  zu  einem  sehr 
dfinnflössigen ^ätherartigen  Liquor,  von   vollkc»nme- 
ner  FarbloSigkeil  und  ausgezeichneter  Klarheit.  Schon 
der  erstis  Anfang  der  Schmelzung  war  aber  sogleich 
von  so  lebhafter  Dampfentwickelung  begleitet ,  dafs 
Tbeile  des  rauchenden  Wesens   mit  «iner  Art  von 
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Explosion  in  die  Höbe  geschleudert  wurden«  Man 
siebt,  wie  nahe  der  Punct  der  Schmelzung  und  Ver- 
dampfung bei  dem  nAichenden  Wesen  an  einander  lie- 
gen. Eben  daher  ist  es  schwer,  die  ganze  Masse 
flassig  zu  erhalten,  sondern  man  erbSlt  blos  einige 
geschmolzene  Tropfen ,  die  vollkommen  wasserklar 
und,  wie  gesagt,  bei  weitem  dannflflssiger  erschei- 
nen ,  .als  coocentrirte  Schwefelsäure ,  obwohl  sie  die 
concentrirteste  darstellen. 

Das  zuletzt  angegebene  Verfahren  kann  alsäine 
Methode  betrachtet  werden,  flüssige  tmsserlose  Schwer- 
Jelsaure  in  ganz  reinem  Zustande  zu  erhalten ,  wenn 
man  anders,  eben  wegen  der  höheren  Temperatur, 
nicht  den  Einflulüs  der  schwefeligen  Saure  fürchten 
will,  zu  welcher  in  niederer  Temperatur  das  rau« 
chende  Wesen  allerdings  eine  ungemein  starke  An- 
ziehung hat.  Bekannt  ist  es ,  und  Ißussy  soxyohl  als 
Ißvdo  machen  besonders  aufmerksam  darauf,  da£s 
sellbst  ganz  rein  scheinende  Krystalle  der  trocknen 
Schwefelsäure  sich  gewöhnlich  durch  unwägbare  Bei- 
mischung organischer  Stoffe  in -eine  braune  FlQssig- 
keit  verwandeln,  und  dafs  solches  immer  geschieht , 
wenn  diese  Krystalle  an  atmosphärischer  Luffc  zer» 
fllefsen.  Man  kann  daher  mit  Recht  sagen,  dafs 
noch  s6hr  wenige  Chemiker  einen  Tropfen  reiner 
Schwefelsäure  gesehen  nahen« 

$.  11. 

'Nachträgliche  Bemerkungen^ 

*    Die  vorhergehende   Untersuchung  ist  'als   eine 

noch  unvollendete  zu  betrachten ,   bei  welcher  nie* 

mand  mehr  fohlen  kann,  was  noch  zu  thun  übrig ist^ 

als  der  Verfasser  sel|:>st.     Nicht  einmal  über  das  spcoi« 
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fische  Gewicht  der  schwefeligen  Saure  (welches  For- 
radayZZ^  1)42»  Bmsy  ZZ.  1,45  setzt,  wobei  jedocli  be« 
stimmte  Angaben  der  ^emperütur  fehlen,  bei  wel- 
cher diese  Gewichtsbestimmungen  gemacht  wurden , 
so  wie  Versuche  über  das  Gesetz  der  Ausdehnung  und 
Zusammenfiehung  dieser  Flüssigkeit  in  verschiede- 
nen Temperaturen}  wage  ich  mich  auszusprechen » 
weil  mir  bei  mancherlei  Versuchen  hierüber  Er- 
scheinungen vorkamen,'  die,  wenn  nicht  Zufällig-*' 
keiten  im  Spiele  waren,  weiter  verfolgt  zu  werden 
verdienen.  Es  ist  hier  von  einer  Arbeit  die  Rede^ 
welche  an  Wintertemperatur  gebunden  ist.  Der 
vorige  Winter  war  ihr  allerdings  eine  Periode  lang 
günstig;  aber  dennoch  trat  gelinderes  Wetter  ein, 
ehe.  alle  die  beabsichtigten  Untersuchungen  durchge* 
fahrt  werden  konnten»  Ich  werde  diesen  Gegen- 
stand im  nächsten  Winter  wieder  vornehmen  und 
reihe  hier  nur  einige  Bemerkungen  an,  die  theils 
von  selbst  sich  darbieten ,  theils  aus  den  Unterhal- 
tungen über  diese  Versuche  im  physikalischen  Semi* 
nar  zu  Halle  hervorgingen. 

1)  Ich  habe  bei  den  Deistillations  -  Versuchen  det 
gefärbten  Säuren  VogeVs  eines  braunen  Rückstandes 
erwähnt,  der  sich  mit  dem  Destillate  der  blauen, 
grünen  und  braunen  Schwefelsäure  nicht  vermischen 
liefs,  oder  sich  wenigstens  fast  augenblicklich  von* 
demselben  wieder  abtrennte.  Dieser  Rückstand  hat« 
te  völlig  das  Ansehen  und  die  Consistenz  der  brau- 
nen gemeinen  Schwefelsäure;  und  die  erwähnte, Ei« 
genschaft  desselben  sich  nicht  mit  dem  Destillate  zu 
vermischen»  spricht  dafür,  dafs  ^erseibe  eln.e  ge-* 
wOlulIicbe. wasserhaltige  Schwefelsäure  war,  die  sich 
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jiach  Busses  Versuchen  mcht  mit  der  tropfbaren 
scbwefeligen  Säure  miscbcH  läfst.  Jedoch  mufs  Jch 
l^emerken,  dafs  bei  dem  Drucke»  welchem  di^  schwe* 
feiige  Säure  io  den  geschlossenen  Röhren  ausgesetzt 
Ist»  allerdings  eine  grofsere  Quantität  dieser  Säure 
von  jenem  wasserhaltigen  Rückstände  aufgenommen 
wird,  als  unter  gewöhnlichem  Luftdrucke,  von  deren 
Entweichung  das  an  mehrern  Stellen  erwähnte  Aufwal- 
len des  Rückstandes  beim  Oeffnen  dejr  Röhre  herrührt* 

Aher  woher  soll  ein  Wassergehalt  dieses  brau- 
sen Rückstandes  abgeleitet  werden  ?  Leicht  ist  er  zu 
erklären ,  wenn  eisartiges  rauchendes  Wesen  genom- 
men wird«  Wie  aber^  wenn  dieRöhrejn  mit  getrock» 
peten  Schwefelblumen  und  mit  asbestartiger  rauchen- 
der Säure  gefüllt  wurden,  worin  Bussy  blos  0,00B 
zufällig  adhärirendes  Wasser  finden  konnte  ?  Die 
Sache  verdienl:  weiter  verfolgt  zu  werden, 

2.  Eben  so  sind  auch  VogePs  Versuche  über 
Einwirkung  des  rauchenden  Wesens  auf  Phosphor  ^ 
welche  Bussy  ganz  unbeachtet  gelassen  hat,  wieder 
aufzunehmen«  Da  nänilich  nach  Fourcroy's  und  J^aur» 
quelin's^)  Untersuchung  Phosphor  die  Schwefelsäu- 
re nicht  vollkommen  zersetzen ,  sondern  sie  blos  in^ 
schwefelige  Säure  umbilden,  letztere  aber  nicht  w€ä« 
ter  verändern  kann:  so  ist  es  auffallend,  dafs  nach 
Vogels  Erfahrung  Phosphor  das  rauchende  Wesen 
gänzlich  zersetzt  und  Schwefel  in  Menge  abscheidet » 
und  ebenso  in  Berührung  mit  blauer  Schwefelsäure 
sich  unter  Schwefelabscheidung  entzündet.     Schon 


•)  S.  Journ,  de  Ticole  polytechn.  cahierlW,  S.449.  oder^«^ 
naUs  de  CkimU  et  de  Physique  T.  XXIV.  S.  229.  über». 
in  CreU9  chemischen  Annalen  ISOO*  B«  %  Sydl3.  u.  814. 
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Vogel  hält  es  daher  für  möglich  ,*dafs  Phosphor  mit 
rauchendem  Wesen  sich  wirklich  verbinde  ^  und  die« 
se  Verbindung  blos  durch  Feuchtigkeit  zersetzt  werde 
unter  Scbwefelabscheidung.  Durch  Versuche  in  her- 
metisch verschlossenen  Röhren,  wd  wenigstens  alle 
atmosphärische  Feuchtigkeit  at^gehalten  wird,  läfst 
sich  vielleicht  hierüber   entscheiden* 

3.  An  die  Versuche  mit  lodin  müssen  sich  nun 
auch  einige  mit  Brom  anreihen,  an  deren  Ausführ,ung 
ich  im  vorigen  Winter  gehindert  wprde* 

4«  Vorzüglich  wichtig  aber  ist  es,  eine,  schoa 
aus  dem  Jahre  1819  stammende,  höchst  interessante 
Beobachtung  weiter  zu  verfolgen,  welche  Bussy  in 
seiner  Preisschrift  unbeachtet  gelassen  hat.  Es  kann 
nämlich  gewöhnliche  weifse,  sogenannte  englische 
Schwefelsäure  schon  bei  dem  Processe  der  Destilla« 
tion  zum  Theil  in  rauchende  umgebildet  werden, 
worüber  JohnJvlin,^  Apptheker  in  bo,  eine  brief- 
liche Nachricht  an  T7t>mm5d?oi;:j^  mittheilte  ^  welche 
dieser  berühmte  Chemiker  in  seinem  Neuen  Journal 
der  Pharmacie '^)  bekannt  machte.  John  Julin  ver- 
suchte nämlich,  ob  die  mit  Arsenik  verunreinigte 
Schwefelsäure  durch  Destillation  sich  vollkommen 
reinigen  Uasse»  Zu  diesem  Zwecke  wurde  auf  eine 
halbe  Unze  weifsen  Arsenik  ein  und  ein  halbes  Pfund 
-englische  Schwefelj^äure  in  eine  Retorte  gebracht, 
und  aus  dem  Sandbade  des'tillirt.  Die  Destillation 
dauerte' 2  Tage,  nnd  nachdem  ohngefäbr  1  Pfund 
Schwefelsäure  übergegangen,  setzt»  sich  eine  un- 
deutlich krystallisirte  Masse  im  Retortenhalse   an, 

•)  Trommsdorff's  N/Jonrn,  d.  Pharm.  Leipzig  1819.  B.  III. 
Su  2,  5,  639. 
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^die  weifse  erstickende  DämpFe  in  der  Luft  ausstiefs  , 
sich  übrigens  wie  wasserfreie  Schwefelsäure  ver- 
hielt j^  ohne  die  geringste  Spur  Arsenjk.  Hier- 
bei bemerkt  lulin^  dafs  ihm  zwei  Versiuche  die- 
se Subßtanz  wieder  zu  erhalten  mifsglOckten ,  •  und 
er  nicht  im  Stande  war  die  Bedingubg  zum  Gelingen  sei- 
nes ersten  Versuches  genau  zu  erforschen.  C.  G.  Gme* 
Ktj  aber  machte  in  neuerer  Zeit  dieselbe  Beobachtung 
wieder,  und  es  gelang  ihm  auch  seine  Erfahrung  zum 
Versuche  zu  erheben  und  darzuthun,  dafs  der  Erfolg 
voii  lang  anhaltender,  jedoch  nicht  bis  zum  Siede«^ 
puncte  der  Schwefelsäure  steigender,  Erhitzung  ab- 
hänge, und  die  Erscheinung  an  eine  bestimmte  leicht 
zu  übersehende  Zeitperiode  der  Destillation  gebunden 
sey.  Bei  der  grofsen  Anziehung,  welche  die  Schwe- 
felsäure zum  Wasser  hat,  wird  man  wohl  schwer- 
lich glauben,  dafs  ihr  durch  blofse  gelinde  Destillation 
'  alles  Wasser  entzogen  werden  könne.  Und  dennoch 
hat  Gmelin  nicht  blos  eisartJge  (wassrerhahige)  rau- 
chende Säure,  sondern  auch  asbestartige  (wasserfrei'e) 
Schwefelsäure  auf  diesem  Wege  gewonnen.  Man  le» 
se  die  Beschreibung*)  seines  interessanten  Versuches 
selbst,  die  ich  wörtlich  hieher  setzen  will : 

,,Ich  habe  gefunden,  dafs  in  einer  gewissen  Pe- 
riode der  Destillation  der  nicht  rauchenden  (soge> 
nannten  englischen)  Schwefelsäure,  sich  rauchende 
Säure  bildet.  —  Ich  erhitzte  nämlich  in  einem  De« 
stillationsgefäfse  6  Pfd.  £9  Loth  engh'scher  Schwefel 
säure  von  einem  specifisehen  Gewicht  von  1,8435  bei 
+  iO,5^  R.  welche  an  der  Luft  nicht  im  mindesten 
rniohtf^%     Die  Säure  kam  dabei  nie  ins  Kochen,  die 


•;    Pog^euäorff'i  ArniaUa  Her  Pbjsik  B.  II,  4lö« 
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Temperatur  der  Luft  war  0^  R.  Nachdem  4  Unzen 
Schwefelsäfire  fiberdestillirt  wareo«  welche  stark  nach 
schivefeliger  Saure  roch »  wurde  die  Vorlage  ausge«- 
leert,  gereinigt  und  von  neuem  vorgelegt/  Als  nun 
Wieder  8  Unzen  Säure»  welche  fast  ganz  geruchlos  war, 
herüber  destillirt  waren  >  ffillte  sich  die  bisher  ganz 
dorchsichtig  gebliebene  Vorlage  plötzb'ch  mit  Därri'^ 
pfen  an*  Man  entfernte  sie,  und  legte  eine  andere 
vollkommen  trockene  Vorlage  vor ,  welche  jetzt  mit 
zefstofsenens  Eise  umgeben  ward.  Es  condensirt^ 
sich  nun  in  derselben  th^ils  eiaewei/se  undurchsichtige^^ 
theils  eine  krystaUisirte  durchscheinende  Säure.  Ein 
grofser  Theil  der  festen  Säure'  fand  sich  im  Hals  d6r 
Retorte.  Die  feste  Säure  rauchte  ganz  aufserordent* 
lieh  stark  an  der  Luft,  ganz  wie  die  aus  Nordhäuser 
VitriolQl  dargestellte,  blieb  noch  bei  +  1^^  fest» 
und  zeigte  keinen  Geruch  nach  schwefeliger^Säure.  *) 
Wurde  sie  mit  einer  gewissen  Metiga  von  Schwefel 
in  einem  mit  eingeriebenen  Glasstöpsel  versehenen 
Gläsehen  zusammengebracht  j  so  bildete  sich  eine 
grane  Verbindung  von  der  Farbe  des  salzsauren 
Chromoxyduls,  und  es  entwickelte  sich  etwas  schwe* 
saures  Gas.    Wurde  diese  grane  Masse  mit  Was« 


*)  womit  bekanntlich  dat  rauchende  Wesen  der  Nordbau^eli 
Viuiolsäure  atets  yenmreioigt  istj  ein  Umstand,  wodurcl| 
Eourcroy  verleitet  wurde,  die  ßeimischnng  der  ^chwefeliii 
gen.Sänra  bei  dem  rauchenden  Wesen  (wo2U  dasselbe  al* 
lerdings  sehr  girofse  Anaiahnng  hat)  als  Tresentlieh  su  b»i 
trachten,  weil  er.  aus  dem  rauchenden  Wesen  des  sachsi«« 
•eben  Vitriolöls  stets  schwefelige  Säure  entweichen  sah« 
irenn  er  einen  Antheil  Wasser  beifügte  (vgl,  S.  18.)*  wobe^ 
die  krystaUisirte  Säure  in,  gemeinel  Schwefelsäure  umge- 
wandelt wurde  j  a«  Fouraroy's  Abhandlung  über  daa  rau«t 
cbendc»  Wesen  des  sächsischen  Vitriolöls  in  den  Menoi* 
res  de'C^Icademie  des  Sciences  1735.  Parif  1788.  S.  888» 
Mtib*i«Cti«ii.a.F)iy«gi8B7*U.S-  (N^R.B- 1«>  Uft*  x)  4 
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ser  in  Beröbruog  gebracht,  so  fand  eine  aufserordent* 
liebe  Erhitzung  Statt;  es  bildete  sich  viel  schwefeligä 
Säure  und  es  setzte  sich  Schwefel  ab.  Bei  Wiederho- 
lung dieses.  Versuchs  mit  der.selben  Säure  erhielt  ich 
dasselbe  Resultat.  Uebrigens  kann  man  leicht  dei» 
Zeitpunct  übersehen»  in  welchem  diese  rauchende 
Säure  sich  bildet.  Bei  den  angeführten  Versuchen 
bildete  sie  sich  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  drittea 
^Tages  (in  den  zwei  ersten  Tagen  hatte  man  von  Mor- 
gens frQh  7  Uhr  bis  Nachts  9  Uhr  das  Feuer  im  Ofea 
erhalten)  und  ihre  Bildung  war  nicht  langer  als  obn-' 
gefähr  eine  halbe  Stunde  hindurch  zu  bemerken.** 

Man  sieht  dafs  Gmelin  die  Jcrystallisirte  durch-' 
scheinende  Säure  und  dit. weifse  undurchsichtige  unter- 
scheidet ;  letzter^  ist  als  die  wasserleere  zu  betrach- 
ten. Wodurch  aber  wurde  dieser  krystallinische  Zur 
stand  der  Schwefelsäure  herbeigeführt? —  Durch  an- 
haltende gelinde,  beinahe  zum  Kochen  steigende,  aber 
diesen  Ppnct  nie  erreichende  Erwärmung.  ,,Dena 
wahrscheinliches  fügt  Gmelin  bei,  ,,bildet  sich  keioo 
rauchende  Säure^  wenn  die  Flüssigkeit  in  der  Retor* 
te  zum  Sieden  gebracht  ist.^' 

Auf  dem  gewöhnlichen  Standpqncte  der  Elek« 
trochemie ,  welche  blos  von  den  Erscheinungen  an 
Volta!$  Säule  ausgeht,  läfst  sich  hierüber  nichts  sagen. 
Jedoch  eine  Elektrochemie  9  welche  vom  Standpuncte 
der  KrystaUeiektricität  ausgeht,  bietet  beachtungs- 
.  \verthe  Gesichtspuncte  dar«  Die  Schwefelsäure  wird 
nämlich  zur  theil weisen  Annahme  eines  Zustandes, 
wodurch  krystallinisches  Wesen  hervorgerufen  wird, 
durch  anhaltende,  dem  Puncte,  wo  eine  Ztistandsver- 
.  ander  ung^das  Kochen}  eintritt^  nahe  liegende  Tempe- 
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• 
ratur  disponirt.      Wir  haben  n^cb  einen  Fall,   -wo 

durch  anhaltende  Erhitzung  bis  nahe  zu  einer  Zu« 
Standsveränderung  (zum  Schmehen}  ein  krystallinl* 
scher,  Zustand 'berbeigefährt  wird;   nämlich  den  bei  ' 
der  Entglasung  des  Glases,  *)  durch  Bildung  des  so- 
genannten Reaumurschen  Porcellans.   Und  gebt  nicht 
der  reine  Schwefel  selbst»  bis  nahe  2vr  Verflüchtigung 
erhitzt«  in  einen  zähen»   dem  krystallinischen  also 
wenigstens  verwandten» '^^)   Zustand  über?     Ver«« 
Avandt  ist  auch  die  von  Berzelius  beobachtete  Ersehe!« 
nuDg^**)  bei  einigen  antimonsauren  Metallsalzen» 
"welcbe  durch  blofse  Erhitzung»  ohne  in  ihrer  chemi* 
sehen  Constitution  verändert  zu  werden»   doch  ganz 
andere  Eigenschaften  im  Verhältnisse  zu  anderen  K&Tr 
pern  apnehmem 

Wenn  wir  nun  also  bei  Gmelins  Versuch  in  der 
Schwefelsäure»  durch  blofse  Wärme  als  Wa[rme»  und 
lediglich  durch  einen  gewissen  Grad  derselben »  der 
keinesweges  geeignet  ist»   alles  Wasser  der  Schwe* 
feisäure  (wozu  sie  unter  allen  uos  bekannten  Körpern 
die  gröist«  Anziehung  hat)  durch  Verdam}ifung  zu  ent« 
fernen^  oder  sie  auch  nur  im.  gewöhnlichen  concen* 
trirten  Zustand  darzustellen »  dennoch  eine  so  grofse 
Veränderung  eifatreten  sehen»    dafs  krystallinisches 
Wesen  hervortritt:   So  haben  wir  allerdings  Grund 
g^nug»  diese  Veränderung  von  der  Mit  Wirkung. eines 
in  der  Chemie    sehr   einflufsreichen  imponderabela 
Stoffes,  der,   wie  wir  wissen»   in  sehr  vielen  Kör- 
pern durch  angemessene  an  gewisse  Qrade  gebundene» 

*)  S.  d.  Joura.  £  Chem.  vi/Phyu  d.  ält.'RelJie  B.  II,  S.112.  " 
•*)  Vgl.  d.  Jöuffl.  £.  ehem.  m.  Phy«.  d.  üluK  B*  V.  8.  55*  ' 
•**)  S.  dies'ö«  Joum.  üU.  fleikB  6.V1.S.  169  u.  2SL 

4,  *  -      ' 
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Eniirmnng  hervorgerufen  werden  kann,  abzuleiten, 
und  die  Ansicht,  welche  Vogel  \n  Beziehon^  auf  das 
rauchende  Wesen  der  Schwefelsäure  aufstellte,  wo- 
von zu  Anfang  dieser  Abhandlung  die  Rede  war»  ge« 
,  winnt  dadurch  neue  und  grölsere  Bedeutsamkeit. 

Die  Meinung  VogeTs  läfst  sich,  mit  einem  Wort9 
aussprechen ,  und  wurde  selbst  von  ihm  schon  so 
ausgesprochen :  dals  nämlich  bei  chemischen  Verbin« 
düngen  es  nicht  einzig  und  allein  auf  quantitative 
(durch  analytische  Gewichtsbestimmung  darzustellen- 
de) VerbaltnijGstheile  ankomme,  sondern  auch  ein 
Qualitatives,  Imponderables  eine  bedeutende  Rolle 
Spiele  und  zumTheile  die  Natur  und  die  Eigenschaften 
der  Verbindungen  bestimme.  Und  wie  sehr  ist  die« 
se ,  zuerst  von  TPinierl  und  Eitter,  mit  Hindeutung  auf 
Elektricität,  ausgesprochene  Ansicht  (welche  eigent- 
lich das  Wesentliche  der  ganzen  Elektrochemie  aus-* 
macht)  durch  neuere  Versuche  bestätigt  worden. 
Denn  nur  von  diesem  Gesichtspunct  aus  läfst  sich 
die  Existenz  von  Körpern  begreifen ,  die  aus  densel- 
ben Elementen  und  in  denselben  Verbältnissen  be« 
Stehen ,  dennoch  aber  in  ihren  Eigenschaften  wesent- 
lich von  einander  abweichen;  Ich  erinnere  ganz  be« 
sonders  an  die  Gleichartigkeit  der  Zusammensetzung 
bei  höchst  verschiedenen  Eigenschaften,  welche  Lde- 
big^»  Knallsäure  und  Tröfder'a  Cyansäure  zeigen.  An- 
dere Beispiele  der  Art  giebt  Faraday  an  in  seiner 
Abhandlung'  über  verschiedene  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen,  *)  und  auch  das  vorhin  angefohrte  auf 
antimonsaure  Metallsalze  sich  beziehende  Beispiel  ge- 
hört   gleichfalls   hieher.       la    mit  einigem   Rechte 

»)  5.  das  Jahrb.  1826.  B»  0.  S.  451  Anm«.  und  vdralt  j^am^t 
8.880-839.  * 
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lassen  sieb  auch  die  Verbindungen  des  raucbenden 
Wesens  mit  Schwefel  hier  anreihen.  Allerdings  b»- 
ben  die  Versuche  ober  die  Verblndungs Verhältnisse 
des  rauchenden  Wesens  mit  dem  Sobyrefel  nodi  nicht 
die  zu  wanschende  stöcbiometrische  Scharfe,  die  der 
Natur  der  Sache  nach  hier  schwer  erreichbar  ist. 
Jndeds  scheint  sich  doch»  nach  den  vorbin  dargelegten 
Erfahrungen ,  der  Scbw.efel  einer  bestimmten  Reihe 
gemifs  (welobe  Reihta  ditrcbgangig  in  der  Chemie 
nachzuweisen  Bichters  Bestreben  war)  mit*dem  rau- 
chenden Wesen  der  Schwefelsäure  zu  verbinden; 
Dämlich  in  der  arithmetischen  Reihe  4j6;8;  wenn  die 
Schwefelsäure  ZZ  40  gesetzt  wird,'  Wenn  wir  nun 
die  letzte  Verbindung  8;  40  nach  ibrem  stochiome* 
Irischen  Werthe  betrachten  (Hydrogen  :=:  1  gesetzt) 
so'ist  40  die  Zahl  der  trockenen  Schwefelsäurest  wel- 
che 16  Schwefel  +  24  Oxygen  enthält  Komiken 
also  nun  noch  8  Theile  Schwefel  hinzu ,  so  ^besteht 
die  Mischung  aus  gleich  viel  Schwefel  tr^id  Oxygen» 
entspricht  also  vollkommen  der  schwefeligen  Säure 
(welche  aus  gleich  viel  Schwefel  und  Oxygen  zusam-? 
mengesetzt  ist)  in  quantitativer  Hinsicht,  während 
sie  in  qualitativer  so  sehr  von  ihr  abweicht« 
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Zur 

organisclien  undmedicinisch^n  Chemie. 

1.  Untersuchungen  über  die  Enwirhmg  verschiedener 

6ioffe  des  organischen  und  unorganischen  Reichs  aaf 

das  Lehen  der  Tflanzerin 

von 

Gust.  Schübler  und   B.  Atb.  Zeller.  ^)      1 

Wir  besitzen  bereits  von  verscbiedeif^n  Natur- 1 
forscberh  schätzbare  Untersuchungen  fibec;.  die  Ein* 
mrkung  der  Gifte  auf  den  Organismus  der  Pflanzen. 
Die  neueren  Versuche  von  Mccrcei"^^)  führten  zi^^eni  | 
merkwürdigen  Resultate,  dafs  gerade  diejenigen  Stof- 
fe,   vrelche  auf  den    thierischen  Organismus    nicht  j 
durch  chemische  Zerstörung,  sondern  vielmehr  durch 
das,  dasLeben  selbst  vermittelnde,  Nervensystem  ein- 
wirken, auch  auf  das  vegetabilische  Lehen  lebhafte  Ein- 
drücke machen  und  dieses  selbst  auf   ähnliche  Art 
schnell  zerstQren.  -=-  Es  schien  uns  für  die  Physiologie 
der  Gewächse  von  vielfachem  Interesse  zu  seyn  die-' 
Ce  Verhältnisse  weiter  zu  verfolgen,  wobei  wir  vor* 

•)  Gedrängter  Aassag  aus  einer»  unter  Leitung  des  Hrn^ProC 
Sehubier  bearbeketen ,  InauguraU  Dissertation  dieses  Titels« 
{Tübingen,  Schönhardt  1Ö26.  58  S,  in  8.)»  welchen  wir  der 
Güte  de«  Hrn,  Prof,  Schübler  Ter  danken ,  und  der  dem  L«- 
aer  um  so  aogenebmer  seyn  wird»  da  die  kleine  Schrift 
aelbst  nicbt  in  den  Bucbhandel  ktfm,  Sie  ist  gewisserma- 
Ciea  als  'eine  Fortsetzung  früherer  ahnlicher  Arbeiten  Mar* 
cet^Sf  Schpeiler'4  und  Anderer,  die  ia  dieser  Zeitschrift 
nitgetheüt  wurden«  zu  beuachten.  d.  Red» 

•:  •)  F.  Marcet  über  die  Einwirkung   der  Gifte  auf  das  Püan- 
senreicii ,    vorgelesen  zu  Genf  im  Dec«  1824.    ^rtn,  de  Chi- 
I       miß  T.  XXVUI.  Juni  1825.  a.  dies.  Jahrb.  1825.  lU,  d4a 
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zfiglich  auf  solche  Puncto   un^tre  Aufoierksamkeit 
richteten  >  welche  bis  jetzt,  theils  noch  nicht  näher . 
noter&ucht»  theils-noch  zweifelhaft  aiod.     Es  gehört 
dahin: 

1)  Die  Wirkung  aoleher  St^e  auf  Pflanzen» 
welche  sich  auf  den  thleriechen  Körper  nicht  Mob 
durch  giftige ,  sondern  überhaupt  durch  eigenthflm* 

^  lieh  verschiedene  und  selbst  wohlthitige  Wirkungen 
^auszeichnen,  und  die  Art  wie  die  Pflanzen  durch  die» 
se  verschiedenen  Stoffe  afßcirt  werden. 

2)  Die  Richtung,    in  welcher  die  absorbirtep^. 
Stoffe  zunächst  auf  die  Pflanzen  wirken,  indem  aus 
den  neueren  Versuchen  von  Schreiber  ^'^  hervorzuge- 
ben schien,  dafs  die  Wirkung  narkotischer  Gifte,  wie 

r  der  Blausäure,  sich  hlols  von  den  untern  zu  den  obern 
Theilen  fortpflanze,  und  dafs  nur  die  unmittelbar  mit 
der  Blausäure  in  Berührung  stehenden  Theile  ohne 
rückwärts  gehende  Wirkung  absterben ;  —  eine  Er« 
scheinung,  welche' ate  ein  wesentlicher  Unterschied 
in  der  Wirkung  der  Gifte  auf  dlePflaUzen  und  höheren 
Thierclassen  zu  betrachten  seyn  wflrde» 

3)  Die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  welche 
dieselben  Stoffe  auf  Pflanzen  von  verschiedenem  Bai:^ 
zeigen« 

4)^  Die  Wirkung  Von  Giften  und  eigenthamlicb 
^wirkenden  Stoffen  auf  solche  Pflanzen ,  in  welchen 
sidh^lese  Stoffe  selbst  erzeugen,  in  Beziehung  auf  die 
Ton  Pontana  **)  irtod  anderen  Naturforschern  beobach-« 

•)  Schreiber,  DUsert^  de  acidl  hydro<yaniei  vi  pernidota 
in  planlos.   J<»nalS25.  vaA  Jahrbuch  1825*  lU.  S.  B99. 

♦•)  Feltz  Fontana's  Ahhandlutig  über  das  Vipemgift  und  einig« 
P/^anseagifto*  Deutfcb«  UebarseUang,  Barlin  1787*  S,  15  ■« 
155,  ^  .     .. 
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tete  Erscheinubg ,  dafe' giftige  Thlere  gegen  ihr  eigr 
nes  Gift  oft:  üMmpfänglicb  sind»  da&  giftige  Vipern; 
nicht  andere  dessdben  Art  und  ebensowenig  sieh: 
selbst  vergiften  können.  ..       j 

d)  Die  Art,  wie  sich 'die  Fflanten  Widder  herzu« 
stellten  Sachen,  und  unter  welchen  Verhältnissen  iusr  ^ 
besondere  manche  Salze  wohüthätig  asif  sie  \i^rkeBu     i 

Die  Versuche  selbst  wurdea  auf  Terscbiedeae^ 
Art  angestdit.  •      •  .  ;J 

1)  An  frischen,  lebenden,  gröfseren  Strauch- und. 
baumartigen  Pflanzen,  welchem  durdh  .eine  seitwärts 
Sri  ihre  Rinde  angebrachte  Oefnung  ein  Trichter  ein*', 
gesetzt  und  durc^.  diesen  die  au%€ldsten  Stoffe  ein«, 
gegossen  wurden ,  wobei  sie  diese  Stoffe  inehr  oder 
weniger  schnell  aus  dem  Trichter  absorbirten.       .  » 

2.  An  kleineren,  gesunden,  kraul«artigen  Pflanzen» 
welche  im  Erdreich  standen  und  aus  diesem  wie  ge^. 
wohnlich  ihre  Nahrung  in  sich  zogen ,  'während  sie, 
init  einzelnen  ihret  Zweige  oder  Blätter  in  die  iol 
Wasser  aufgelöfsten  Stoffe  getaucht,  :und  so  zu  dere0 
Absorption  veranlaüst  wurden« 

«3«  An  abgebrochenen  Pflanzen,  an  Zweigen  mit 
Rättern,  die  mit  ihrem  abgeschnittenen  untern  Ende, 
in  die  zu  untersuchende  Flüssigkeiten  gestellt  wurden«: 
Während  andere' zur  Vergleichuog  in  blofsem  Wasser 
Standen.  .       .t  .,.         - 

4.  Durch  £«imuiig  von  Samen,  welche  mit  den 
in  Wasser  aufg'eldst'en  Stoffen  benetzt  worden  waren« 

Von  den  angewandten  Pflanzenstoffen  machten 
einige  das  Wasser  etwas  schleimig,  wodurch  der  Zwei- 
,fel  entstehen  könnte,  ob  dadurch  nicht  etwa  ein  me- 
chanisches Verstof^en  der  Gefäfse  herbeigeführt  wer* 
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de  onddieste  ein  froheres  Absterbe»  solcher  Pflanzen 
zur  Folge  habe».  Verglelohende  Beobabhiungen  mit 
daer  Auflösuog  von  Gummi  araldcumt  welche  viel 
fcleberiger.war,  vis  dieAuflosuogen  der  deuPflaazoo 
zur  Absorptioa  d^rgieboteaep  Stoffe »  zeigten  jedoch 
daJs  dieses  nicht  die  Ursache  ireyn  konnte  s  wie  das 
denn  atich  schon  Marjoet  ^fund^n?  hutte ;  erst  wenn 
das  Wasser  sehr  s^^imig  war»  uüd  eine  Unze  Was* 
ser  sdbst .eine  Drachme  arahisehes  Gummi  enthielt, 
zeigte  sidi  an  ahgescbnittenen  Zweigen  deutlich  ein 
frOlier  eintretendes  Welken  als  im  reinen  Wasser. 

Es  ergaben  ^icb  aus  diesen  Versuchen,  die  mit 
41  verschiedenen  Stollen  unter  verschiedenen  Vejb'» 
hakoissen  angestellt  wurden ,  folgende  allgemein» 
Resultate. 

1.  Sto^9  welche  <  schidlkdi  auf  das  thierische 
Lehen  einwirken». sind  dieses  auch  gewöhnlich  far 
das  vegetabilische»  selbst  wenn, sie  in  Verbindung 
mit  Wasser  in  so  verdünntem  Zustande  angewandt 
werden »  dals  sie.  für  den  Geschmack  nur  wenig  h^ 
merkbar  sind.  In  hohem  Grad  ist  dieses  bei  mehre« 
ren  narkotischen  Giften  der  Fall;  ihre  schädliche 
l^rkung  jlSlst  sich 'weder  auf  mechanische  Weise» 
durch  ein  Verstopfen  der  Gefäfse »  noch  auf  blos  che? 
ansehe  Art  durch  ein  Anfressen  und  dadurch  erfolg- 
gende  Zerstörung  erklaren,  sie  scheinen  vielmehr 
aofdiein  den  Pflanzen  thatige  Vegetationskraft  un- 
mittelbar einsmwlrken. 

£•  Nicht  etwa  blofs  heftige  Gifte  haben  diese  Eir 
geuschaft»  sondern  auch  sehr  verschiedene  andere 
Stoffe  des  organischen  und  unorganischen  Reichs» 
Wdcbe  auf  den  thierlschen  Organismus   überhaupt 
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wirksam  sind.  Die  bittern «  aromatisch  belebenden, 
durch  ätherische  Oele  wirksamen  Mittel ,  die  Gen- 
tiana,  Valeriana,  Majoran^  Kam0ern*%.yf,j  sogut 
als  dieeigentlich  scharfen  Mittel>  tJH^DaphüeMezereum 
und  als  die  eigentlichen  nauseosen,' wie  Shabarber^y 
Ipecacuanha  und  Breckweinstein. 

S.  Die  meisten  dieser  Stoffe  stören  das  gewöhn- 
liche Wachsthum  der  Pflanzen,   sie  wirken  auf  ihre 
Verrichtungen  nachtheilig,    und  fahren  gewöhnlich 
eiti  frühzeitiges  Welken  und  Absterben  herbei.     Sie 
verhalten  sich  insofern  gegen  das  vegetabilische  Le§ea 
ähnlich  wie  gegen  das  tbierische.    Alle  diese  uns  als 
Medicamente  dienende  Stoffe  haben 'nämlich  auch  bei 
ihre^  Anwendung  auf  den  thierisehen  Organismu» 
Abweichungen  vom  natürlichen  Entwickeluftgsgang» 
und  bei  längerem  Fortgebratich  selbst  Krankheit  zur 
Folge ,   sie  können  jedoch  bei  dem  Zusammengesetz* 
teren  Baue  des  thierisehen  Körpers  und  dem  i^ieiir  ge- 
trennten Hervortreten   seiner  einzelnen  Organe   In 
diesem  weit  mannichfaltigere,  deutlicher  verschiedene 
Wirkutigen  hervorbringen,    als  im  Organismus  der 
Pflanzen,  deren  Bau  wei^  einfacher  und  deren  ein^^lne 
Functionen  |m  weniger  von  einander  getlrennte  Or* 
gane  gebunden  sind. 

4.  'Erkranken  Pflanzen  durch  Stoffe,  welche', 
sie  absorbirten,  so  äufsert  sich  dieses  entweder  in 
der  Richtung  ihrer  GefäfsbOndel  oder  in  der  feinern; 
Verbreitung  derselben;  sie  verändern  an  diesen ^Stel^ 
len  gewöhnlich  ihre  gröne  Farbe,  gehen  insMifsfar« 
bige.  Gelbliche  oder  Braune  Ober ,  ihre  Stiele  vef  lie^ 
ren  den  gewöhnlichen  Turgor,  werden  schlaff,  ge- 
lähmt, zuweilen  verdreht.    Bei  gröfseren  Pflanzen , 
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welche  scbSdlichen  Einflassen  ausgesetzt  werden,  ver- 
breiten sich  diese  Wirkttfigen  oft  parthiön weis  blols 
Ober  einzelne  Zweige,  während  andere  oft  noch  l£n* 
gere  Zeit  ein  individuelies  Leben  fortfahren,  bis  f  uoh 
bei  ihnen  nach  und  nach  ein  Erkranke^  eintritt;  zu* 
weilen  zeigt  sich  die  Spitze  der  Zweige  noch  grOn , 
und  die  Blätter  noch  mehrere  Tage  gesund ,  wäh^ 
,  rend  der  untereTbeil  derselben  Zweige  schon  völlig  ab« 
welkte.  Dieses  individuelle  Fortleben  einzelner  Tbei» 
le  bemerkt  men  vorzüglich  an  gröfseren  Pflanzen,  wel** 
cbto  auf  den  Seiten  ihres  Hauptstamraes  Stoffe  einge- 
geben wor4en.  Es  erklärt  sich  diese  Erscheinung 
zum  Theil  aus  der  bascbelartigen  Verbreitung  der 
Gefäfse  der  Päanzto,  die  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  gegen  die  Peripherie  der  Pflanze  verbrisiten,  ohne 
'  sich  im  Centrum  des  Stamms  in  einem  größeren  Haupt* 
gefafse   zu  vereinigen^ 

5.  Bei  dem  gewöhnlichen,  ungestörten  Wachs« 
tbume  der  Pflanten  verbreitet  sich  die  ^Wirkung  der 
absorbirten  Stoffe  der  Richtung  des  Safttriebs  entspre- 
chend von  unten  nach  oben.  Eine  rückwärts  gehende 
Wirkung  erfolgt  jedoch^  sobald  der  Trieb  der  Säfte* 
durch  veränderte  äufsere  Umstände  in  einer  andern; 
Richtung  sich,  zu  bewegen  veranlafst  wird;  oder  sie 
erfolgt  auch  beim  gewöhnlichen  Safttriebe,  wenn  die 
Pflanzen  längere  Zeit  den  Einwirkungen  starker  Gif« 
te  durch  Berührung  an  ihrer  Oberfläche  ausgiesetzt 
bleiben.  Namentlich  hat  Kirschlorbeer» Wasser  diese 
Wirkung,  *)  ^ 


*  Wenn  Schreiber  in  der  oben  angeführten  Abhandlung  durch 
Blausäure  keine  rückvrärtsgehende  Wirkung  bemerkte,  so 
führte  dieaee  wahracheinlich  auch  daher»    dala  %t  die  Ver-   "^ 
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6.  Mehrere  Giftpflanzen,  eben  so  mehrere,  ^el» 
'  ehe  sich  durch  einen  Gehalt  an  bittern  oder  ätherisch 
Oh'gen  Stoffe  auszeichnen  ,*  zeigen  die  merkwürdige 
Erscheinung,  dafs  si§  bald  welkeii  und  absterben  » 
wenn  sie  genöthigt  werden  j  die  in  ihnen  selbst  ei^ 
;&eügten  Stoffe  aus  Flossigkeiten  wieder  zu  absorbireo. 
Es  dürfte  diese  Erscheinung  dafür  sprechen  y  dafs 
die  sich  in  den  Pflanzen  ausbildenden  eigenthfimlichea 
Stoffe  mehr  als  Secretions  -*  Prodncte  anzusehen 
sind,  die  sich  in ' den  Pflanzen  auch  nicht  selten  In 
bestimmten  Organen ,  in  Drüsen  und  anderen  Behält^* 
nissen,  ganz  äbfdich  der  Galle  und  anderen  eigenthüm«^ 
liehen  Producteii  im  tbierischen  I(lörper,  ansammeln, 
und  dafs  sie  daher  zum  Tlieil  den  Auswurfstoffen  zu 
vergleichen  sind,  welche  auch  für  die  thlerisohen 
Körpei:  schädlich  wirken,  wenn  diese  etwa  genöthigt 
werden,  diese  wieder  statt  d^r  Nahrungsmittel  in  sich 
aufzunehmen«. 

.7«  Die  Absorption  von  Flüssigkeiten  scheint  von 
der  Pflanze  mit  einer  gewissen  Auswahl  tu  gesohe- 
faen,und  diese  vielleicht  selbst  die  Fähigkeit  tu  besitzen, 
sich  nach  und  nach  an  gewisse  Reitzmittel  zu  gewoh« 
nen.  Mehrere  lebhaft  vegetirende  Pflanzen,  welchen 
durch  Hülfe  ein^s  seitwärts  In  ihren  Stamm  einge- 
setzten Trichters  flüssige  narkotische  Gifte  zur  Ab« 
Sorption  dargeboten  wurden,  absorbirten  in  den  er- 
sten  3  —  4  Tagen  diese  Stoffe  schnell  und,  zeigten  bald 
an  den- in  der  Richtung  dieser  Gefäfee  zunächst  lie-* 
genden  Blättern  und  Aesten  ein  Welken  und  Abster« 
b3n,   worauf  oft  in  Kurzem  die  Stärke  der  Absorp* 

aadta  nicht  lang©  gcaug  unter  TeMchiedenen    äuFseren  Um* 
itanden  (otneixte,  < 

Digitized  by  VjOOQIC 


va'schicdmer  Sloffis  airf  Pflanzerk  61 

tion  sich  schnell  verminderte  und  das  Erkranken  der 
fkbrigen  Pflanieen,  auch  wenn  sie  in  der  Richtung  det 
Safttriebes  noch  unangegriffene  Zweige  hatte»  nur 
sehr  langsame  Fortschritte  machte*  Zuweilen  absor- 
birten  aber  auch  die  Pflanzen  fortdauernd  die  ihn^a 
dargebotenen  Stoffe ,  ohne  dafs  das  Erkranken  wei- 
ter ging;  sie  schienen  nicht  mehr  dafSr  empfänglich 
zu  seyii,  und  die  Pflanzen  erholten  sich  nach  und  nach 
v^ieder^  Es  zeigte  sich  diese  Erscheinung  sowohl 
bei  Extracten ,  welche  in '  Wasser  vöUig  aufgelöst 
waren,  als  bei  vollkommen  Iclarem  Kirschlorbeerr 
wasser,  wo  ein  mechanisches  Verstopfen  der  Gefäfsa 
jaicbt  die  Ursache  seyn  konnte.  Bei  den  im  Wasser 
aufgelösten  Extracten  zeigte  sich  nicht  selten  die  Er* 
echeinung ,  dafs  die  wässerige  Flüssigkeit  zwar  noch 
länger  ablsbrbirt  wurde,  ei^  grofser  Theildes  Ex- 
tractes  selbst  dagegen  in  Form  eines  Breies  in  dem 
Trichter  zurackblleb.  Selbst  bei  einer  sehr  fein  im 
Wasser  aufgelösten  Cochenillauflösung,  welche  die 
feinste  Filter  durchdrang,  zeigte  sich  die  gleiche  Er- 
scheinung; das  Wasser  wurde  von  der  Pflanze  ohne 
den  Farbestoff  absorbirt*  t)  Bei  dem  Eir$chlorbeer-> 
Wasser  kann  ein  solches  theilweises  Absorbiren  etwa 
blofs  der  wässerigen  Theile  desselben  nicht  angenom- 
men werdep ;  es  zeigte  sichbeiden  Versuchen  selbst 
oft  völlig  absorbirt«  Auch  sogar  von  dem  Extracten 
muliste,  bei  den  oft  so  deutlichen  Wirkungen  auf  die 
Pflanzen ,  vieles  absorbirt  worden  seyn, 

.  •)  £•  •limmt  dieses  mit  den  früberen  Versuchen  von  Saussure 
uadM^rmlstädf  überein,  trelche  fandeA,  dafs  selbst  Salze , 
welche  in  demselben  Gemenge  den  Pflanzen  zur  Absorption 
dargeboten  wurden,  von  ihnen  nicht  in  dem  gleichen  Ver» 
haltniiä  absorbirt  worden  waren/  StHermbstädt^s  KtMy  der 
Agriculturchemie  8.  Band  5.  ft75  u«  378. 
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8.  Die  Art  des  Erkrankens  ist  bei  den  Pflanzen 
oft  deutlich  verschieden »  j^  nach  der  verscbiedenea 
Natur  der  Stoffe,   welche  sie*absorbirte0.     Bei  nar* 
kötisehen  Giften  und  bei  bittern  und  ätherisphe  Oele 
enthaltenden  Mitteln»  bei  Weingeist  und  ViTeinessig  er« 
folgte  ge wohnlich  das  Erkranken  zunächst  von  \deii 
Hauptgefäisen  aus»  welche  die  Stoffe  absorbirt  hatten^ 
und  verbreitete. sich  von  danach  und  nach  auf  die 
Fläche  des  Blatts  iind'gegen  die  Peripherie  der  Pflanze } 
beim  Erkranken  durch  Salze  erfolgte  dieses  oft  in 
"  umgekehrter  Richtung,  es  äufserte  sich  zuerst  Inder 
feinern  Verbreitung  der  Gefäfse  selbst  auf  den  Blatt« 
flächen,    und  {^ing  von  da  erst  rückwärts  gegen  den 
Hauptstiel  in  ((en  Stamm  der  Pflanze*  —  Bei  einem 
iLosenzweige ,  welcher  Brechweinstein  durch  seinen 
abgebrochenen  Stängel    von    unten    absorbirt  hatte, 
färbte  sich  zuerst  regelmäfsig  die  Peripherie  der  ein- 
zelnen Blätter  schwarz,    welche  Färbung  in  Form 
eines  Gürtels  gegen  die  Mitte' des  Blatts  immer  mehr 
zunahm  und  mit  dem  Absterben  des  ganzen  Blattes 
endigte ;  durch  Absorption  von  salpetersaurer  Baryt« 
eride  erfolgte  das  Absterben  in    ähnlicher  Ordnung 
von  aulsen  nach  innen*    Die  Salze  selbst  schieden  sich 
zuweilen  auf  der  Oberfläche  der  Blätter  und  Stengel 
wieder  ab,'und  incrustirten  diese  mit  einem  weifsen 
Ueberzug.     In  einem  Falle  setzte  sich  dieser  Procefs 
selbst  Wochen  lang  nach  dem  Tode  der  Pflanze  noch 
fort,  woraus  sich  schliesen  läfst ,  dafs  die  physischen 
Gesetze  der  Haarröhrebenkraft  bei  dem  Aufsteigen 
der  Säfte  in  \  den  Pflanzen  oft  eine  nicht  unwichtige 
Rolle  spielen. 

.    9.  Bei  reitz baren  Pflanzen,    welche  in  ihrem 
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gef^unden  Zastauodedie  periodischen  Erscbeinuogen  des 
sogenanoten  Schlafens  und  Wachens  durch  isin  Aus* 
breiten  oder  Zusammenlegen  der  Blätteben  zeigen» 
[Mimosen,  Aca^cien,  Cassien)  erfolgt' das  Absterben 
durch  narkotische  Gifte  oft  unter  anderen  Bewegungen 
als  wenn  dieses  Absterben  durch  reitzen de  Gifte  her- 
bdgefahrt  wird.  Durcb^^ua  laurocerasi,  Eocir.  ojni 
aqiUi  Eodr*  nuciß  vomicae  verloren  die  Blättchen  ihre 
Fähigkeit  sich  des  Nachts  zusammen  zu  legen;  sie 
blieben  anhaltend  expandirt,  gleichsam  in  einem  Zu* 
Stande  von  Starrkrampf»  und  fielen  so  nach  bod  nach» 
oft  erst  nach  mehreren  Tagen  ^  noch  grün  ab«  Bei 
Absorption' von  Kampfer  legten  sieb  die  Blattohen 
bald  in  den  Schlaf  zustand  und  wurden  schlaff  wie  ge- 
lähmt; sie  blieben  in  d^'ns^lben  ohne  sieb  des  Tages 
ivie  gewöhnlich  zu  Offnen«  und  fielen  so  nach  und  nach 
ab.  ^  Wurden  Zweige  mit  zusammengelegten  Blätt^ 
eben  während  ihres  Schlafzustandes  in  Auflösungen 

•  von  ;iarkoti$chen  Giften  gestellt,  so  blieben  sie  in 
diesem  Zustande,  ohne  ihre  Blättchen  am  Tage  wie* 
der  zu  offn^pf|>.  iind  starben  nach  und  nach  ab« 

10«  Auf  Pflanzen  yon  verschiedenem  Bau  wjrk* 
ten  dieselben  Stoffe  nicht  seltenrdeuiiich  veirscbied^^n« 
Die  Monocotyledonen  (Gräser»  Zwiebelgewächse» 
Phönix),  zeigten  sich  im  Allgemeinen  far  dieselben 
Gifte  weniger  empfänglich  und  w^eniger  leicht  leitend 
als  viele  Dicotyledonen ;   unter  den  letzteren  selbst 

*  zeigten  sich  wieder  viele  Verschiedenheiten.  Fäanzen 
ipit  weicher  gebauten  Blättern  (Phßseolus,  SqUiuim, 
Sambvms)  zeigten  sich  gegen  dies^lt^en  Gifte  ei^pfiod* 
lieber ,  als  andere  von  spröderem  Bau ,  ebenso  als 
solche,  mit  sehr  saftigen  Blättern  ;    Nadelhölzer  zeig- 
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teo  sich  selir  webig  empfiodlidi.  Farrenkräuter  aus 
dem  Genus  d^r  Polypodleu  1/tten  dagegen  wieder  sehr 
leicbt.  Es  bleibt  in  dieser  Beziehung  noch  ein  gro« 
fses  Feld  über  dlß  individuellen  Verscbiedenbeitea 
der  einzelnen  Pflanzenarten  zu  bearbeiten  übrig, 

II«  Erholten  sich  gröfsere  Pflanzen  wieder  von 
den  Einwirkungen  der  Gifte,  welche,  sie  absorbirt 
hatten  ,  so  geschah  dieses  gewdhniich  unter  Absto» 
£sen  der  leidehden  Blätter  und  Zweige,  während  die 
Qbjrigen  noch  gesunden '  Theiie  ein  neues  lebhaftes 
Wachsthum  zeigten«  Bei  einer  schnell  wachsenden, 
durch  Opium  vergifteten,  Sambucus  nigra  erholten 
sich  selbst  die,  durch  die  Wirkung  .des  Gifts  ^schon 
halb  welken.  Endzweige  aüfs  Neue  wiieder,  nach* 
dem  sich  die  Wirkung  des  Giftes  mehr  auf  die  Sei«^ 
tenäste  concentrirt  zu  haben  schien ,  die  dadurch 
welkten  und  abstarben.  Tfaau  und  abwechselnde]^ 
Regen  schienen  in  einigen  Fällen  die  Wiederherstel- 
lung solcher  halbkranken  Zweige  Sehr  zu  begün- 
stigen. 

12.  Die  Salze  zeigten  sich  sStomtlich  schäd- 
lich ,  so  bald  sie  nur  in  etwas  zu  grbfser  Menge  an* 
gewandt  wurden ;  verschiedene  zeigten  sich  dagegen 
wirklich  wohlthätig  und  das  X^ben  der  ^I^fianzen 
selbst  länger  als  blofses  Wasser  erhaltend,  wenn  sie  in 
sehr  verdünntem  Zustande  angewandt  wurden.  Koch« 
Salz,  salzsaure  Kalkei;de,  schwefelsaure  Bittererde 
mufsten  in  dem  lOOfachen  ihres  Gewichts  Wasser 
aufgelöst  werden,  wenn  sie  nicht. schädlich. wirken 
sollten.  Salpeter ,  Salmiak ,  kohlensaures  Kali  und 
kohlensaures  Amnlöniak  mufsten  noch  in  höhereiti' 
Grade  mit  Wasser  verdünnt  werden;  bei  SOOmaliger 
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*VerdaiinuDg  ging  die  Keimentwickeluog  voo  Samen 
got  vor  sich.  Es  stimmt  dieses  mit  den  Beobachtun« 
gen  von  Bavy*)  fiberein,  nach  welchen  diese  S  Salze» 
so' wie  auch  essigsaures  Ammoniak  das  Wachstbum 
von  Gräsern  und  Getreidearten  sehr  begünstigte» 
wenn  das  Wasser»  womit  sie  begossen  wiirden»  -j^ 
seines.  Gewichts  von  diesen  Salzen  enthielt.  Auch 
mit  Gyps  gesät^es  Wasser  brachte  wohlthatige  . 
Wirkungen  hervor ;  bekanntlich  ist  -von  diesem  er- 
digen 6alze  erst  in  460  Theilen  Wasser  ein  Theil 
anflöslich.  Wahrscheinlich  ist  gerade  diese  Seh  wer* 
auflöslicbkeit  des  Gypses  die  ^  vorzüglichste  Ursache 
seiner  wohlthatigen  Wirkungen  auf  v^ele  Vegetabt 
lien;  er  kann  sich  dadurch  nie  in  einer  für  die 
Pflanzen  schädlichen  Menge  im  Wasser  auflösen, 
wäbi^end  die  übrigen»  im  Wasser  leicht  auflöslichen 
Salze,  wenn  sie  auch  im  gehörig  verdünnten  Zustande 
zum  Begielsen  angewandt  werden»  sich'  im  Boden 
nach  und  nach  durch  Verdunstung  des  Walsers  con* 
ceotriren  »  wodurch  dieselben  Salze»  welche  anfangs 
wohlthätig  wirken»  oft  nachher  schädlich  werden 
können.  —  Es  erklärt  sich  daraus  die  Schwierig- 
keit»  das  gehörige  Verhältnifs  in  der  Anwendung 
der  im  Wasser  leicht  auflösiichen  Salze  für  die  Ve* 
getation  zu  treffen  •  ja  nach  Clima»  Boden»  Witterung» 
«n  j  selbst  nach  der  verschiedenen  Natur  der  Vegetabi« 
lien  müssen  in  dieser  Beziehung  vieleVerschiedenheiten 
Statt  haben«  Sicherer  ist  es  aus  diesem  Grunde»  Sal- 
ze» welche  als  Düngungsmittel  angewandt  werden 
sollen »  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  Fläch» 


•)  Davy^  Agricultnrchemie ,  ubersetst  von  fVol/,  Berlin  1815* 

S.  394. 
lahibttck  d.  CkMi,  «.  Pftyi,  H.  5.  ■  S»?.  (N.  R«  B»ao, Hft.  i.)       ^       K 
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des  Erdrekhs  9  auf  welches  sie  gestreut  v^erden ,  an-' 
zuwenden.  *) 


2'    Cliemische  Untersuchungen  verschiedener  Theile  des 

menschlichen  Körpers  und  einiger  pathologischen 

Producte^ 

▼  o  n 

C.  TromJierz  und  ^,  Gugert  in  Freiburg« 

Die  Wichtigkeit  der  thierischen  Chemie  für  den 
Arzt  und  Physiologen  mulis  in  hohem  Grade  aufmun- 

•)  Auch  in  diesem  Falle  dürfen  »ie  nur  in  geringer  Meng« 
angewandt  werden.     Z-ampadius  fand,    dala  Kocbaalji  die 

^  Vegetation  von  Hafer  und  joggen  aebr  begünstigte;  wenn 
auf  die  Fläche  eines  Pariser  Quadratacfauha  I4f6  Gran  Sali 
attsgestrenet  wurden  (er  streute  auf  2»4  säcba.  Metaen  ObeH 
fläche  15  Pfund  Salz,  oder  nach  diesem  Verbältnifs  auf  dem 

»  wurtembergiscben  Morgen  57  Pfund  Salz).  Salpeter,  auf 
dieselbe  Art  ausgestreuet»  begünstigte  noch  mehr  die  Vege* 
tation  (S,  HrsrmbstadCi  Agricuhurchemie  B%  2«  [Berl.  1816] 
S.  4130  Für  diese  wohltbätige  Wirkung  der  Salze  im  fein 
sertheilten,  #ehr  Terdünnten  Zustande  spricht  gleichfalls  die» 
seit  vielen  Jahren  in  Würtemberg  im  Großen  angewandtei 
Hallerde  von  Sulz,  Sie  enthalt  in  dem»  mit  Salzsoole  au* 
vor  benetzten»  Zustande,  wie  sie  angewendet  zu  werdsa 
pflegt»  Jind  dann  getrocknet»  in  ibo  Tfaeilen  123  p«  ^ 
Kochsalz  mit  einer  Spur  von  aalzsanrem  Kalke»  11,7  p.  €• 
Gyps»  10,7  p*  C.  kohlensaure  Kalkerde»    6»52  p«  C«  kob- 

^     lensaure  Bitiererde-  und  58^7  p«  C.  Thon,      Auf  den  wur- 

.'  ^  tembergischen  Moigen  werden  gewöhnlich  1| — %  Cenmer 
ausgestreuet;  im   letzteren  Falle   kommen  mith^in  auf  je^^en 

*       Pariser  Qüadratschuh  Fläche   5L4  Gr»  dieses  Dungsabes  zu 
,    liegen»  welche  also  nur  6.8  Gran  ^ochsaU  und  6  Gr.  Gyp* 

^  mit  3>8  Gr.  Kalk  und  Bittererde  und  SaS  Gran  Thon  ent- 
halten. Demungeachtet  wird  die  Wirkung  dieser  Hallerds 
so  wohlthätig  gefunden,  dafs  jährlich  gegen  30000  Ceotfle/N 
davon  in  den  Un%ebnngen  von  ^ul^  zu  diesem  Zwecke 
verkauft  werden.  (S;  die  Gebirge  Würtembergs  von  G.  ^> 
Albertit  mit  Anmerkungen  u»  Beilagen  vom  Prof«  Scbüh' 
Ur.  Stuttgart  1826.  S.  212.  «.  Rößlers  Beiträge -«ur  Natur- 
geschichte Würtembergs.  Tüb/ngen  1788.  S.  142*)    Ui'  P^' 
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fern  9  zur  VervoUkommnung  dieser  Wissenschaft 
Dach  Kräften  bei2t:uf ragen.  Die  Versuche»  welche 
wir  hier  der  öffentlichen  Prüfung  unterwerfen  y  sind 
weit  entfernt,  auf  bemerkeuswerthe  Verdienste  ia 
dieser  Hinsicht  Anspruch  mischen  zu  wollen«  Wenn 
sie  einige,  noch  nicht . gehörig  erforschte»  Puncte 
der  Chemie  des  menschlichen  Körpers  näher  zu  be^. 
knchten  im  Stande  sind,  so  ist  ihr  Zweck  erreicht. 

Vielleicht  möchte  es  auffallen ,  dafs  diese  Un« 
tersudinngen  nicht  quantitativ  angestellt .  wurden* 
Der  Grund  hiervon  ist  nicht  sowohl  die  nothwendige 
Veränderlichkeit  JUi^der  quantitativen  Zusammense» 
Czong  der  meisten  Theilo  des  Körpers  und  die 
Schwierigkeit  manche  organische  Stoffe  vollkommen  . 
zu  trocknen,  als,  und  zwar  ganz  vorzaglich,  die 
grofise  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Methoden  die 
verschiedenefi  Stoffe  genau  von  einander  zu  trennen* 
Jeder  Ghemiker,  der  sich  mit  Analysen  organischer 
Substanzen  beschäftigte ,  wird  gewifs,  wie  wir,  sich 
hiervon  überzeugt  haben»  Wir  glauben,  dafs  quan- 
titative Untessnehongen  organischer  Körper  erst  dann 
einen  bleibenden  Werth  erhalten,  wenn  es  einmal 
gelungen  ist,  sichere  Mittel  zur  strengen  Scheidung 
der  einzrinen  unmittelbaren  Stoffe  zu  entdecken*  fiis^ 
diefs  der  Fall  ist,  bis  die  Wissenschaft  von  solchen 
Bemühungen  wahren  Gewinn  zieht,  und  bis  die  Me« 
dicin  mit  Sicherheit  auf  die  Resultate  derselben  hßmea 

'brauch  erstreciLt  »ich  aowolil  auF  Wiesen  ala  Aecker;  sie 
Beint  «ich  auch  auf  Kartoffeln,  Rüben,  Kraut,  Flachs/ Hanfr 
▼orjEÜglich  aber  auf  Kleefelder  und  Hülsenfrüchte  sehr  w^rk^ 
san^  Um  die  Felder  anhaltend  Fruchtbar  2U  erhalten»  müfi 
|edoch  bei  ihrer  Anwendung  abwechselnd  auch  mit  trirk«) 
lieh  organbchem  Düuger  gedüngt  werden. 

6  •    '■ 
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darf,  möge  es  Entschuldigung  vfsrdienen»  wenn  wir 
den,  zu  diesen  ^quantitativen  Analysen  nöthigen,  Zeit« 
aufwand  im  Mifsverhältnisse  mit  ihrem  Werlh« 
fanden. 

Die  folgenden  Untersuchungen  betreffen  l^lofii 
Gegenstände  der  Anthropo  -»  Chemie.  Sie  bildem 
kein  abgeschlossenes  Ganzes;  nur  ihre  Verwandt« 
Schaft  reiht  sie  an  einander.  So  wie  sich  Gelegen« 
heit  ^darbot,  einen,  wie  uns  schien»  'nicht -gehörig 
untersuchten  Theil  des  menschlichen  Körpers  im  mö^ 
liehst  gesunden  Zustande ,  oder  ein  interessantes  pa- 
thologisches Product  zu  erhalten,  wurde  die  Analy- 
se desselben  vorgenommen.  Auf  diese  Art  entstand 
den]  die  Versuche  über  folgende  Gegenstände:  die 
Oillle,  die  Leber»  eine  Lebergeschwulst»  die  Rip- 
pen-Knorpel,  die  Schild* Drüse,  die  Amnios^Flas» 
sigkeit,  den  Kindes* Schleim  (yenüx  caseosa),  den 
ziegelmehlartigen  Bodensatz  des  Harns  und  einige 
Harne  im  krankhaften  Zustande.  —  Die  Ordnung, 
nach  welcher  diese  Gegenstände  aufgezählt  sind,  wer« 
den  wir  bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  unserer 
Versuche  beibehalten. 

G  a  l  l  e. 

Pie  schönen  Untersuchungen  Lp,  GmeUn's  Aber 
die  OcHsengalle  * )  haben  mehrere  neue  Resultate 
über  die  Zusammensetzung  dieser  Flüssigkeit  gelie- 
fert. Wir  setzen  dieselben  nun  als  bekannt  voraus, 
und  führen  sie  'daher  und  der  Kürze  wegen  nicht 
iiäher  an.  Lp.  GmeUn  nainn  über  die  menschÜche  Gal- 
le nur  wenige  Versuche  vor ,  wodurch  er  in  dersel- 

*)  Die   Vdrdauuog  nach   Versuchen  von  F,  Tiedemann  und 
Lp.  Gmeiin.    Heidelberg  >  b.  Gz-oot»  1826*  B.h  S.4S  u.  £. 
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bea  Gallenfett»  Harz»  Pikromel,  OelsSure,  Färbe«« 
Stoff  9  $chleixn  und  eine  im  Wasser  lösliehe  Materie 
fand.  IHe  Analyse  der  Oehsengalie  liefs  aber  npeh 
amlere  Bestaadtheile  venhuthen »  und  die  Galle  dee 
Menschen  schien  uns  überhaupt  wegen  ihrer  medial«, 
nisehen  Wichtiglceit  eine  nrae  Untersuchung  su  vtr« 
cüienen*  Wir  steUten  diese  mit  eteter  BerOeksiehti«) 
gung  von  QmeGris  Analyse  der  .Oofasengalle  an  >  ^ai 
die  Angaben  dieses  Gdehr^n  gdegentlioh  cu  prfl-<> 
fen,  ohne  jedoch  seine  Unte^suchungsmethode  streng 
beizubehalten«  • 

Die  Galle,  welche^  wir  zu  diesen  Versuchen 
vorwandten»  ka«  von  vier  erwachsenen  Mensehen» 
wovon  der  eine  an  lentescirendem  Nervenfieber,  der- 
äkidere  an  chronischem  Ourchfafl  von  Geschworen 
im  J^armkanaly  der  dritte  an  LungenentzOndui^«^ 
der  vierte  anHirnentzfltndung  stajrb,  und  deren  Le^ 
her  ganz  gesund^war•  Wir  glaubten  daher  'anneb% 
men  zu  dar£en,  dais  die  Galle  durch  diese  Krank* 
heiten.  nicht  wesentlich:  verändert  worden  sey.  ^^  Sie 
wurde  zur  Syrups- Dicke  abgedampft  und  nnt  kiK 
cbendem  Alkohol  von  0|647  ausgezogen.  Wir  wol- 
len den  Rückstand  mit  L  bezeichnen  und  die  Tino^ 
tur  mit  II. 

I.  Der  in  Alkidiol  unldsBche  Theil  wurde  mit 
luichendem  Wasser  bis  zur  ErsdiGpfung  bdiandelu 
-^  Rflckstand  1.     Decoct  2. 

1.  Aus  diesem ,  im  Wasser  unlöslichen,  Rilck* 
Stande  zogen  Sauren  einen  grauen  Farbestoff  zvß.  fir 
wurde  daher   so  lange   mit  Essigsäure  bei  gdinder . 
Wärme  bebandelt,  als  diese  sich  noch  färbte.     Denb 
in  Essigsäure  nicht  löslichen  Theil.  betrachten  wir^ 
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oftoh  ddm  Auswaschen,  als  deü  reinen  QatterAlasen^ 
Schleim. 

Im  trocknen  Zustande  war  dieser  eine  dunkel- 
schwarzbraune  Masse,  zerrieben  und  im  Wasser  itm>. 
gerOttelty  bildete  er  bräunlich  gelbe  Flocken«  Et 
hatte  weder  Geruch  noch  Geschmack,  und  war  nn-* 
löslich  im  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  In  der 
JBitne  lieferte  er.  Ammoniak  hakige  .Produkte.  Sal« 
petersäure,  mit  diesem  Schleim  in  Berahrung  ge»- 
l^acht,  zeigte  keine  Reaction  d^  Qallenfarbesto£Fs; 
sie  löste  ihn  unter  Zersetzung  zu  einer  gelbbraunen. 
Flüssigkeit.  In  Aetzkali  und  Aimnonfak  löstet  er 
sich  mit  braungelber  Farbe;  die  mifc. Salzsäure  nenp 
tralisirte  f^lassigkeit  wurde  von  Gallusaufgu^ls  reich*' 
lieh  schmmzig  weifr  gefällt,  Säuren  aber  bewirkten 
keinen  Niederschlag.  Wir  schlie&en  aus  di^em 
letzteren  Umstand  ,^  dals  der  Schleim  kein  Eiwei&i 
enthielt.  . 

Die  Lösung  des  Reickstandes  1.  in  £ssigsämr« 
batte  eine  dunkelgrfin^  Farbe,  und  gab,  mit'Salpe^^ 
tersäure  versätzt,  die  bekannten  Reaotionea.d^^Gal^ 
lenfarbeatoffs.  Durch  Ammoniak  neutralisirt,  £EÜrb*^ 
te  sie  sich  braun,  und  zeigte  audi  dann  .die  Farben««, 
änderungen  mit  Salpet-ersäure«  Die  Flüssigkeit  war 
somit  eine  Verbindung  des  Farbestoff»  init  Essigsäa-- 
re.  Um  diesen  rtin  abzuscheiden,  dampften  wir: 
die  Lösung  vorsichtig  zur  Trockne  ein«  E&  blieb 
eine  dunkelgrüne  Masse,  welche  aber  nOch  sehr 
sauer  reagirte.  Als  sie  etwas  stärker  erhitzt  wurde,. 
Terflflchtjgte  sich  der  letzte  Antheil  Essigsäure,  und 
der  Rückstand  nahm  eine  braune  Fatbe  an«  In  die« 
Sem  Zustande  zeigte  \er  mit  Salpetersäure  diecha-« 
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rakteristhdien  Farben  -  Amdetungeo  nur  noch  ua« 
deutlich;  er  war  also  durch  das  Erhitzen  schon  zum 
.  Theil  verändert  Wahrscbeinlioh  ward^  sich  dieser^ 
Farbestoff  durch  eine  andere  Bahandlnng  leipht  von  der^ 
Essigsaure  trennen  lassen.  Wir  konnten  l.eider  kei^. 
ne  Versuche  hierüber  anstellen ,  weil  uns  nach  ilecj 
obigen  PrOfnng  kan  unzersetzter  Farbestoff  flbrig> 
blieb  9  nnd  wir  gerade  keine  anderen  y  durch  KraUcru 
heiten  nicht-manderten  i  Gallen  erhalten  konnten*  »'* 

Ein  Theil  des  Rfiekstande»  1*  wurde  ohnf<  voiü^ 
her  mit  Essigsaure  ausgezogen  worden  zu  seyn»  int 
Platin  -  TiegeLeingeiscbert.  Ee  blieb  phpspfiorsau«« ; 
rer  Kalk,  mit  wenig  sdiwefdsanrem  und  kdüensatt^x 
rem  Kalk  znrflek*  <^  ,  .   .  .  t 

2.  Die  AbkoehuDg  des  in  Alkohol  unlösliehea 
Theiles  der  Galle  dampäen  «wir  zur  Trockne  ab,  und^ 
zogen  den  Rodcstand  mit  kochendem  Alkohq}  aiis«i 
Dieser  färbte  sich  dnnkelgdb;  es  konnten  alsp TM 
der  ersten  Behandlong  der  Galle  mit  Weingeist  nicfat^ 
alle  lusüchen  Theile  au4[«nommen  trerden^  wahirn 
schiunlich  wegen  der  einhaUendeki  Wirkung  de^> 
SeUeims.  Was  der  Alkohol  nicht  Idste^  möge  mifi: 
8«und  die  Tinetur  mit.4.  bezet^net  werben.       «    t 

S.  Diese  Substanz  in  kochendem  Wasser  geldst»» 
hildete  eine  lichtgeliiey  etwas-  trübe ,  schleimige  yr 
leicdit  schäumende  FlQssigkeit,  welche  alle  Charaktere: 
AtmSpachebtt^  besafs»  Von  Säuren  wurde  sie  nichtl 
im  mindesten«  geßÜOt,  sie  entbleit  folglich  keinen  r 
KSsstoff.  ^ 

4.  Aus  dieser  Tinctur  setzten  sich,  beim  Erkal* 
ten  w«i£5e  Flocken  ab,  welche  sich  wie  Kässtoff  vtt^* 
hiclt«o/  —  Bey  der  Analyse  der  Ochsen^alle  erhielt 
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Ip.  Qmdin  ähoUche  Flodcen^  und  er  bescfadeb  die» 
selben  als  eine  wahrsdhdnUch  neue  Substanz.  (S.  d. 
enget  Werk  S«  45  und  46.)  ^  Wir  bemerkten  cüe- 
sen  Stoff  zuerst  bei  der  Untersuchung  der  Rippen<* 
knorpel  und  w^en  ebenfalls  gezeigt  ihn  für  eigen«* 
tbOmlich  zu  halten.  ,  £r  ze^  zwar  mehrere  Charak*« 
tere  des  Kasstoffs,  namentlich  Ldslicfakeit  in  kaltem 
iiiid  kochendem  Wasser  und  Fallbarkeit  durch  Saii^ 
ren»  löst  sich  aber  leicht. in  kochendem  AlkohoL 
In  den  bekannten  Abhandlungen  von  BsrzeUas  und 
StMbler  aber  die  Milch,  (ßckwägget^^Jomn.  XL  & 
S.  277.  ^  AfecibTs  Archiv  IV.  &  &  667.  -->  dann  id 
den  Lebrbfichern ,  fimden  wir  angegeben ,  dafis  kal^ 
ter  Alkohol  die  Milch  coagulire  und  kochender  den 
Kisstoff  in  eine  fettwachsartige  Substanz  verwandele. 
In  Fourerefs  und  Vauqudins  Untersuchung  der  Kuh«» 
milch  ißehhrisJouTn.  f.  d.  Chemie  und  Physik.  2ten  Bd» 
4tsiäft.  1806)  endlich  wird  bemerkt»  dafs  Alkohol 
womit  die  Milch  coagulirt  wurde,  nach  der  De* 
stillat|on  eine  trübe  Fliissigkeit  zurücklasse,  wel* 
die  durch  Gallus-  Aufguüs,  essigsaures  Blei  und 
StohwefelsSurc  niedergeschlagen  wird.  Die  Bestand* 
theile  dieser  Flüssigkeit  sind  nach  den  genanntem 
Chemikern:  Butter^  Milchzucljcer,  Essigsäure  mit 
einer  thierischen  Substanz,  und  etwas  salzsaures 
Kali.  -^  Da  diese  Angaben  über  die  Löslicbkeit  des 
KasstoffiT  im  Alkohol  nichts  genaueres  bestimmcm, 
eo  stellten  wir  einige  Versuche  hierüber  an.  — ^ 

'  Kässtoff,  nach  Berzehus  aus  Kuh -Milch  berei* 
tet,  wurde  nut  kaken  Alkohol  von  40^  A.  übergos-* 
sen  und  ^ige  Stunden  damit  in  Bei^rung  gelassen.' 
Er  hatte  dadurch  eine  weifiie  Farbe  und  ein  dem  ^e- 
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mtnenea  Ei  «reib  ibnliches  Aussehen  erhalten.  Der 
Alkohol  trabte  sich  stark  durch  Gallus-Aufgufs;  fil« 
trirt  and  eingedampft  lieis  er  K£ssto^f  zurfick.  — - 
Ein  Theil  des  geronnenen  Kisstofiis  mit  Alkohol  g^ 
kocht t  teste  sich  ebenfalls;  die  Losung  trfibte  sich 
beim  Erkalteti  und  setzte  nach  einiger  Zeit  'weiln 
Plockea  ab.  Nach  dem  Abdampfen  der  alkoholi« 
sehen  Ldsang  blieb,  wie  vorhin»  eine  Substanz  zurQclCy 
welche  alle  Charaktere  des  Kässtofft  besafe.  —  Der 
Kisstdff  löst  sich  also  nach  diesen  Versttchea  etwas 
weniges  in  Jcaltem  und  leichter  in  kochendem  Alko- 
hol» aue  welcher  Lösung  er  «ich  nach  d^m  Erkalten 
zum  Theil  wieder  in  Flocken  abscheidet.  •^ 

Der  durch  Säuren  geflUte  ESsstoff  löst  sich 
leidit  in  Alkohol  auf,  daher  bewirkten  Säuren  Inder 
weingdstigen  Lösung  Jet  JKässtoffs  keinem  Nieder- 
schlag. — * 

Die  bdm.  Behandeln  des  KSsstolfs  mit  Alkohol 
curfickgebliebene  weifse  Masse  (der  geroiinene  Kfie- 
Stoff)  mit  Wasser  ausgewaschen ,  dann  mit  kaltem 
Wasser  fiber'gossen,  quiUt  zuerst  auf,  und  löst  sich 
codUch  zu  einer  schldoilgen ,  trüben»  beim  Rflttda 
stark  schäumenden  Flflssigkeit;  noch  scbne^er  er- 
folgt die  Lösung  dnrrcb  kochendes  Wttsser,  be^ 
Ehis^gkeiten  werden  reichlich  von  Säuren  niederge« 
schlagen.  —  Der  Käs^toff  wird  dahi^r  durch  kalten' 
Alkohol  nicht  ^^erseut,  er  gerinnt  nur  durch  Verlust 
seines  Wassers.  Dieser,  durch  Alkohol  coaguHrte 
und  weils  gefärbte,  Kässtqff  i^t  folglich  als  der  Vdl-r 
komnfcn  reine  anzusehen,  der  blofs« durch  Abdam«- 
pfien  nach  Bet^Uus  erhaltene  aber  als  eine  Verbin- 
ching  mit  Wasser  >  als  ein  Kässtoff  -  Hydrat. 
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Nach  dieser  Abweichiiog  gehen  wir  wieder  zur. 
Aaüyse  der  Galle  über. 

Die  vondemKasstoff  bereite  Tjncturwotde  zur < 
Trockne  abgeraucbt  und  mit  kalten^  Aetber  ausgezo^'. 
gen.  Dieser  binterliefs  nacb  dem  Verdunsten  glanzende 
Sebflppcben  von  GaUenfett.  —  Der  im  Aefber  unlos- 
licbe  Tbeil  wurde  in  Wasser  geldst',  und  mit  drittel, 
essigsaurem  Blei  gefällt.     Die  Flüssigkeit  über  dem  ^ 
Niederschlage,  durcb  llydrothionstere  vom  Blei  be- 
freit und  eingedampity  liefs  einen  Rdcictfand  voii 
Gatten 'Süß  (Pikromel)  mit  essigsaurem  Natron  uadt 
wenig  .  essigsaurem  Kali.  -^   Der  Ateiniedersdilag 
•wurde  durch  einen  Strom  von  Hydrothionslure  2er«' 
legt.     Aus  dem  Schwe£elblei  zog  kochender  Alkohol. 
Gattenharz  und  braunen  ej^tractivM  FärBest(^  (Osaai^ 
zom).     Die'Fiüssigkeit  über  dem  ächwefelblei  eatn 
hielt  denselben  F^rbestoff  mit  freier  Phosphorsattre» 
SebwefelsSure^  und  Salzsäure.  -«-»   Wir  geben  diese  • 
Resultate  nur  ganz  kurz  an,  imd  beschreiben  die  er- 
haltenen Stoffe  nicht  naber,  weil  wir  sie  alle  bei  der- 
Untersuchung  der  alkoholischen  Lösung  II.  in  vieL 
gruiserer  Quantität  erhielten  und  also  spater  darauf, 
zurückkommen  können^ 

IL  Alkohplische*  Lösung  der  Galle. 
Diese  Tinctur,  einige  Tage  ruhig.  UngestellT» 
bildete  einen. schwachen  Bodensatz.  Aether  ^eog  ans 
demselben  einige  Krystalle  von  Oallenfett.  Der  Rest 
loste  sich  leicht  im  Wasser  auf.  Die  braune  Lösimg« 
besais  einen  ganz  schwach  sfiftlicben  Gesehiback» 
ohne  Zweifel  von  einer  Spur  von  GaUen  •<- Suis..  Sal«^ 
petersäure  brachte  darin  die  Reaokionen  des  GaUea-^ 
farbestofCs  beiver;  da  aber  diese  nicKt  deuüieber  als 
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-  ii  der  Galle  selbst  wären»  so  glaiAen  wir»  dafs  diese 
Lösung  aufserGallenfarbestoff  noch  brajanen  extracti*> 
Iren  Farbesfoff  (Osmazom)  emhielt.  Verdännte 
Sehwefeisäöre »  Salzsiure  und  Essigsäure  färbten  die 
Hflssigkeit  grfin  und  trfibteo  sie  2ugleioh ;  die  Trfi* 
bnag  verschwand  bei  Uebersebafs  von  Saure.  In  die« 
aem  Bodensatz  beland  sich  also  auch  eine  geringa 
Mcf^e  Käs8teF&  'j^ 

'Die  von  dem  Bodensatz  abgegossene. allsaUsehe 
Losung  wurde  fast  zur  Trockene  aligeraucht .  und 
hierauf  mit  ladtem  Aetfaer  gerfittelt«  Der  braun  %<t*^ 
fitebte  Aether  wurde  zum  Theii  in  gelinder  Wärme, 
verdampft,  der  Rttckstand  hierauf  einige  T^  ruhig 
hlngestdlt.  Es  seUten  sich  sehr  viele  wei&e,  gläa*> 
zemfo  SchQppdien  ab.  Um  diese  zu  sammeln  ward 
die  atherisobe  FlOssigkeit  mit  wenig  Wasser  versetzt 
imd  ätrirt«  Die  auf  dem  Filter  zurück  gebliebenen 
Sehfippdiea  verliielten  sich  nach  dem  Auswasixhen 
mit  kaltom  ^Alkohol  wie  reines  GaOmfetu  Auiser 
dhD  aUgemeinen  Charakteren  der  neutralen  Fett-^Ar^» 
tat  zeicheten  sie  sich  nimlich  noch  insbesondera  aus, 
dtaeeh  iinre  Uasdttniäzbarkeit  bei  100^  C.  und  ihm. 
Bgeaschaft  durch  langes  Kochen  mit  Aetzkali  nicht 
zu  verseifen.  *— 

Die  von  dem  Gallenfett   abfiltrirte  Fifiss^kdt 
wmrde  zu  der  abgedampften  und  vom  Aether  nicht 
^Idsten  alkoholischeo  Tlnctur  grossen,  das  Ganze ^ 
hiorttif  In  der  nOthigen  Menge  Watsser  aufgdöst,  und/ 

dncdi  drittel  essigsaures  Blei  gefällt Wir  bezcödi«* 

neoidie  FlOssigkeit  Ober  dem  Niederschlag  mit  1.  und 
di«seii^mit  2. 

1.  Itechdem  durch  einen  Strom  vcm  bydrothion« 
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Mttrem  Gas  das  Oberschflssige  essigsaure  Blei  wegge«! 
schafft  worden )  dampften  wir  diese  Flfissigkeit  fast  znr: 
Trockene  eip«  Der  Rackstand  war  ein  Gemeng  von 
GaUensi^s  (Pikromel)  mit  essigsaurem  &7atron  nnd 
wenig  essigsaurem  *K!ali.  -~  Es  gelang  durch  eine  der 
fdgenden  Operationen  das  Gallen  -  Sflfs  noch  reiper 
als  hiert  d.  b.  frei  von  dem  beigemengten  essigsauren 
Salzen  zu  erhalten;  wir  wollen  daher  erst  später  die 
Eigenschaften  desselben  angeben«  -«- 

2.  Den  durch  Drittel  essigsaures  Blei  gebildeten 
Niederschlag  suspendirten  wir  in  Wasser,^  setzten  eini- 
ge Tropfen  Essigsäure  hinzu»  und  leiteten  HydrotliSon- 
saure  durch  die  Flüssigkeit.  —  Der  in  Wasser  gelö- 
ste Theil  beiise  3.  nnd  das  Schwe,felblei  4. 

S«  Diese  von  dem  Schwefelblei  abfiltrirte  Fllls** 
sigkeit  wurde  bis  auf  einen  geringen  Rückstand  ein- 
gedampft und  dann  einige  Zeit  ruhig  hingestellt.  JSs 
setzten  sich  viele  w^ifse  Körnchen  ab ,  die ,  mit  we« 
nig  kaltem  Wasser  ausgewaschen»  die  Eigenschaften 
des  von  Gmelm  zuerst  beschriebenen  reinen  Fikrcmds 
hatten.  Da  die  Abscheidung  dieses  Stoffes  GmeUnB 
Entdeckung  zur  Bestätigung  dient»  so  wollen  wir  die 
Hauptcharaktere  des  von  uns  erhaltenen  Körpers  na« 
her  angeben.»  Dieser  Pikron^el  besUnd aus  kleinen, 
weiisen  Körnchen»  ohne  Geruch»  und  von  sdhr  sü- 
&^m»  hintennach  lutterlichemGeschmac|c;  sie  reagir«- 
ten  ganz  neutral»  In  der  Hitze  lieferten  sie  ziemlich 
ineilcohlensaures  Ammoniak,.  Die  süfse  Materie  lö- 
ste sich  leicht  in  Wasser  und  Alhohol»  aber  kaum 
ih  Aether ;  die  WSsserige  Lösung  wurde  von  Stuiroi 
nicht  im  mindesten  getrübt.  (In  der  Auflösung  deS' 
unter  1.  angefahrten»  mit  essigsaurem  Natron  verun- 
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reinigten»  GallensQ&es^  bewirkte  conoentrlrte  Schwe- 
felsäure nach  eihlgen  Minuten  einen  kry$tallinischeB 
Niederschlag,  wie  in  GmeUn^s  PikromeL  Dieser  war 
saures  schwefelsaures  Natron.  Jene  Reaction  ist 
felelich  nicht  dem  Gallen -Sofs  zuzuschreiben.)  «t^« 
Neutrales  essigsaures  Blei,  salzsaures  Eisenojcyd» 
schwefelsaures  Kupfer,  salpetersaures  Quecksilber- 
oxyduI  und  salpetersaures  Silber  veränderten  die  Lo- 
sung dieses  Stoffes  im  Wasser  nicht,  und  drittel  es-> 
sigsaures  Blei  bewirkte  einen  ganz  sehwachen  Nie- 
derschlag. —  Die  sflfse  Materie  war  nicht  fthig  in 
Weingährung  überzugehen. 

Wir  halten  nach  den  angegebenen  Charakteren 
diesen  Körper,  mit  Lp.  Gmelin^  für  den  reinen  solsen 
Stoff  der  Galle.  Es  scheint  uns  z  weckmäfsiger  den* 
selben  Gallen- Safs  zu  nennen,  als  PikromeL  Der 
(barbarische  und  undeutsche)  Name  Pikromel  pafst 
nicht  mehr  zu  den  Eigenschaften  der  yes^m  sflfsen 
Materie  und  giebt  überdiefs  zp  Verwechselung^  mit 
dem  unreinen  Pikromel  ThenUrd^s  Anlafs.  Die  Be-« 
nennung  Gallen  -  Zucker  würde  aus  dem  Grunde  un-* 
richtig  seyn ,  weil  dieser  Stoff,  wegen  seiner  Ünfä* 
higkeil  zur  Weingährung,  nicht  zu  der  Gattung 
Zucker,  im  engeren  Sinne,  gehört. 

Die  von  dem  Gallen  -  Sfifs  abgegossene  Flüssig* 
keit  reagirte  sauer  vom  Gebalt  an  freier  Phosphorsäu» 
re ,  Schwefelsäure  und  Salzsäure.  — H^  krystallisirte 
Jsein  GaUen-jisparagin  {Lp,Gtnelm's)Bus  derselben. 
Sie  besafs  eine  braune  Farbe,  einen  schwach  sauren 
«nd  zugleich  söfslichen  Geschmack ,  ohne  Zweifel 
von  noch  gelöstem  Galiensüfs.  Abgesehen  von  diesen 
Beimengungen  verhielt  sich  diese   braune  Substanz 
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wie  ein  extractwer  Farbestqff'(Osmnom.')  Viellelalit 
enthielt  sie  auch  etwas  Gallenbarz.  Salpetersäure 
Beigte  keioei»  Gallen  -  Farbesto£f  an* 

\  *  4.  Das  Schwefelblei  zogen  wir  mit  kochendem 

lAlkobol  aus,  dampften  die  braune  Tinctar  ab  und 
bebandelten  den  Robkstand  nüt  heifsem  Wasser.  -^ 
Der  in  Wasser  lösliche  Tbeil  wurde  durch  Säuren 
voluminös  weifs  niedergeschlagen.  Wir  versetzten 
ihn  mit  überschflssiger  Salzsäure  und  wuschen  den 
Niederschlag  gut  mit  kaltem  Wasser  aus.  Dieser  besais 

.  die  wesentlichen  Charakteren  von  GmeUn's  Cholsäure, 
Er  unterschied  sich  davon  nur  durch  die  Unfähigkeit 
zu  krystalllsiren  und  durch  die  sehr  schwache  Rö- 
thung  des  Lackmuspapiers  in  der  wässerigen  Losung« 
Wir  wollen  die  Eigen  Schäften  >  welche  wir  an  dieser 
Säure  bemerkten ,   näher  angeben ,   da  sie  eine  üoch 
wenig  untersuchte  Substanz  ist. —>   Sie  setzte  sich 
bei  der  Fällung  aus  ihren  SJalzen  als  ein  sehr  zartes 
weifses  Pulver  ab,,  welches  sich  nach  und  nach  in 
Form  weifser  Flocken  an  die  Wände  der  Gefä£se  an* 
hing«      Aus  der  Lösung  in  Alkohol  konnten  wir  sie 
sticijit  krystallisirt,   sondern  nur  als  einevfeste  weilse 
Masse  erhalten;      Diese  Säure  besafs  keinen  Gerucli 
und  einem  sehr  söfsen,   nachher  etwas  scharfen  und 
bitterlichen  Geschmack.     Sie  schmolz  noch  nicht  hei 
100^  C.  und  lieferte  in  der  Hitze  Stickstoff  haltige 
Producte.      In  kaltem  und  kochendem  Wasser  löste 
sie  sich  sehr,  schwierig  auf.     Die  Lösung  reagirte 
nur  ganz  schwach  sauer ,   und  zeigte  keine  Verän-^ 
deruagen   durch   die    Salze;      Kalter,   insbesondere 
fiber  kochender  A^cohol  löste  die  Säure  leicht ,   und 

die  heiise  Losung  röthete  Lackmus  stark'      Auch  ia 
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Aetber  zeigte  sie  sieb  löslicfa»  und  die  Lösung  reaglr* 
ebenfalls  sauen  »-  Mit  d^r  gröfsten  Leichtigkeit 
itnirde  die  fijisch  gefällte  Säure  von  Aaimoniak  und 
.etzkali  eu^elöst»'  und  sie>netttralisirte  diese  Basen 
roUstandig»  Säuren  brachten  in  diesen  Lösungen 
(reichliche  weiüse  Niederschläge  hervor«  Die  neutrale 
jVerbindung  mit  Ammoniak  fällte  endlich  nichts  die 
ßalze  von  Kalk,  Baryt,  Bittererde,  Eisenoxyd,  Kup« 
fer,  Blei,  Quecksilber  und  Silberoxyd. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  dafs  der  Herr  Ent* 
4edcer  der  Cbolsäure  ausfahrlichere  Untersuchungen 
^ber  dieselbe  anstellen  mötohte ,  damit  wir  genauere 
Kenntnisse  Ober  diese  interessante  Substanz  erhielten« 

Die  FlQssigkeit,  aus  welcher  die  Cbolsäure  durch 
jSalzsäure  gefällt  worden  war,  enthielt  salzsaures 
iNatron. 

Der  in  Wasser  unlösHche  Theil  der  aus  dem 
Schwefelblei  erhaltenen  Tinctur  wurde  iaAether  ge* 
lost  und  die  braune  Lösung  zum  freiwilligen  Verdun« 
steo  hingestellt.  Es  setzten  sich  braune  Flocken  ab, 
«od  tbeils  ^ne  weifi^e  Haut,  theils,  weifse  nadeiförmi- 
ge Krystalle.  Die  braunen  Flockcsn  wurden  zum 
Tbeil  mechanisch,  daniv  durch  Auflösen  inkakem 
Alkohol  getrennt«  Sie  hatten  alle  bekannten  Cha« 
raktere  eines  Harzes  und  kamen  überhaupt  in  den 
iv^seotlichen  Eigenschaften  mit  dem  von  Lp.  GmeUn 
aus  der  Ocbsengalle  erhaltenen  Gallen -Harz  fiberein« 
*^  Der  im  kaltem  Wasser  unlösliche. Theil  war' ein 
Gnneng  von  Tälgsäure  mit  wenig  Oebäure.  »—  Bei 
der  Losung  der  mit  Wasser  behandelten .  Tinctur  des 
i$phwe|elblei9  in  Aetb^r  bliqb  eine  dunkelbraune  Sub* 
stitti^  ziurfick.    Diese  löste  sich  leicht  in  Wasser  und 
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•in  Alkohol,  die  Losungen  reagirten  neutral  und  wür- 
den gefällt  von  einfach  und  drittel  es$ig8aurem  Blei , 
von  salpetersaurem  Quecksilber- Oxydul  und  vorn 
salpetersaurem  Silber,  nicht  aber  von  Gallus  -  AufguCs. 
Salpetersäure  reagirte  nicht  auf  Gallen -Farbestoff. 
Bei  der  trockenen  Destillation  lieferte  diese  Subs^an^ 
köbleüsaures  Aipmoniak.  Wir  halten  sie  nach  diesen 
Charakteren  för  extractiveti  Farbestajf  (Osmazom). 

Wir  äscherten  endlich  eine  andere,  wjq  wir  an- 
iiahmen,  durch  Krankheit  nicht  veränderte  Galle 
ein,  und  bestimmten  ihre  Salze.  Das  Resultat  wel- 
ches wir  theils  dadurch,  theils  schon  bei  den  vorhin 
beschriebenen  Untersuchungen  erhielten,  werden  wir 
gleich  weiter  unten  angeben.  Endlich  suchten  wir 
noch  zu  bestimmen ;  ob  auch  die  menschliche  Galle 
wie  jene  des  Ochsen ,  doppelt  kohlensaures  Natron 
enthalte.  Der  Versuch  mifsglOckte  aber,  indem  we- 
gen nicht  gehöriger  Bear  fsichtigung  ein  Theil  der  Gal- 
le Qberstieg.  — ^  Auf  £db  ^säure  nnd  Ammoniak  ha* 
ben  wir  nicht  reagirt.  —  Während  wir  mit  den  obi- 
gen Versuchen  b^chähigt  waren  erhielt/en  wir  die 
Galle  eines  hingerichteten^  gesunden  £4  jährigem 
Mannes.  Es  war  zwar,  wegen  der  geringen  Menge 
derselben ,  nicht  möglich  eine  vollständige  Analyse 
damit  anzustellen,  wir  konnten  aber  doch  die  wich- 
tigeren der  beschriebenen  Stoffe  darin  nachweisen: 
den  Schleim,  den  Gallen.- Farbestoff,  das  Gallen* Fett 
Gallen-  Säfs,  Gallen -Harz  und  die  Talgsäure. 

Die  angefahrten  Versuche  bestätigen  im  AQge» 
meinen  die  Beobachtungen  Lp.  GmeUris,  und  wir  zwei«^ 
fein  jetzt  nicht  mehr,  dafs  die  Galle  wirklich  eine 
ganz  andere  Zusammensetzung  habe,  als  wir  frOhet 
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nach  der  grofsen  AuctoritSt  von  BerzeUus  anäabmen* 
Der  von  uns  erhaltenen  Resultate  zufolge  sind  dieBe« 
standtheile  der  menschlichen  Galle  $  aulser  über  90 
Procente  Wasser,  folgende: 

Schleim,  Gallen -'Farbestoff,  Speichelstoff,  Käs* 
Stoff,  brauner  extractiver  Farbestoff  (Osmazom),  Gal« 
len-Fett,  Gallen  •  Sflfs,  Gallen -Harz,  cholsaures^ 
talg-  und  ölsaures  Natron,  phosphorsaures,  viel  salz- 
saures und  veenig  schwefelsaures  Natron,  sehr  wenig 
KalirSdlze,  phosphorsaurer  Kalk  und  wenig  schwe« 
feisaurer  und  kohlensaurer  (vielleicht  organiscbsau« 
rer)  Kalk« 

L  e  i  e  r^ 

Die  Leber  des  Menschen  ist  bisher,  soviel  ufii 
bekannt  wurde,  noch  keiner  chemischen  Untersu- 
chung Unterworfen  worden.  Die  Leber  des  Rochen 
{Raja  BatisL.')  zn^lysltte  JTauquelmy  (^Anndles  de  Chi* 
me  T.  X.  Jahrg.  1791)  und  jene  des  Ochsen,  JBra- 
connoU  (^Ann.  deChim,  et  dePhys,  X.)  Vauquelin  fand 
Inder  Rochen -Leber:  Fett,  das  mehr  als  die  Hälfte 
ihres  Gewichtes  betrug,  Parenchym  und  phosphorsau« 
fen  Kalk.  Nach  Braconnoi  enthält  die  Ochsen  -  Leber : 
Gewebe  von  Gefäfsen  unrd  Häuten  18,94;  in  Wasser 
lösliche  Theile  81,06.  Lfnd  in  diesen  finden  sich :  brau« 
nes,  riechendes  I  phosphorhaltiges  Oel;  Stickstoff« 
arme,  durch  Gerbestoff  fällbare  Materie;  Eiweifstoff; 
Blut;  nicht  im  Weingeist  lösliche  Verbindung  des  Ka« 
lismit  überschüssiger  organischer  Säure;  salzsaureS 
Kali;  eisenhaltiger  pbospborsanrer  Kalk  und  Wasser« 
—  Bei  unserer  Analyse  der  menschlichen  Leber  wa- 
ren wir  besonders  darauf  aufmerksam,  ob  nicht  in 
dem  Parenchym  dieses  Organes  Stoffe  vdtkommen  f 
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welche  man  in  der  Galle  findet,  oder  die  wenigstens 
mit  diesen  Aehnlichkeit  haben.  »^^  Wir  Verwendeten 
zu  dieser  Untersuchung  einen  Theil  der  Leber  eines 

.  enthaupteten^  ganz  gesunden  jungten  Mannes.  Zuvor« 
derst  zerschnitten  wir  dasLeber-Stöck  in  ganz  kleine 
Theilchen,  und  wuschen  dieselben  sorgfältig  mit  kal* 
tem  Wasser  aus,  um  das  Blut  aus  den  Gefäfsen  und 
die  Galle  aus  den  Gallen  -  Gängen  zu  entfernen. 

Die  gehörig  ausgewaschene  Leber  wurde  zuerst^ 
mit  kaltem  Wasser  behandelt  ^  so  lange  dieses  noch 
ötwas  aufnahm«  Wir  bezeichnen  den  wässerigen 
Auszug  mit  1  und  den  Rückstand  mit  2. 

1.  Kalter  wässeriger  Auszug  der  Leber.  Die- 
ser war  noch  schwach  röthlich  gefärbt ,'  von  schlei- 
xniger  Gonsistenz  und  etwas  trübe.  — -  Salpetersäure, 
Salzsäure  und  Sublimat*  Lösung  brachten  darin  reich« 
liehe  Niederschläge  hervor.  Durch  Alkohol  und<iurch 
Erhitzen  coagulirte  er  sich  stark.  Es  war  somit  viel 
Eiweifs  vorhanden.  —  Um  dieses  abzuscheiden  wurde 
die  Flüssigkeit  eingekocht,  das  Eiweifs  durch  Filtri- 
ren  getrennt,  die  filtrirte  Lösung  zur  Extracts- Di- 
cke abgedampft  und  mit  siedendem  Weingeist  von 
35^  R.  behandelt.  •—  Aus  der  rothbraunen  Tinctur 
setzten  sich  Schmutzig  weifse  Flocken  ab,  welche  die 

'  Charaktere  des  Kässtoffs  hatten.  Beim  Einäschern 
hinterliefs  dieser  etwas  Chlof- Kalium  und  phosphor- 
sauren Kalk. —^  Die  weingeistige  Lösung  besafs  ■  ei- 
nen starken  unangenehmen  Geruch,  der  sich  auch 
dem  davon  abdestillirten  Alkohol  imittheilte.  Nach 
dem  Eindampfen  derselben  blieb  eine  dunkel  roth* 
braune,  zäbe^  kleberige,  leicht  in  Wasser  lösliche 
Substanz  zurück ,  die  nicht  von  Säuren ,  aber  reich- 
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iich  von  Callas -Aufgufs,  drittel  essigsaurem  Blel^ 
salpetersaurem  Quecksilber-  Oxydul  und  salpetersau« 
rem  Silber  gefallt  wurde.  Wir.saben  sie  daher  als  ea:- 
tractiven  rothbraunen  Farhestoff  (  Osmazom  )  an. 

Bei  der  Behandlung  der  vom  Eiweifs  abfiltrirten 
und  zur  Extracts  -  Dicke  eingedampften  FlQssigkeit 
mit  Alkohol  blieb  ein  in  Weingeist  unlöslicher,  gelb- 
lich weifser,  lockerer  (ROckstand,  der  sich  wie  Spei'^ 
cA^Zs/o^  verhielt;  es  war  ihm  blos  noch  eine  Spur  von 
Eässtoff  beigemengt ,  welche  der  lösenden  Wirkung 
des  kochenden  Alkohols  entgangen  war. 

2.  Der  in  kaltem  Wasser  unlösliche  Theil  der 
Leber  wurde  mit  kochendem  Wasser  behandelt.  Ab- 
kochung 3 ,   Rückstand  4. 

3*  Dieses  DecoGt,  von  hellgelber  Farbe,  dampften 
wir  ein,  und  zogen  den  Rückstand  mit  heifsem  Wein» ' 
feist  aus.  -—  Die  alkoholische  Lösung  setzte  noch  ei- 
nige weifsc  Flocken  von  Kässtoff  ab.  Sie  wurde 
davon  abgegossen,  zur  Trockene  vorsichtig  abge- 
raucht» wieder  in  heifsem  Wasser  gelöst,  und  die 
Auflösung  mit  drittel  essigsaurem  Blei  gefällt,  um 
die  allenfallsige  Gegenwart  von  Gallen  -  Süfs  auszumit- 
teln.  DieBeliandlung  des  Niederschlags  und  der  Flüs- 
sigkeit über  demselben,  auf  die  bekannte  Weise,  lie- 
ferte aber  kein  Gallensüfs,  sondern  blofs  extracliven 
Farbestoff  (mit  essigsaurem  Kali.)  —  Der  in  Alko- 
.  hol  unlösliche  Theil  des  abgedampften  Decocts  war 
Gallerte,  welche  aber  wohl  nicht  als  Bestandtheil  der 
Leber,  sondern  als  Product  der  Operation  anzuse- 
hen l^t.  , 

4.  Wir  behandelten  den  in  kaltem  und  kochen- 
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dem  Wasser  unlöslichen  ROckstand  mit  siedendem 
Alkohol.  —  Die  klare,  lichtgelbe  Tinctur  trübte* 
sich  beim  Erkalten  stark,  und  bildete  nach  und  nach 
einen  gelblich  weifsen  Bbdensati,  der  von  der  Fläs- 
sigkeit  getrennt  undmit  Aether  geschüttelt  wurde.  — 
Aus  der  ätherischen  Lösung  krystallisirten  beim  all« 
mäligen  Verdunsten  sternförmig  an  einander  ge» 
reihete  weifse  Nadeln,  welche  alle  Eigenschaften  des 
Talgstqffs  (Stearins)  zeigten.  Die  Flüssigkeit  ent- 
hielt, aufser  noch  etwas  Talgstoff,  Oehtoff  (Eluin.) 
—  Gallenfett  konnten  wir  nicht  auffinden. 

Bei  der  Behandlung  des  Bodensatzes  mit  Aether 
blieb  ein  Rückstand,  welcher  folgende  Eigenschaften 
besafs : 

Feste,  körnige,  braungelbe^Masse  - 'getrocknet» 
hart  und  brüchig;  geruch-  und  geschmacklos;  an- 
schn^elzbar  bei  100®  C. ;  bläht  sich  bei  höherer  Tem* 
peratur  auf  und  verbrennt  ah  der  Luft  mit  stark  ru- 
fsender  Flamme.  Bei  der  trockenen  Destillation  lie- 
ferte diese  Substanz  eine  geringe  Spur  Von  kohlensau* 
rem  Ammoniak,  wahrscheinlich  einer  fremden  Bei* 
mengung  wegen.  Im  Wasser  war  sie  ganz  unlöslich ; 
nicht  löslich  in  kaltem ,  al)jer  ziemlich  leicht  in  ko- 
chendem Alkohol;  unlöslich  im  Aether.  MitAetz« 
kali  erhitzt,  bildete  dieser  Stoff  eine  klare  Lösung, 
aus  welcher  Säuren  weifse  Flocken  abschieden.  Die- 
se, sorgfältig  ausgewaschen,  lösten  sich  in  kochendem 
Alkohol  und  im  Aether,  (vielleicht  ihrer  Zerthei* 
lung  wegen?)  und  die  Lösungen  reagirten  durchaus 
nicht  sauer.  Wir  halten  nach  den  angeführten  Ei- 
genschaften diese  Substanz  für  ein  Harz,  und  be- 
zeichnen dasselbe,  zum  Unterschied  von  den  übrigen 
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thierischeo  Harzen,  wovon  es  sieb  vorzOglich  durch 
die  Unloslichkeit  in  kaltem  Alkohol  oder  im  Aether 
unterscheidet,  mit  der  Benennung  Leber -- Harz.  "^ 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Harz  die  Substanz »  aus 
inreicher  das  Gallen  -  Harz  gebildet  wird. 

Die  vom  Bodensatz  abgegossene  alkoholische  Lö« 
sung  bis  auf  ^  eingedampft  trabte  sich  stark;  auf  der 
Oberfläche  schwammen  bräunlich  gelbe  ölartige  Tro- 
pfen, und  groüsere  Massen,  welche  Lackmus -Papier 
stark  rötheten,  und  beim  Erkalten  theils  in  weifsen  bO-, 
schelförmig  gruppirten  Nadeln  krystallisirten,' theils 
flüssig  blieben  und  ihre  gelbe  Farbe  behielten.  Bei 
näherer  Prüfung  zeigten  diese  Substanzen  die  bekann« 
ten  Charaktere  der  Talgsäure  und  Oebäure.  —  Diese 
beiden  Säuren  finden  sich  somit  im  freien  Zustande  in 
der  Leber,  nicht  als  Salze  wie  in  der  Galle.  Siezer-« 
Setzen  wahrscheinlich  bei  ihrer  Ausführung'  in  die 
Galle  einfach  kohlensaures  Natron,  und  bilden  so 
aufser  dem  talg-  und  Ölsäuren,  auch  das  doppeltkoh- 
lensaure Natron  der  Galle.  (Wahrscheinlich  waren 
jene  Säuren  noch  mit  etwas  Talg  •  und  Oelstoff  gemengt 
und  diese,  wie  sie  oben  erhalten  wurden ,  mit  gerin- 
gen Quantitäten  der  Fettsäuren). 

Die  alkoholische  Flüssigkeit,   aus  welcher  die 
Fett- Säuren  abgeschieden  wurden,    hinterliefs  eine 
•braune,   in  Wasser  lösliche  Substanz,  welche  sich 
wie  extractiver  Farbstoff  verhielt. 

Der  in  Wasser  und  Alkohol  unlösliche  Theil 
der  Leber  war  der  Faserstoff  oder  das  Parenchjm 
derselben. 

J£ndlicb  wurde  noch  ein  Theil  der  Leber  dt% 
aämlichen  Individuums  eingeäschert,   um  die  Salze 
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zu  bestimmea.  Wir  wollen  vor  der.  Hand  nur  be- 
merken, dafs  sich  unter  den  auflöslichen  blofs  Kali* 
Salze  fanden«  Diese  Thatsache  wäre  auffallend  i  da 
die  Galle  Na!%on> Salze  hält,  wenn  man  nicht  mit 
Bestimmtheit  annehmen  konnte,  dafs  die  Natur  der 
Salze  bbi  verschiedenen  Individuen,  bei  verschiede* 
nen  Nahrungs- Mitteln  u.s.w.  veräddetlich  sey. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  nun  fol- 
gende: 100  Theile  der  analysirten  Leber  enthielten 
88,21  feste  Stoffe  und  61,79  Wa-sser.  100  Th.  der  ge- 
trockneten Leber  bestanden  aus  71,28  aufloslichen  Sub- 
stanzen und  !^8|72  unlöslichem  Parenchym.  — —  Die 
Quantität  der  Salze  betrug  in  100  Th.  (getrockneter 
Leber)  2,634. 

Die  einzelnen  Bestandtheile  sind^  Eiweils,  in 
gröfster  Menge ;  Kässtoff;  Speichelstoff  j  brauner  ex- 
tractiver  Farbestoff  (Osmazom) ;  Leber  •  Harz ;  Talg- 
stdff  und  Oelstoff;  freie  Talgsäure  und 'Oelsäure; 
Faserstoff;  salzsaures  und  phosphorsaures  Kali ;  jphos- 
2>hor5fiurer  mit  wenig  kohlensaurem  Kalk ,  und  Spu- 
ren von  Eisenoxyd.  '  . 

L  e  h  e  r  •  G  e  s  c  h  w  u  l  s  t^ 

Das  Individuum,  bei  dem  diese  Geschwulst  vor- 
kam, ein  Mann  von  mittleren  Jahren,  litt  sehr  lange 
an  Leber  -  Beschwerden ,  i^orzQglich  als  Folge  von 
Kummer  und  anderen  psychischen  Leiden.  Während 
seines  Aufenthalts  in  der  hiesigen  Universitäts- Kli- 
nik bildete  sein  Harn,  bis  zum  Tode,  einen  ziegel- 
mehlartigen Bodensatz,* (dessen  Analyse  unteh  folgt) 
und  doch  wurden  die  Niereh  und  alle  Unterleibs-  Or- 
gane, mit  Ausnahme  der  Leber,  gesund  gefunden« 
— r  Die  Leber -«Geschwulst  erstreckte  sich  vom  rech« 
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teo  Hypochondrium  bis  zum  linkea ;  sie  wog  gegea 
zwölf  Pf unde )  hatte  eine  weifsliche  Farbe,  ein  K5« 
se  artiges  Aussehen  und  w,ar  beim  Durchschneiden 
ziemlich  weich.  Von  dem  Parenchym  der  Leber  war 
nichts  mehr  zu  sehen. 

Wir  befolgten  bei  der  Analyse  dieser  Geschwulst, 
im  Wesentlichen ,  dasselbe  Verfahren  ^  welches  wir 
vorbin  bei  der  Untersuchung  der  Leber  angegeben 
haben.  Der  Ktirze  wegen  fahren  wir  hier  nur  die 
Resultate  an ,  und  bemerken  blofs ,  dafs  der  gefunde* 
DB  Kässtoff  durch  Fällung 'mit  stark  verdünnter  Sal« 
petersäure  vom  Speichelstoff  getrennt  ,wurde% 

Die  Hauptmasse  der  Geschwulst  bestand  aus 
Talgstoff  und  Oelstoff  (Fett)  und  aus  EiweiCs,  das 
sich  durch  kaltes  Wasser  ausziehen  liefs,  folglich 
nicht  geronnen  war.  Die  fibrlgen  Bestandtheile » 
weiche  aber  im  Verhältnifs  zu  den  genannten  nur  in 
geringer  Menge  sich  fanden »  waren :  braungelber 
extractiver  Farbestoff,  Eäsestoff,  Speichelstoff»  sehr 
Mrenig  Faserstoff  von  Gefäfsen,  endlich  salzsaures  Na<> 
tron  und  phosphorsaurer  Kalk« 

Gallenfett  konnten  wir  nicht  finden ,  ebensowe- 
nig freie  Talg-  undOelsäure  und  das  Leber -Harz« 
(Fortsatjung  im  nächsten  HeftJ 
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Z,u  r    Elektrochemie.* 

lieber  die  Reduction  der  Metalle  durch  einander 
atif  nassem  Wege, 

von 

Dr.    Gustav     TV e  t  :&  l  a  r, 

(Fortieu,  der  S.  470  vorigen  Bandes  begonnenen  Abhandlung.) 

§.4.  ^  ^ 

Ich  bin  überzeugt ,  dafs  die  bequeme  und  y  ich 
möchte  sagen,  steife  Art,  nach  der  man  bei  der  Ke* 
duction  eines  Metalls  durch  ein  anderes  mehrentheils, 
experimentirt,  niit  eine  der  vorzüglichsten  Ursachen 
ist,  dafs  in  diesem  Theile  der  Chemie  so  Vieles  sich  der 
Aufmerksamkeit  der  Forscher  entziehen  konnte» 
Stellt  man  z.  B.  eine  Messerklinge  in  die  Auflöspng 
des  essigsauren  Kupfers,  und  siebt  sich  nach  Verlauf 
von  vielen  Stunden  erst  nach  dem  Erfolge  um,  so  wird 
man  allerdings  die  Klinge  an  dem  von  der  Flüssigkeit- 
umspülten  Theile  überkupfert  finden ;  aber  auf  dies« 
Weise  erhält  man  eine  nur  sehr  oberflächliche  und 
mangelhafte  Kenntnifs  der  eigentlichen  Natur  dieses 
Vorganges,  und  der  auf  jene  Beobachtung  gegründe* 
te  Ausspruch ,  dafs  essigsaures  Kupfer  durch  Eisen 
zersetzt  werde,  erweist  sich,  bei  genauerer  Nachfor- 
ischung,  wenigstens  so  ohne  nähere  Bestimmung  bin* 
gestellt,  als  unrichtig. 

'Will  man  das  Verhalten  des  Eisens  zum  genannt 
ten  Kupfersalze  kennen  lernen ,  so  gehe  man  lieber 
so  zu  Werke,  wie  eben  bei  ^em  salpetersauren  Kup- 
fer, und  setze  eine  Reihe  einzelner  Tropfen  der  es« 


Digitized  by  VjOOQIC 


Wetzlar  über  gegenseitige  Meta^treductionen.  89 

sigsauren  Kupferlösung  auf  blanke  Eisenstäbe:     so 
wird  man  die  Natur  in  ihrem  einfacberen  und  feine*     ^ 
ren  Wirken  belauscben. 

Auch  hier  zeigt  sich  ein  verschiedenes  Verhal- 
ten der  einzelnen  Tropfen.  Die  meisten  verdunsten 
uaveräpdert  und  lassen  einen  Ueberzug  von  GrQn- 
spankryställchen  zurQck,  zwischen  welchen  die 
blank  gebliebene  Eisenoberfläche  hindurchschimmert; 
die  fibrjgen  erleiden  eine  geringe  2krsetzu7ig.  Diese* 
findet  aber  stets  nur  an  dem  Rande  (oder  der  Luft-» 
gränze)  des  Tropfens  Statt.  Es  bildet  sich  an  der 
Stelle  des  Randes »  an  welcher  sie  erfolgt ,  ein  klei- 
neres oder  gröfferes  braunes  Säumchen  von  essigsau- 
rem Eisen ;  die  blaue  Farbe  des  Tropfens  geht  da- 
selbst in  die  grOnlidhe  über,  während  sich  zugleich, 
nach  innea  zu ,  ein  wenig  Kupfer  absetzt.  Gewöhn- 
lich ist  die  Zersetzung  auf  eine  so  kleine  Stelle  des 
Randes  beschränkt  und  ^o  langsam  fortschreitend, 
dafs  ihr  der  gröfsere  Tbeil  des  Tropfens  diirch  Kry 
stallisirep  entgeht.  Darum  pflanzt  sich  auch  nur 
sehr'  selten  die  Ueberkupferung  vom  Rande  aber  die 
ganze ,  von  dem  Tropfen  bedeckte ,  Oberfläche  fort. 

So  Verhält  sich  demnach  die  Oberfläche  des  Ei- 
sens tnit  der  essigsauren  Kupferlösung ,  wenn  man 
diese  in  einzelnen  Tropfen  auf  jene  bringt ,  entwe- 
der ganz  negativ  oder  so  schwach  positiv ,  dafs  nur  ' 
an  denjenigen  positiven  Stellen  «inige  Reduction  er-  ' 
folgt,  welche  gerade  an  dem  Rande  des  Tropfens 
liegen  und  daher  mit  der  atmosphärischen  Luft  im 
Gontacte  stehen ,  deinen  Sauerstoff  ihren  elektrdpo* 
sitiven  Zustand,  der  fOr  sich  die  Zersetzung  herbei« 
zufahren  zu  schwach  ist,  zu  erhöhen  vermag.     Und 
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dennoch  reichte  ihre  reducirende  Kraft  immer  noch 
nicht  bin»  eine  schnelle  Reductioo  des  ganzen  Trop- 
fens zu  veranlassen, 

'  Bei  mäfsiger  Erwärmung  der  Stäbchen,  auf  wel- 
chem die  Tropfen  liegen ,  ist  das  Verhalten  von  dem 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  Statt  findenden  in  sofern 
verschieden,  als  nun  der  Einflufs  der  (ohnehin  verdünn- 
ten, daher  minder  wirksamen}  Luft  zum  Zustande» 
kommen  der  Wiederherstellung  an  den  positiven  Stel- 
len nicht  mehr  noth  wendig  ist.  Daher  sieht  man  jetzt 
die  Zersetzung  auch  an  anderen  Puncten  innerhalb  des 
Tropfens,  und  nicht  blofs  an  den  am  Rande  gelege- 
nen, erfolgen.  Die  meisten  Tropfen  krystallisirea 
aber  auch  hier,  ohne  eine  Veränderung  erlitten  zu 
haben,  und  selbst  bei  denjenigen,  wo  diefs  nicht  der 
Fall  ist,  geschieht  diß  Wiederherstellung  des  Kupfers 
auch  jetzt  noch  so  träge  und  langsam,  dafs  sie  bei 
der  durch  die  Wärme  bewirkten  schnelleren  Verdam« 
pfung,  schon  krystallisirt  sind ,  ehe  noch  eine  be* 
trächtliche  Reduction  zu  Stande  gekommen  ist.  Sie 
hinterlassen  grünblaue  Krusten ,  nach  deren  Hinweg- 
nahme man  nur  einen  oder  mehrere  kleine  Qberku- 
pferte  Pnncte  sieht»  ,     - 

Erst  wenn  die  Temperatur  der  Stäbchen  noch 
^mehr  erhöht  wird  (bis  zu  80^  R.)  werden  aüe  Tro- 
pfen auf  denselben  zersetzt,  und  zwar  rasch  und  voll- 
ständig; es  zeigen  sich,  nachdem  sie  abgedampft 
sind ,  rothbraune  Krusten  von  (basisch)  essigsaurem 
Eisenoxyd ,  unter  welchen  die  ganze  von  ihnen  be- 
deckte Oberfläche  überkupfert  ist. 

Erhitzt  man  die  Stäbchen  noch  weiter  bis  zu  ei- 
nem Wärmegrade»   der  indefs  noch  l^ge  nicht  die 
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dunkele  Glühhitze  erreicht,  so  tritt  nun  ein  merk» 
würdiges  Beispiel  von  Umkehrung  der  Polarität  ein: 
das  Eisen  ist  nun  nämlich  n€g'A/n^ ,  und  die  aufgetropF* 
te  essigsaure  Kupferlusung  dampft  jetzt  völlig  unter* 
setzt  ab.  Zum  Beweise,  dafs  diefs  nicht  etwa  an 
der  Schnelligkeit  oder  der  Art  des  Abdampfens  liege, 
kann  man  nebenbei  vergleichungsweise  Tropfen  von 
salZ'  oder  schwefelsaurer  Kupferlösung  auf  die  Stab* 
eben  bringen,  welche  unter  augepblicklic(ier  Zer« 
Setzung  die  Oberfläche  Qberkupfern. 

Aus  dem  zuerst  erwähnten  Verhalten  der  Tro- 
pfen bei  gewöhnlicher  Temperatur  sollte  man  schlie- 
fsen ,  dafs  Eisenstäbchen,  unter  essigsaurer  Kupferlö* 
sung  liegend,  keine  Reduction  bewirken  könnten. 
Wenn  man  indefs  iir  mehrere  Gläser  gleiche  Mengen 
der  ebengenannten  Kupfersolution  vertbeilt,  und  nun 
unter  jede sFlössigkelt  ein  Stäbchen  legt,  so  findet 
man  nach  Verlauf  von  z.B;24  Stunden  in  dem  einen 
Gläschen  das  Stäbchen  unverändert,  ia  dem  anderen 
die  Flüssigkeit  vom  aufgenommenen  Ei5eno:^ydulgran*^ 
lieh  und  eine  verh'ältnifsmiäfslge Menge  Kupfer  andern, 
Stäbchen  abgesetzt,  in  dem  dritten  den  Absatz  des 
letztern  noch  stärker  und  die  Zersetzung  der  Flüssig* 
keit  noch  weiter  gediehen u. s.w.  Hier  sind  also  eini« 
ge  Stäbchen  im  Stande  ,  auch  ohne  mit  der  ,Luft  in 
unmittelbarem  Contacte  zu  seyn,  vermöge  einiger  po- 
sitiv werdenden  Stellen.,  der  Zahl  und  Kraft  der  letz* 
teren  gemäfs ,  mehr  oder  wenig(sr  eine  Reduction  zn 
bewirken.  Es  konnten  dieselben  Stellen  bei  dem 
Experimente  mit  den  einzelnen  Tropfen  nur  dann , 
wie  man  gesehen  hat,  einige  Zersetzung  veranlas- 
sen ,  wenn  sie  an  der  LuCtgränze  eines  Tropfens  )a- 
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gen  9  nicht  aber  in  der  Mitte,  v^o  ihre  schwache  Po* 
sitivität  nicht  vermögend  war,  in  der  kurzen  Zeit, 
ehe  der  Tropfen  krystallisirte ,  eine  Reduction  ein- 
zuleiten. Liegt  nun  aber  ein  Stäbchen  unter  essig- 
saurer Kupferlösung,  so  haben  dieselben  schwach 
positiven  Stellen  eine  viel  längere  Zeit  für  ihre  Wirk- 
samkeit vor  sich ,  da  die  Flüssigkeit  erst  nach  Ver- 
lauf von  Wochen  eintrocknet  und  sie  endlich  durch 
dieselbe  mit  einander. vert^unden  werden,  wodurch 
sie  wahrscheinlich  ihre  Kraft  gegenseitig  erhöhen. 

Nimnit  man  ein  Stäbchen,  welches  z.  B.  einen 
Tag  unter  der  Auflösung  des  Grünspans  lag,  ohne 
fiberkupfert  zu  werden,  heraus,  und  stellt  es  nun 
so  in  die  Flflssigkeit,  dais  es  aus  derselben  zum 
Tbeil  hervorragt  und  mit  der  Luft  in  Berübrung  steht: 
so  erfolgt  nun  innerhalb  einiger  Stunden  eine  Reduc- 
tion an  dem  von  der  Lösung  umgebenen  Theile. 
Letzterer  bildet  in  diesem  Falle  bloCs  den  negativen 
Pol ,  an  welchen  sich^  das  abgeschiedene  Kupfer  an- 
setzt ;  der  eigentliche  Angriff  des  Eisens  gehr  blofs 
von  den  positiven  Stellen  an  der  Luftgränze  aus,  wo- 
selbst maii  das  Stäbchen  auch  ra'uh  und-  angegriffen 
findet.  Stahl  bleibt  unter  der  Auflösung  des  krystal- 
lisirten  Grünspans  jedesmal  hlank.  Stellt  man  daher 
ein  polirtes  Stablstabchen  in  dieselbe :  so  wird  man 
es  nur  dann  überkupfert  finden ,  wenn  ein  Theil  der 
Klinge  aus  der  Flüssigkeit  hercaissteht ,  nicht  aber^ 
wenn  sie  von  letzterer  nebst  einem  Stücke  des  Hef> 
tes  bedeckt  ist. 

]^n  Eisenstäbchen ,  welches  tuvor  mittelst  Kup- 
fervitriollösung auf  der  einen  Fläche  überkupfert  wor- 
den war,  brachte  in^der  Gf ünspansolution  keine  wei- 
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tere  Fällung  von'  Kupfer  zuwege«  Diese  Thatsaohe 
spricht  sehr  gegen  die  Annahme  derjenigen »  welche  y 
der  Elektricititserregung  zwischen  den  ersten  Theii- 
chen  des  gefällten  Metalls  und  dem  fällenden ,  eitien 
viel  zu  grofsen  Antbeil  an  dem  Erfolge  dieser  Reduo- 
tionen  zuschreiben^ 

Eisenfeile,  mit  essigsaurer  Itupferlösung  Aber* 
gössen,  bewirkt  bald  eine  Zersetzung.  Entfernt^man 
aber  durch  vorgängiges  Reiben  unter  Wasser  die  an 
derselben  adhärirenden  Luftbläschen:  so  bleibt  sie 
gewöhnlich  ohne  Veränderung  unter  der  Flüssigkeit, 
welche  unzersetzt  darüber  krystallisirt. 

i  5. 
.  Die  Auflösung  des  kleesauren  Kupferoxyd*  Am- 
moniaks *)  in  einzelnen  Tropfen  auf  die  Oberfläche 
von  Eisen  gebracht^  zeigt  ein  Verhalten,  wie  das 
salpetersaure  Kupfer.  Einige  Tropfen  .  zersetzen 
sich  im  Nu  und  überziehen  das  Eisen  mit  einem  hell* 
rothep  Kupferhäutchen-  andere  bleiben  unverändert« 
—  Manche  Stäbchen  lassen  alle  ^uf  dieselben  ge- 
brachten  Tropfen  unzeirsetzt. 

Indefs  zeigt  sich  hier  die  auffallende»  sehr  ar- 
tige Erscheinung,  dafs  bei  den  sich  zersetzenden 
Tropfen,  gleich  nach  der  Bildung  eines  Kupferüber« 
^ugs  ^uf  den  von  ihnen  bedeckten  Stellen ,  die  wei- 
tere Reduction  nicht  allein  stille  steht ,  sondern  das 
Schon  gefällte  Kupfer  sehr  hold  wieder  verschwindet, 
und  die  blanke  Eisen '^  Oberfläche  wieder  zum  VorscheiH^ 

*)  Ich  bek'eitete  diefes  Doppeltals,  iadem  ich  puIveri^Bt,  un« 
annöalicbM»  kleeaanret  itupfer  «o  ian^e  iu  eine  Auflösung 
de«  einfach  kleeaauffin  Ammoniak^  triij»  als  aic)!  noch  et- 
was auflö«te« 
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kommt.  Es  verratben  dann  diese  Tropfea  die  erlit- 
tene Zersetzung  nur  durch  eine,  ins  Grünliche  fal- 
lende ,  Nuance  ihre  Farbe ;  kaum  kann  man  sie  voa 
den,  von  Anfang  an  unverändert  gebUehenen,  un- 
lerscheidei^,  gleich  welchen  sie  nunmehr  ohne  ferne- 
re Veränderung  kryställisiren. 

Vertheilt  man  die  Auflösung  dieses  Salzes  in 
mehrere  Gläschen,  und  legt  in  jedes  ein  Stäbchfen 
unter  dieselbe,  so  werden  einige  sehneil  und  sehr  schön 
iiberkupfert ,  ^ ^  während  andere  unverändert  bleiben; 
solche  nämlich ,  auf  deren  Oberfläche  sich  durch  ein- 
zelne Tropfen  keine  positive  Stelle  wahrnehmen  liefs. 
Bei  einiger  Erhöhung  der  Temperatur  werden  aber 
auch  diese  uberkupfert. 

Bleibt  ein  überkupfertes  Stäbchen  in  der  Auflö- 
sung liegen,  so  findet  man  dasselbe  nach  Verlauf  von 
12 — 24  Stunden  wieder  blank  und  das  gefällte  Kup- 
fer aufgelöst.  Hier  ha^  man  also  in  grofserem  Mafs- 
stabe  dieselbe  auffallende  Erscheinung,  wie  bei  d^n 
einzelnen  auf  Eisen  gesetzten  Tropfen.  Sie  findet  in 
Folgendem  ihre  Erklärung: 

Die  Auflösung  des  Doppelsalzes  rölhet  ein  wenig 
das  Lackmuspapier,  vermöge  eines  sehr  kleinen  An- 

•)  Bei  keiner  anderen  Kupferlösung  aah  ich  das  Kupfer  einen 
ao  schönen,  glänzenden^  glatten  und  dichten  Uebersug  bil- 
den ,  dar  y  auch  nach  der  Herausnahme,  der  Stäbchen  ans 
der  Flüssigkeit,  *o  wenig  seinen  metallischen  Glanz  und 
«eine  hellrothe  Farbe  an  der  Luft  verliert.  Ich  empfehle 
daher  die  Auflösung  des  kleesauren  Kupferoxyd -Ammoniaka, 
statt  des  blauen  Vitriols,  dessen  man  «ich  gewöhnlich  be^ 
dient,  um  das  Eisen  zu  irgend  einem  Zwecke,  z.  B.  zum 
y«rgolden,  zu  überkupfern.  Man  erwärme  nur  aus  Vor* 
eicht  das  £isea  und  die  Auflösung  ein  wenig,  um  nicht 
durch  die  Verschiedenheit  des  Eisens  seinen  Zweck  zu  vei- 
fehlen« 
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theils  freier  Säure,  welche  das  zu  ihrer  Bereitung 
aogewandte  krystallteirte  kleesaure  Ammoniak  ge- 
meiniglich besitzt.  Tilgt  man  diese  saure  Reaction 
durch  Zutropfeln  von  Ammoniak ,  so  dafis  es  noch 
eio  wenig  vorschlägt,  so  bleiben  nun  alle  Stäbchea 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  unverändert  in  der* 
selben;  nur,  wenn  des  überschüssigen  Ammoniaks 
äafserst  wenig  zugegen  ist»  findet  sich  noch  je  zuwei- 
len ein  Stäbchen,  welches  noch  positiv,  und  defshalb 
fiberkupfert  wird. 

Sobald  also  das  Eisen  in  der ,  wie  ich  eben  an« 
gemerkt  habe,  etwas  säuerlich  reagirenden  Auflusung 
des  kleesauren  Kupferoxyd- Ammoniaks  eineReduo- 
tion  veranlafst ,  so  verhindert  der  sehr  dichte  lieber« 
zug,  den  hier  das  gefällte  Kupfer  bildet^  den  fort« 
dauernden  Contact  des  Stäbchens  mit  der  Flüssigkeit* 
Die  Wiederherstellung  schreitet  also  nicht  fort,  und  es 
kann  nicht  verhindert  werden  ,  dafs  das  Kupfer  sich 
nun  auf  Kosten  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  oxy* 
dire;  es  entbindet  aber  das  gebildete  Kupferoxyd  so- 
fort einen  Antheil  Ammoniak,  welches  in  der  Flüssig« 
keit  aufgelöst  bleibt  und  denselben  eine  alkalische 
Beschaffenheit  mittheilt/  BeimVorhandenseyn  dieser 
letztern  aber  wird,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  das 
Eisen  nicht  angegriffen,  wefshalb  es  denn  auch,  wenn 
es  nach  Auflösung  der  bedeckenden  Kupferhaut  all- 
mälig  zum  Vorschein  kömmt ,  keine,  neue  Reduc« 
tion  bewirken  und  die  weitere  Auflösung  des  Kupfers 
nicht  verhindern  kann,  welches!^ in  dieser  alkalisch 
reagirenden  Flüssigkeit  die  Stelle  des  positiven  Me* 
talls  übernommen  hat,  während  das  Eisen  negativ  ge* 
worden  ist;    , 
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Seit  Buchoh*)  gezeigt  hat,  dafs  bei  der  Fällung 
des  Kupfers  aus  seiner  «leutralen ,  nicht  zu  cohcen- 
trirten,  schwefelsauren  Auflösung  durch  ZmX:  eine 
messingähnliche  Verbindung  beider  A^etalle  erhalten 
werde,  hat  man  es  nicht  unwahrscheinlich  gefunden, 
und  zum  Theil  durch  Versuche  erwiesen ,  dafs  bei 
sehr  vielen  Niederschlagungen  der  IVIetalle-durch  ein- 
ander unter  gewissen  Umständen  sogenannte  JL^giri^n* 
gen  zu  Stande  kommen. 

Auch  bei  der  Zersetzung  der  Kupfersalze  durch 
Eisen  wird  das  Kupfer  nidht  immer  rein,  wie  Fi- 
scher**) glaubt,  ausgeschieden,  sondern  so  oft  es 
im  gefälltem  Zustande  von  seiner  ihm  zukommenden 
rothenFarhe  abweicht,  und  eine  mehr  dunkele,  braw 
ne  zeigt,  bat  man  Ursache  es  nach  dem  Grade  dieser 
Abweichung  für  mehr  oder  weniger  mit  Eisen  legirt 
zu  erklären,  Thenard  ***)  bemerkt  daher  mit  Recht, 
dafs  bei  der  Zersetzung  des  Kupfervitriols  durch 
Eisen ,  der  erhaltene  Niederschlag  nicht  reines  Kup- 
fer sey,   sondern  einige  Partikelchen  Eisen  enthalte« 

In  dieser  Beziehung  verdient  es  gewifs  als  eine 
interessante  Thatsache  mitgetheilt  zu  werden.,  daDs 
aus  der  Auflösung  des  einfach  w,einsauren  Kupfers  ein 
fast' völlig  schwarzer  Niederschlag  durch  Eisen  praeci« 
pitlrt  wird ,  welcher  nicht  die  geringste  Kupferfarbe 
mehr  erkennen  läfst.  ^  Erst  wenn  man  dieses  schwar- 
ze Pulvei*  mit  einer    verdünnten  Säure    übergiefst, 


•)  Gchleris  Joura.  für  d.  Chem.,  Phji.  u.i.w.  Bd,VII.  H.  4t 

S.  736. 
••)  Pof;gendorps  Annalen  u.  8,  w,  Bd.  IV,  St.S. 
•*♦)    Traiti  de  Chimie   (Ed.  »econde>   T,  U.  p,Si7. 
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irifd  es'  roth  j   indem  sieb  das  darin  enthaltene  Eisen 
iioter  einigerl  Wasserstoffgas  -  Entwickelung  auflöst. 

Legt  man  ein  Eisenstäbchen  in  die  weiosaure 
lopferlösung,  so  läuft  es  zuerst  e,ben  so  schwarz  an, 
wie  etwa  ein  in  mae  Kupfersolption  getauchtes  Zink* 
blech;  erst  im  Fortgange  der  Fällung  yerlierjtder  Nie- 
derschlag etwas  von  seiner  Schwärze  und  nähert  sich 
dem  Dunkelbraunen.  Das  zu  gleicher  Zeit  sich  ab-r 
setzende,  unauflösliche »  weifse  weihsteinsaure  Eisen- 
oxydul verschwindet  bald  wieder,  ipdem  es  durch 
den  atmosphärischen  Sauerstoff  in  das  leicht  lösliche , 
die  Flüssigkeit  gelb  färbende,  Oxydsalz  übergeht. 

Es  verbindet  sich  also  bei  dieser  Zersetzung  eine 
bei  weitem  gröfsere  lyienge  Eisen,  als  sonst  gewöhn« 
lieh  der  Fall  ist,  mit  dem  niederfallenden  Kupfer; 
es  ist  ein  wahres  Eisenhupfery  was  hier  gefällt  wird. 

Die  Bedingungen,  welche  das  Zustandekom- 
ffleo  von  dergleichen  Legirungen  veranlassen,  sind> 
wie  ich  glaube ,  noch  nicht  gehörig  erörtert  worden. 
Bei  der  erwähnten  Messingbilduhg  auf  nassem  Weg«e 
nimmt  Buchholz  an,  dafs  sie  nicht  gelinge  und  das 
hergestellte  Kupfer  fast  rein  von  einer  Beimischung 
von  Zink  niederfalle,  wenn  die  schwefelsaure  Ku- 
pferlösung^o^  Säure  besitze,  oder  zu  concentrirt  sey. " 
Der  neutrale  Zustand  der  zu  reducirenden  Metallso- 
lution  mag  aber  hier  und  in  den  anderen  Fällen  ge- 
wib  weniger  Gewicht  haben  ,  als  ein  gehöriger  Grad 
von  Verdünnung  der  Auflösung.  Diefs  ist  auch  die 
hnAohx.  von  Zimmermann y  *)  der  in  sehr  wasserrei- 
chen Auflösungen  der  Metallsalze,  sie  mochten  nun 
freie  Säure  enthalten  oder  nicht,  bei  ihrer  Zersetzung 
•)  5.  dle«e«  Journ.  (a.  R.)  Bd.VU.  Hft.  4.  S.S37. 

<ibbvch4*Chcai.Q.  rii7«.  isa;.  H.5.  (N-B.  B- >••  UfM-)  7 
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durch  andere  Metalle  mehrentheils  Niederschlage' er^ 
hielt ,  welche  allen  Merkmalen  nach  als  Legirungen  ; 
zu  betrachten  waren.     Bringt  man  eine  2;inktafel  in  \ 
eine,  mit  noch  so  viel  Säure  versetzte,  Eupfersola-  i 
tion :  so  fällt  zuerst  ein  schwarzes  Zinkkupfer  nieder, 
und  erst  der  fernere  Niederschlag  erscheint  kupfer- 
roth.     Wäre  nun  freie  Säure  an  sich  ein  Hinderoifs 
der  Bildung    einer  Legirung,   so  mufste   in  diesem 
•    Falle  das  Kupfer  gleich  vom  Anfange  an  rein  niederfal« 
"len.     Da  diets  aber  erst  im  Verlauf  der  Fällung  ge- 
schieht,   so  liegt  der  Grund  hiervon    hauptsächlich 
darin,  dafs  der  Niederschlag,  bei  seiner  Vergröfse- 
Tung,  durch  die  Schwere  und  die  bei  Anwesenheit  ] 
freier  Säure  eintretende  starke  Gasentwickelung,  von 
dem   Zink  losgetrennt  wird,  wornach  seine  efnzel- 
iien  Theilc  mit  der  Flüssigkeit    kleine   galvanische 
Ketten  für  sich  bilden ,   in  welchen  das  oxydabelere 
Metall,  der  Zink,  sich  auflöst,  und  also  das  Kupfer 
in  mehr  reinem  Zustande  zurückbleibt.     Für  diese 
Meinung  spricht  wenigstens  folgender  Versuch  : 

Ein  blankes  Zinkblech  wurde  unter  Salpeter- 
säure Silberlösung  gebracht,  zu  welcher  ich  noch 
ein  paar  Tropfen  Salpetersäure  hinzugesetzt  hatte. 
Es  bedeckte  sich,  vom  ersten  Augenblicke  der  Fällung 
bis  zum  Ende  derselben,  mit  schwarzem,  moosförmi- 
gen  Silber,  was  nur,  nach  der  Peripherie  der  Ve- 
getation zu,  eine  weniger  schwärzliche  Färbung 
zeigte.  Zwischen  den  Zweigen  des  Silberbaunas 
brachen  bald  reichliche  Gasbläschen  hervor,  welche 
dieselben  emporhoben  und  den  Zusammenhang  mit 
der  Zinkoberfläohe  unterbrachen.,  Die  getrennten 
Theile  wurden  alle  heller  und  zum  Theil  fast  ganz 
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weife.  Braclil^  icb  nun  durch  Andrflcken ,  mittelst 
eiiies  Glasstabes ,  ein  solches  weÜs  gewordenes  Häuf- 
chen des  Silberniederscblags  wieder  in  genaue  Be- 
rfihruag  mit  dem  Zinkblech  ^  so  wurde  es  allmSIig 
wieder  schwarz  auf  seiner  Oberfläche,  obgleich  nicht 
in  dem  Grade  wie  anfangs«  ^  ) 

Die  Bildung  einer  .Legirung  ist  selbst  mitunter 
Veranlassung,  dafs  eine  neutrale  Metallauflösung 
nach  der  Reduction  freie  Säure  enthält.  In  ein ,  mit 
neutraler  Kupfervitriolaufiösung  vollkommen  ange* 
fülltes,  Arzneigläschen  brachte  ich  ein  Stanniolblätt* 
eben,  und  verstopfte  es  hierauf  auf  das  Genaueste. 
Nach  einiger  Zeit*  war  die  Flassigkeit^in  wa^erhelle 
schwefelsaure  Zinnoxydullösung  verwandelt;  an  dem 
grutste^heils  zerfressenen  Stanniol  safs  theils  ein 
'  schwarzer  Niederschlag ,  theils  ein  heller'  messipg- 
farbener;  einige  sehr  grofse  hellgelbe  Blattchen  sa* 
Uta  mit  spiegelndem  Metallglanze  an  der  Innenseite 
des  Gläschens;  —  die  FlQssigkeit  verhielt  sich  so 
sauer,  dafs  erst  einige  Tropfen  Kali]ösung  hinzuge- 
setzt werden  muisten«  bis  sie  saturirt  war  und  eine 
Trabuug  sich  zeigte. 

Da  eben  von  der  Zersetzung  des  einfach  wein* 
sauren  Kupfers  durch  Eisen  diel  Rede  war,  so  will 
ich  hier  gleich  das  Verhalten  desselben  Metalles  zu 
dem  Doppelsalze»  das  aus  der  Verbindung  des  wem« 

*)  Als  ich  6ia  Zinkblech  in  eine  neutrale  Salpetersäure  Sil* 
bersolution  legte,  sah  ich  ea  nur  anfänglich  schwa»  an- 
laufen; das  sich  absetzende  Silber  erhielt  aber  weiterhin 
immer  mehr  Glanc  und  Reinheit»  und  nur  die  äufserste 
Peripherie  der  Vegetation  wurde  wieder  schwarzlich.  Hier 
kam  dso  bei  Neatralität  der  Auflösung  fast  keines  Legiru^ 
au  Suade,  wahrend  bei  freier  Säure  dielii  der  Fall  war. 

7   * 
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-Mauren  Kupfers  mit  weinsaurem  Kali'  entsteht ,  er- 
wähnen. (Man  bereitet' es  am  leichtesten,  indem 
man  Weinstein  mit  kohlensaurem  Kupferoxyd  und 
Wasser  kocht ;  das  Filtrat  giebt  eine  tlunkel  hintmel- 
bUue  FlQssigkeit,  die  indefs,  vielleicht  durch  die 
Einwirkung  überschQssigen  Ki^pferoxyds  auf  das  ge- 
bildete Salz  selbst,  eine,  wenn  auch  unbedeutende, 
Menge  freien  Alkalis  enthält,  da  sie  das  Lackmus- 
papier nicht  im  mindesten  röthet,  wie  sonst  dieKup» 
fersalze  thun). 

In  der  Auflösung  dieses  Doppelsalzes  bleiben 
die  Eisenstäbcfhen  unter  allen  Umständen  blank ,  sie 
mögen  unter  derselben  liegen ,  oder  aus  ihr  hervor- 
ragend mit  der  Luft  zugleich  im  Contacte  stehen. 
Pieselbe  verdunstet,  unzersetzt,  ober  den  Stäbchen 
zu  einem  blauen,  firnifsähnlicben  Ueberzuge.  Selbst 
wenn  man  sie  bis  zum  Kochen  über  letztere  oder  Ei- 
senfeile erhitzt,  bewirkt  man  keine  Zersetzung; 
verbindet  man  hingegen  ein  Stäbchen  mit  einem  Stück 
Silberblech ,  und  bringt  die  verbundenen  Metalle  in 
die  kochende  Auflösung :  so  sieht  man  sehr  bald  eine 
Reduction  entstehen ;  nach  wenigen  Minuten  ist  das 
Silberblech  überkupfert. 

Es  liefert  dieser  Versuch  ein  schönes  Beispiel 
von  einer,  durch  ein  einfaches  Plattenpaar  bewirk- 
ten, Reduction,  welche  durch  das  positive  Metall 
allein,  auf  sogenanntem  chemischen  Wege,  schlech- 
terdings nicht  erfolgt,  ein 'Fall,  der  nach  FwcA^r*«  *) 
Behauptung  niemals  Statt  findet. 


•)  Gifben's  Anntjen  u.  «.  w.  1822.  St.  11.  S.  29S<  —  ^DletB 
Benauptuog  Fiscker's  wird  übrigens  schon  durch  die  Beob- 
achtung von  v.  Grouhufs  und  Z>av/  widerlegt >  dafs  Zink  in 
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In  der  yerdfinnten  Auflösung  des 'Kupferoxyd- 
Ammooiaks  ist  das  Eisen  n^ativ ;  die  Stäbeben  be* 
bal^o  dafa€fr  ihren  Metallglanz,  so  lange  sie  unter 
derselben  anfbewabrt  werden.  Aber  wie  oben  bei 
den  Versuchen  über  die  Oxydation  des  Eisens  in 
Ammoniak  haltigem  Wasser,  so  ruft  auch  hier  ein  Zu- 
satz von  Kochsalz,  Salmiak,  Salpeter  oder  schwe* 
feisaurem  Kali  eibe,  obschon  etwas  langsam  erfolgen« 
de,  Oxydation  des  Eisens  und  Reduction  des  aufge* 
lösten  Kupferoxyds  hervor.  Man  setze  z.B«  zu  einer 
Kochsalzlösung  so  viel  Kupferoxyd  -  Ammoniak,  da£s 
dieselbe  schön  blau  wird ,  und  hänge  ein  Stäbchen  so 
hinein,  dafs  es  nirgends  die  Wand  des  Gefäfses  her- 
rührt. Nach  einiger  Zeit  bilden  sich  an  verschiede- 
neo  Stellen  dies  Eisens  kleinere  oder  grdfsere  .war« 
zenartige  Hervorragungen,  welche  von  reducirtem 
Kupfer  und  dem  entstandenen  Eisenoxydul  gebildet 
werden;  zwischen  denselben  bleibt  die  Oberfläche 
völlig  blank.  Nach  und  nach  verlängern  sich  diese 
Auswüchse  zu  kleinen,  dünnen,  sich  schlängelnden 
Aestchen  und  Fäden,  welche  theils  auf  deo^  Stäbchen 
fortlaufen,  theils  durch  ihre  Schwere  nach  dem  Bo- 
den de&  Glases  hinstreben ,  und  dawelbst  mit  dicken 
knospigen  Enden  aufsitzen ;  die  einzelnen  Fäden  und 
Aestchen  verscUingen  sich  zuweilen  auf  die  cnannig- 
faltigste  Weise.  Zuletzt  bedeckt  noch  ein  zartet 
Kupferanilug  die  bis  dahin  blank  gebliebene  Oberflä- 
che zwischen  jenen;  die  Flüssigkeit  selbst  ist  voll* 
kommen  entfärbt. 

BerüfaruDg  mit  Kupfer  vermögend  ist,  aeine  eigene  Auflö- 
sung zum  Tbeil  zu  reduciren,  wobei  sich  das  wiederÜerge- 
stellte  Zink  an  das  Kupfer  absetzt; 
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Diese  Herstellunjl  des  Kupferoxyds  aus  eioer  oZ* 
kaüsehen  Verbindung  gewährt  einen  ungleich  interes- 
santeren Anblick)  röck^icbtlich  der  Form  des  Ans- 
geschiedenen,  als  irgend  eine  Fällung  desi  Kupfers 
durch  Eisen  aus  einer  sauren  Auflösung.  Nur  unter 
Umständen,  vfo  letztere  äu&erst  langsam 'und  all- 
mälig  erfolgt,  die  wir  aber  bei  unseren  Versuchen 
im  Kleinen  nicht  willkührlich  herbeiführen  können » 
setzt  sich  gleichfalls  das  Kupfer  in  Fadengestalt,  und 
in  bald  dünneren,  bald  dickeren,  oft  sehr  langen  Dräh- 
ten ab,  wie  denn  PlümicJce  ^}  eine  solche  Reduction 
beschreibt.  Dafs  aber  das  Kupfer  aus  seiner  Auflu-» 
suiig  in  Ammoniak  jedesmal  unter  unseren  Augen  in 
der  beschriebenen  Form  gefällt  wird,  liegt  ohne 
Zweifel  auch  gröfstentheils  aii  der  gröfsern  Langsam* 
keit ,  womit  die  Wiederherstellung  in  Vergleich  zu 
der  aus  einer  Säure,  erfolgt« 

Die  oben  genannten  Salze  sind  sich  einander 
nicht. gleich  in  ihrer  Eigenschaft,  das  Eisen  zur  Zer-. 
Setzung  der  Kupferoxyd -Ammoniaklösung  zu  dispo- 
nireh«  Lost  man  in  derselben,  in  verschiedenen 
Gläsern ,  gleiche  Menge  von  ihnen  auf :  so  erfolgt  die 
vollständige  Entfärbung  der  Flüssigkeit  weit  früher 
bei  dem  Kochsak  und  Salmiak,  als  bei  dem  Salp^er 
oder  schwefelsauren  Kali. 

Wird  zu  der,  mit  einem  der  genannten  Salze 
versetzten  Kupferoxyd- Ammoniaklösung  überschüs» 

♦)  S.  die«.  Jahrb.  Bd.  X.  Hft.  1.  S.  79.  Diese  Ton  Plumicka 
beschriebene  merkwürdige  Vegetation  unterscheidet  eich 
übrigen»,  bei  der  Gleichartigkeit  ihrer  Bestaadiheile,  voa 
der  von  mir  hier  beschriebenen,  wo  die  Fäden  aus  Kupfex 
und  Elsenoxyd  zugleich  bestehen,  durch  ihren  bedeuteni4 
festen   «euilischen   Zusammenhang. 
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llges  AmmoDiak  biDzugesetzt,  so  bleiben  nun  die 
in  dieselbe   gelegten  Stäböhen  wiecler   unverändert. 
Um  jedoch  die  Redüction  durch  Eisen  bei  einer  eine 
bestimmte  Menge  Kochsalz  enthaltenden  Kupferoxyd«' 
Ammoniaklösung  zu  yerhindern ,  bedarf  es  eines  bei 
weitem  gröfseren  Zusatzes  von  Ammoniak ,  alJs  bei 
»Der  gleichen  in  derselben  befindUcfaen  Quantität Sal* 
peters  oder  schwefelsauren  Kalis.     So  zeigt  sich  al»  ' 
so  auch  hier  wieder  der  Unterschied  in  der  Eigenschaft 
dieser  Salze,  dem  in  der  genannten  Kupferlösüng  lie->^ 
genden  Eisen  einen  elektropositiven  Zustand  mitzu-^ 
ibeileo«     Diese  Erscheinungen  sind  Jnsgesammt,  wie 
man  sieht,    von  derselben  Art,  ,  wie  jene,   welche 
ich  oben  bei  der  Oxydation  des  Eisens  unter  alkft»^ 
lisch -salzigen  Lösungen  mitgetheilt  habe. 

Die  Auflösung  des  Kupfetoxyds  in  doppeltkoh« 
lensaurem  Kali  wird  gleichfalls  durch  Eisen  nur  dann 
reducirt,  wenn  man  eines  oder  das  andere  der  obigen 
Salze,  besonders  aber  Kochsalz,  in  derselben  aufger 
löst  hat. 

Giebt  man  zu  reinem  Wasser  nur  einige  Trop--- 
fen  der  Auflösung  des  Kupferoxyd  -  Ammoniaks ,  so 
verlieren  in  dieser,  kaum  bläulich  erscheinenden,  Flüs- 
sigkeit die   Eisenstäbeben  ihre  Oxydatiossfähigkeit.' 
Aber  was  das  merkwürdigste  Ist,  da  bei  dieser  Ver- 
dQnnung  das  Kupferoxyd  -  Ammoniak  bald  zersetzt 
wird,  das  wenige  Kupferoxyd  zu  Boden  fällt,  und 
das  Ammoniak  bis  auf  eine  Spur  aus  dem  Wasser  ent- 
weicht, so  bleiben  dennoch  in  diesem^   nunmehr  un- 
gefärbtem,  vom  reinen  kaum  zu  unterscheidenden,' 
Wasser  die  Stäbchen  Tage  lang  ohne  Rost.     Dieses , 
nach  gewöhnlichen  chemischen  Ansichten  kaum  be^ 
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greifliehe,  Verhalten  findet  darin  seine  Erklärung, 
dffs  der"  anfangs  von  dem  Kupferoxyd  -  Am  mpni^ 
angenotkimene  negative  Zustand,  auch  nach  derZerse* 
tzung  von  jenem  Salze^  den  Stäbchen  noch  lange  ver-* 
bleibt  und  sie  der  Affinität  znm  Sauerstoff  der  Luft  e 
während  dieser  Zeit  beraubt.  Aus  [den  später  fol 
genden  Versuchen  wird  die  Richtigkeit  dieser  Erklär 
rung,  wie  ich  hoffe,  hervorgehen. 

§:  8. 

Die  Gasentwickelung,  von  welcher  die  Metall- 
teductionen  auf  nassem  Wege  so  häufig  begleitet  wer- 
den, ist  besonders  von  D^^pr^te  *)  wieder  in  Anre* 
gung  gebracht  worden.  Diesem  Chemiker  zufolge 
soll  sie  in  allen  Fällen  wahrgenommen^  werden ,  wo 
das  fällende  und  gefällte  Metall  eine  kräftige  galvani- 
sche Kette  bilden ,  welche  das  Wasser  zu  zersetzen  , 
vermag.  Eisen  reducirt  daher  nach  Despretz  die 
Kupfersalze ,  ohne  dafs  eine  Spur  von  Gas  dabei  er- 
scheint, weil  Eisen  und  Kupfer  in  der  elektrischen 
Spannungsreihe  zu  nahe  beisammen  stehen. 

Man  erinnert  sich  inde£s,  dafs  ich ,  bei  der  Zer. 
Setzung  einzelner  Tropfen  der  salpetersauren  Kupfer- 
lösung auf  Eisen,  von  einer  nicht  unbedeutenden 
Gasentbindung  gesprochen  habe,  die  man I  bei  den 
eine  K^duction  erfahrenden  wahrnehme.  Diese  Beob- 
achtung nun  widerspräche  Despretz's  obiger  Behaup- 
tung ,  wenn  das  dort  sich  entwickelnde  Gas  von  Zer» 
Setzung  des  Wassers  herrührte»  und  nicht;  wie  ich 
gleich  angeben  will,  einen  ganz  andern  Ursprung 
hätte. 


'•)   Gilben's  AnnaUn  der  Pfay«ik  1822.  St.  12«  S.  808« 
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Es  tritt  nämücb  hier  sowohl,  wie  bei  der  Fal-* 
]oDg  des  Kupfers  aus  seiner  neutralen  Salpetersäuren 
AnflöstiDg  durch  Zink,  Zinn  und  31ei,  und  zwas 
iroch  in  stärkerem  Grade,  als  bei  dem  Eisen,  der 
Umstand  ein,  dafs  diese  Metalle  nicht  allein  deil 
Sauerstoff  des  aufgelösten  Kupferoxyds,,  sondern 
luch  ^der  durch  dieselbe  neutra)isirteB  SalpetersSuro 
anziehen ,  wodurch  letztere  auf  gleiche  Weise  eine 
Zersetzung  erfährt,  als  wenn  sie  im  freien  Zustan« 
de  der  Einwirkung  dieser  Metalle  unterliegt.  Ja« 
ich  mufs  behaupten,  dafs  sie  im  ersteren  Falle  theil* 
weise  lebhafter  zersetzt  wird,  als  unter  gleichen' 
Umständen  im  zweiten.  Uebergiefst  man  z.  B.  id 
einem  Glase  Blei-  oder  Zinnblättchen  mit  verdünn- 
ter salpetersaurer  Kupferlosung,  und  in  einem  an- 
deren Gefäfse  eins  der  genannten  Metalle  mit  Salpe- 
tersäure von  derselben  Verdünnung,  als  sie  in  jener 
Kupferlösung  etwa  anzunehmen  ist:  so  wird  man 
dort  eine  auffallend  stärkere  Und  raschere  Gasent- 
bindung bemerken,  als  hier.  Das  sich  entwickeln- 
de Gas  besteht  aus  einer  Mischung  von  Salpetergas 
und  oxydirtem  Stickgas.  Nach  der  Ausfällung  des 
Kupfers  findet  man  in  der  Flüssigkeit  ein  wenig  scä- 
päersaures  Ammoniak,  dessen  Bildung  offenbar  be- 
freist, dafs  auch  ein  Antheil  Wesser  während  der 
Fällung  zersetzt  wurde. 

Es  ist  zu  vermuthen,  dafs  noch  mehrere  neutrale 

salpetersaure  Metallsalze  durcli  andere  Metalle  unter 

einer  solchen  Zersetzung  eines  Theiles  der  gebunde- 

Ben  Salpetersäure  reducirt  werden« 

§.9. 

Legt  man  ein  Eisenstäbchen  in  essigsaure  Silber^ 
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Ksungy^)  so  sieht  man  dasselbe  nach  wenigen  Au« 
geoblicken  an  mehreren  Stellen  anlaufen,  und  da*» 
selbst  durch  den  Absatz  einiger  Silbertheilchen  * 
schwarze  Fiecken  entstehen,  von  welchen  purpur^t 
farbige  Wölkchen  und  Streifen  nach  dem  Spiegel  der 
FlQssigkeit  aufsteigen;  die  zwischen  denselben  ber 
findliche  Oberfläche  bedeckt  sich  zugleich  mit  klei«* 
nen  Gasbläscben.  —  Den  folgenden  Tag  ist  die  Flüs- 
sigkeit wieder  klar  und  wasserhell,  indem  nun  ein 
feines  schwärzliches  Pulver  (metallisches  Silber}  in 
geringer  Menge  auf  dem  Boden  des  Glases  liegt;  das 
Stäbchen  bringt  keine  sichtbare  Einwirkung  mehr 
hervor.  Der  bei  weitem  grdfsere  Theil  des  essigsau* 
ren  Silbers  ist  unzersetzt  in  der  upgefarbten  und 
durchsichtigenPlQssigkeit  enthalten,  und  krystallisirt 
zuletzt  (bei  der  Menge  des  vorhandenen  Wassers  na« 
tflrlich  ^rst  nach  Verlauf  von  vielen  Tagen)  in  zarten  . 
langen  Spiefschen  über  dem  unterliegenden  Stäbchen* 

Stellt  man  den  beschriebenen  Versuch  in  mel^^ 
reren  Gläschen  zugleich,  mit  verschiedenen  Stäbchen, 
an:  so  finden  sich  einige,  welche  fast  ganz  blank 
bleiben,  und  nur  einen  höchst  unbeträchtlichen  Absatz 
von  Silber  an  diesem  oder  jenen  Puncte  ihrer  Ober« 
fläche  bewirken. 

An  den ,  eine  Reduction  bewirkenden,  Stellen 
geschieht  diese  jedenfalls  auf  doppelte  Weise :  Sauer« 

*)  ^«gon  'der  Schwertuflotlichkaic  des  essigMMWMi  Sflbm 
atellte  ich  dia  Versuche  mit>eiäer  fast  geiattigten  Auflösung 

,  desselben  an;  sie  löthet,  gleich  dem  aalpatertauren  Silber, 
das  Lackmuapapier  nicht  im  mindesten;  eine  Eigenschaft» 
die  vermuthlich  allen  auflöslishen^  Silbersalaen  gemein  ist 
und  in  der  starken  Basicitäc  des  Silberozydes  ihren  Qraod 
haben  mag» 

I  Digitized  by  VjOOQ IC 


r    ^ 

über  gegenseitige  Metallreduciiqnen:   ^     lOT 

ftoff  und  Essigsaure  folgen  nämlich  der  Anziehung 
der  positiven  Pole  der  Oberfläche;  es  bildet  sich  da- 
selbst essigsaures  Eisenoocydul ,  was  nun  für  sich  sof 
kt  gleichfalls  reducirend  auf  die  umgebende  Flüssig« 
keit  wirkt,  und  jene  purpurfarbigen  (oder  dunkel« 
violetten  Trübungen}  und  Streifen  hervorbringt.  Das 
bierbei  entstehende  essigsaure  Eisenooöyd  s^erfällt  indefs 
im  Moment  seiner  Bildung,  da  es  in  dieser  Verdü^  , 
OQiig  nicht  bestehen  kann ;  *}  hierin  findet  sich  denn 
atfch  die  Ursache,  , warum  die  Flüssigkeit  ungefärbt 
Ueibt,  und  die  chen^iscbe  Prüfung  kein  aufgelöstes 
Eisienoxyd  in  deselben  vorfindet,  welches,  bei  seinem 
geringen  Menge,  ^von  den  gefällten  Silbertheilchen 
eingehüllt  wird." 

Auffallend  bleibt  es  immer,  dafs  der  elektropo^ 
Sitive  Znstand,  den  einige' Stellen  der  Stäbchen  in 
dieser  Silberlösnng  annehmen,  sobald  erlöscht,'  und 
nun  alle  weitere  Einwirkung  auf  letztere  aufhört. 
Nimmt  man  das  Stäbchen  jedoch  heraus ,  überfeilt  es 
von  Neuem  und  legt  es  zum  zweitem  j^ale  in  dieselbe. 
So  stellt  sich  abermals  einige  Reduction  unter  den  be. 
schriebenen  Erscheinungen  ein ,  um  wiederum  nach 
einiger  Zeit  stille  zu  stehen.  Man  würde  dieses  Ver- 
fahren noch  mehrere  Male  wiederholen  müssen ,  um 
aus  einer  gewissen  Quantität  essigsaurer  Silberlosung 
durch  ein  und  dasselbe  Stäbchen  alles  Silber  zu  fällen« 


*)  Öirecte  Versuche  zeigten  mir,  data  daa  enigsaure  EUen-* 
oxyd  durch  grofae  Verdünnung  mit  Wasser  völlig  4ecom« 
poilirt  wird.  Seizt  man  z.  B.  zu  eben  so  viel  Wasser ,  aU 
die  Siiberlösung  beträgt ,  einen  Tropfen  essigsaurer  Eisen« 
03qfd -Auflösung:  so  entsteht  in  kurzer  Zeit  ein  JNiederschlag 
▼on  einigen  Flocken  Eisenoxyd;  das  ungefärbt  erscheinende 
iW^Mser  enthält  die  freie  Essigsäure. 
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Der  Zusatz  voo  einigen  Tropfen  Essigäaure 
(z.  B.  2  Tropfen  auf  f  Unze  der  Flüssigkeit)  ändert 
nicht  allein  nichts  in  dem  Verhalten  des  Eisens^  som 
dern  es  bringen  \tn  Gegentheiljn  dieser,  nun  das 
Lackmuspapier  stark  röthendcny  Auflösung  die  Stab* 
eben  Jnsgemein  eint  geringere  Redüction  hervor,  als 
in  dtx  neutralen.  Der  einzige  Unterschied  findet  sich 
darin ,  dafs  das  wenige  entstehende  essigsaure  Eisen« 
oxyd  bei  d^iti  gröfseren  Gehalte  an  Essigsäure  in  der« 
selbem  Menge  Fljisigkeit,  nicht  zerfällt,  sondern  au& 
gelöst  wird,  und  daher  letzterer  eine  mehr  oder'Mre* 
niger  gelbe  Fatbe  ertbeilt. 

Wie  die  freie  Säure  hier,  in  ihrer  VefbinduQg 
mit  dem  Silbersalze,  fast  aller  auflösenden  Kraft  auf 
das  Eisen  verlustig  wird ,  gebt  aus  folgendem  Versu« 
che  hervor: 

Zu  einer  halben  Unze  essigsaurer  Silberlösuog. 
setzte  ich  2  Tropfen  concentrirte  Essigsäure;  in  ein 
anderes  Glas  tröpfelte  ich  eben  so  viel  Säure  in  ein 
gleiches  Volum  Wasser,  nnd  legte  nun  unter  eine' 
jede  Flüssigkeit  ein  Eisenstäbchen.  —  In  der  Silber- 
lösung  lief  es  nur  wenig  an ,  bedeckte  sich  mit  nur 
kleinen  Gasbläschen  und  brachte  eine  schwache  dun« 
kel violette  Trübung  hervor;  die  sehr  geringe  Redüc- 
tion stand  am  folgenden  Tag^  ganz  stille.;. —  In  dem 
säuerlichen  Wasser  hingegen  entwickelten  sich  viele 
und  grofse  GasbläSLchen  am  Eisen  ,  die  beständig  von 
neuen  verdrängt  wurden,  welche  Gasentwickelung 
selbst  am  folgenden  Tage  nicht  aufgehört  hatte ,  und 
im  Ganzen  unverhältnifSmäfsig  stärker  vear,  als  in 
der  eben  so  sauren  Silberlösung.  —  Nach  24  Stün- 
den wurden  beide  Flüssigkeiten  mit  Lackmuspapier 
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g^raft;  die  essigsaure  Silberlösung  rötbete  es  fast 
eben  so  stark,  wie  anfangs»  das  Wasser  dagegea 
mr  noch  unbedieutend.  Ein  einziger  Tropfen  Ammo- 
niak fällte  aus  diesem  sogleich  Eisenoxydul;  um  die 
saure  Beactipn  der  Silberlösung  hingegen  wegzuneh- 
men, wurden  einige  Tropfen  Ammoniak  erfordert« 
Erst  beim  Zusatz  des  vierten  erfolgte  ein  Niederschlag 
von  einigen  Floqken  Eisenoxyd.  *) 

Das  erzählte  Verhalten  des  Eisens,  «owobl  in 
neutraler  wie  in  säuerlicher  essigsaurer  Silberlösung, 
fiodet  jedoch  nicht  Statt  bei  ^AöA/^  Temperatur'^  bei 
dieser  kommt  schnell  eine  vollständige  Reduction  (Us 
Säbers  zu  Stande,  ja  es  erfolgt  diese  auch  bei  d^r  ge^ 
wohnlichen  schon,  wenn  die  Auflösung  eine  bedeu- 
tendere Menge  freier  Säure  enthält ,  als  in  dem  oben 
angegebenen  Falle. 

(Betchlufs  im  nächsten  Hefte.) 

Vermischte   Notizen. 

1.  Analyse  und  Benützung  der  Mutterlauge  der  Salinen ' 

von  Salin s  {Deport.  Jura)  und  Verfahren  das  Brom 

.   daraus  abzuscheiden, 

von 

D  e  s/o  s  s  e  Sj    Apotheker  zu  Besannen. 

Diese  sehr  salzig  und  bitter  schmeckende  Mut« 
terlauge  besitzt  in  der  Regel  bei  15^  C.  ein  specific  • 
fches  Gewicht  von  1,27£.  Die  Reagentien  zeigen 
das  Vorhandenseyn  salzsaurer  und.,  schwefelsaurer 
Salze  der  Bittererde  und  des  Kalis  darinnen  an; 
aber  weder  Eisen ,  noch  Kalk ,  noch  lodln  gelten  sie 

•)  Das  eetigsaure  Silber  aelbat  wird  durch   den  Zusau  von- 
Ammoniak  nicht  merkbar  gefällt. 
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zu  erkennen,  obwohl  der  letztere  Körper  in  geringer 
Quantität  darin  sich  vorfindet.  Die  chemische  Ana- 
lyse  der  zur  Trockene  verdunsteten  Mutterlauge  lie- 
ferte folgende  Resultate : 


SaUiaure  Binererde         9 

n 

1,882  Gramme 

SaLssauret  Natron            n 

39 

5^521        » 

Schwefelaaure  Bittererde 

n 

0>894        » 

Schwefehaaret  Natron    n 

n 

1.742        » 

Chlor-  und  Brom* Kalium 

n 

0>800        » 

Spuren  von  lodin. 

^  9f839  Gramme« 

Desfosses  schlägt  vor,  diese  Mutterlauge  durch 
Zersetzung  mit  kohlensäuerlichem  Natron  (wobei  zu* 
gleich  noch  Kochsalz  gewonnen  werde)  auf  Magnesia 
zubenQtzen,  welche  in  Frankreich  meist  noch  aus 
England  bezogen  wird.  100  Pfund  des  trockenen 
Salzes  würden  an  20  Pf.  Magnesia  liefern.  Oder  man 
l^önne  die  Magnesiasalze  der  Mutterlauge  (und  selbst 
unmittelbar  der  Soole)  durch  Kalkmilch  zersetzen, 
den  hierdurch  gebildeten  salzsauren  Kalk  aber,  durch 
Hinzufügung  einer  angemessenen  Menge  frischer 
Mutterlauge ,  vermöge  ihres  Gehalts  an  schwefelsau- 
rem Natron,  in  Kochsalz  umwandeln.  (Auch  kann 
hier  schwefelsanres  Natron  unmittelbar  in  Ahwea- 
düng  gesetzt  werden.)  Auf  diese  Weise  bleibe  nur 
eine  ganz  unverhältnifsmäfsig  gerii^e  Menge  Mutter^ 
lauge  zurück,  (die  zur  Ausscheidung  des  Broms  benutzt 
werden  kann )  während  ein  Centner  des  analysirten 
Mutt^rlaugensalzes  bei  einer  solchen  Behandlung  über 
66  Theile  trockenes  Kochsalz  liefere.  Der  mit 
schwefelsaurem  Kalk  gemengte  Magnesianiederschlag 
aber  könne  zur  Fabrication  von  schwefelsaurer  Mag* 
nesia  mit  Vortheil  verwandt  werden. 

Was  die  Abscheidung  des  Broms  aus  der  analy* 
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sirten  Mutterlauge  selbst  anlangt,  so  nahm  DegTosstfs 
hierbei  gleichfalls  zum  Kalke  seine  Zu^ucht,  um  nam« 
lieh  den  gröfsten  Thell  der  in  derselben  enthaltenen 
Salze  zu  entfernen ,  und  die  Lauget  möglichst  einzu^ 
engen.  Er  kochte  zu  dem  Ende  die  Mutterlauge  mit 
dein  ^6ten  Theile  ihres  Gewibhtes,  vorher  zu  Brei  .ge- 
löschten, frischgebrannten  Kalkes»  Die  Magnesia 
schied  hierbei  sich  aus ;  die  davon  abgegossene  Flüssig- 
keit aber  wurde  verdunstet  und  zu  wiederholten  Malen 
der  Krystalllsation  überlassen ,  bis  das  anschiefsende 
Salzdnen  bittern  Geschmack  anzunehmen  anfing«  Die 
so  auf  ein  Zehntel  ihres  Umfanges  reducirte  Mutter- 
lauge wurde  hierauf  mit  Salzsäure  und  Braunstein  aus 
einer  kleinen  Retorte. mit  Vorstofs  destillirty  und  die 
feuerrothen  Dampfe  in  einem,  durch  Eis  gehörig  kühl 
erhalteiven,  mit  Wasser  gefüllten  Probeglase  aufge- 
fangen. Dreifsfj^  Pfund  Mutterlauge  lieferten  bei 
dieser  Behandlung  Wn^  Drachme  Brom,  (/outti.  de 
Pharm.  Mai  1827.  S.  252.  ff.  Joum.  de  Chim.  med. 
iMail827iS.25ö.ff.)  ' 


2»  .Analyse  des  eisenblausauren  Kalis» 
Reh.  Phillips  hat  neuerdings  {Philos.  Mag.  and  Ann. 
1827"  Febr/S.  100  ff.  auch  Bvih  des  Sc.  mathenu  etc. 
April.  1827  S.  264.)  einige  Versuche  bekannt  ge- 
macht über  die  chemische  Zusammensetzung  des  eisen- 
blausauren Kalis,  (triple  prussiate  ofpotash)  mit  Rück- 
sicht auf  die  sich  widersprechenden  Resultate,  zu  wel- 
chen andere  Chemiker  bei  früheren  Analysen  dieses 
Salzes  gelangt  waren;  namentlich  werden  die  Anga- 
ben von  Porrrf/,  B^-z^Zitt^,  Gay-Lussac,  Ure  und  Ro^ 
Uquet  hier  zusammengestellt,     PhilUps  schlug  folgen*«* 
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den  Weg  ein.     Er  zersetzte  200  Gran  des  krystalli- 
sirten  Salzes  durch  ein  Gemisch  von  Salpeter-  und 
Salzsäure.  Die  gesammte  Masse  wurde  zur  Trockene  i 
yerdampft,   um  Stickstoff  und  Kohlenstoff  gänzlich  , 
zu  verjagen  und  das  Eisen  vollkommen  zu  oxydiren« 
Der  ROckstand  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst,  das  Ei-  ' 
senoxyd  mit  Ammoniak  niedergeschlagen  ;   getrock-  ; 
net   wog  es  38,8  Gran,    entsprechend  27,16  oder  | 
13,68  Procept  metallischen  Eisens.    Die  rOckständige 
Lösung  würde  verdampft  und  gegloht ,   um  das  Am- 
moniaksalz zu  verjagen;   das  zurückgebliebene  salz- 
saure Kali  wog  139,7  Gr^n,  entsprechend  3(5,75  Pro- 
cent Kalium.     Krystallisirtes  Trippelsalz  im  Sandba« 
de  erhitzt,    bis  es  nicht  mehr  am  Gewicht  verlor ^ 
hatte  einen  Verlust  von  12,5  Proc.  Wasser  erlitten. 
Aus  diesen  Resultaten  nun  berechnet  PhiUipsy  auf  die^ia 
Uebereinstimmung  mit  Berzeüus  angenommene  Vor- 
aussetzung gestützt,  das  Trippelsalz  sey  ein  Doppel- 
cyanoid,  die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Sal- 
zes, welche  nur  wenig  abweicht  von  derjenigen,  wie 
Berzeüus  sie  angegeben  hat. 


Phillips 

Berzelius 

Cyanogen 

3» 

37,17 

Ji 

86,620  oder  3  MG; 

Eisen     i» 

'    n 

13,58 

n 

13.146     »     1     5» 

Kalium 

» 

36,75 

» 

87.658     »     2     » 

Wataer 

39 

1Ä50 

n 

12,676     9»     8     9 

100,00  100,000. 

Es  kann  daher  das  krystallisirte  Salz  entweder 
als  ,  ein  Doppelcyanoid  aus  1  MC.  Gyaneisen  und 
£  MO.  Cyankalium  mit  2  MG.  Krystallwasser ,  <Jaer 
auch  als  ein  Doppelsalz  von  1  MG.  blausaurem  Eisen- 
oxydul mit  2  MG.  blausaurem  Kali  ohne  Krystallwas- 
ser betrachtet  werden,  wie  dieis  schon  Berzelius  hervor' 
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gehoben  hat«  Phillips  scbeipt  jedoch  geneigt  es  als  ein 
wasserleeres  eisenblausaures  Doppelt -Kali  (jdifferro"* 
(yanate  of  potasK)  anzusehen ,  bestehend  aus 

£  MG.  Kofalenstofi  5»  5»  S6 

3     99     Stickstoff  .9»  99  42 

S      »     Wasserstoff  »  »  5 

1     5f     Sauerstoff  5»  99  8 

1     99    -Eisen        99  99  99  S8 

IMG.  Eisenblausäure  =  117 
i     99     Kali  99         =96 


213. 
Er  hofft  durch  fortgesetzte  Versuche  diese  seine 
Ansicht  bestätigen  zu  können. 

8.  Flüssigkeit  in  den  Höhlungen  eines  Saphirs, 
treuster  hsLt  bekanntlich  in  Höhlungen  einigelt 
Quarze,  Amethyste,  Topase  und  Chrysoberylle  zwei  , 
neue  Flüssigkeiten  entdeckt.  (Vergl.  Jahrbuch  B.  X. 
S.  177.  ff.  und  B.  XVII.  S.  213.  ff.^  Neuerdings,  fand 
er  Gelegenheit  eine  solche  Flüssigkeit  auch  in  einer 
grofsen  Höhlung  eines  Saphirs  zu  beobachten.  Die 
bedeutende  Expansibilität  derselben  machte  es  wahr» 
scheinlicb,  dafs  sie  der  im  Topas  aufgefundenen  ähn- 
lich sey.  Die  Höhlung  selbst  zeigte  sich  regehnäfsig 
krystallisirt,  und  war  etwa  |  Zoll  lang.  Die  Flüs- 
sigkeit nahm  ungefähr  zwei  Drittel  des  ganzen  Raums 
ein;  bei  82°  F.  aber  wurde  die  ganze  Höhle  davon  an- 
gefüllt. Sank  die  Temperatur  unter  diesen  Punct 
berab,  so  nahm  man  kein  so  heftiges  Aufbrausen  bei 
der  Zusammenziebung  dieser  Flüssigkeit  wahr,  wie 
CS  in  den  tieferen  Höhlungen  des  Topases  Statt  fand  • 
auch  schien  sie  zähflassiger  und  dichter  zu  seyn,  als 
die  bisher  beobachteten.  Sie  schien  einen  bedeuten- 
den Druck  auf  die  Wände  der  Höhlung  ausgeübt  zu 

l«)ubttcli  d,  Chtm.  ■.  Phys.  H.  5.  1 8»?.  (N.  R.  ^»  *••  «*•«•)  8 
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haben,  wodurch  es  ihr  gelungen,  diese  an  beiden 
Seiten  zu  öffnen ;  die  Spaltungsflächen  waren  stellen- 
weise mit  einer  Substanz  überzogen  von  gallertarti- 
gem Aussehen  und  verhärteten  Portionen  der  zwei« 
ten  Flüssigkeit  ahnlich«  Indessen  war  die  Kraft  nicht 
hinreichend  gewesen  den  Stein  ganz  auseinander  zu 
sprengen ,  und  es  schien ,  als  habe  sie  lediglich  ver« 
mocht  die  zweite  Flüssigkeit,  welche  sich  in  den 
Winkelo  uüdden  engeren  Theilen  der  Höhlungen  auf«, 
zuhalten  pflegt,  in  jene  Spalten  hinauszudrängen,  was 
von  dem  Umstände  bestätigt  zu  werden  scheint,  daCs 
sich  innerhalb  der  Höhle  keine  Spur  dieses  zweiten 
Fluidums  erkennen  liefs,  obwohl  auf  der  andern  Sei- 
te erwähnt  werden  mufs,  dafs  die  genauere  Unter* 
suchung  dieses  Exemplars ,  in  seinem  gegenwärtigen 
Zustande,  manchen  Schwierigkeiten  unterliegt.  An 
dem  einen  Ende  dieser  Höhle  zeigten  s\ch  übrigens 
noch  sehr  deutliche  Gruppen  von  durchsichtigen  Kry-< 
ställchen,  die  ohne  Zweifel  aus  der  Flüsssigkeit  sich 
abgesetzt  hatten.  Ob  aber  diese  Krystalle  aus  Saphir 
bestehen  oder  nicht,  darüber  könnte  blofs  das  Eröff- 
nen derHphlungAufschlufs  verschaffen  (ßdinb.Jounu 
qf  Science  ,No.  XL  Jan.  1827.  S.  157.)  ^ 

4«  Analyse  eines  Cocossteines^ 
Im  19ten  Bande  dieses  Jahrbuches  S.  134  wur« 
de  der  Gocossteine  Erwähnung  gethan,  welche  Lesson, 
Apotheker  bei  der  französischen  Marine,  von  seiner 
Reise  um  die  Welt  auf  der  Corvette  la  Coquille  mitge« 
bracht  und  der  Pariser  Academie  de  meäecine  vorge- 
legt hatte.  Vauquelin  hat  einen  dieser  Steine  später- 
hin analysirt  und  die  hierbei  erhaltenen  Resultate  im 
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Augusthefte  des  Joum.  de  Pharmacie  bekannt  ge- 
macht,  woraus  sie  nachträglich  hier  mitgetheilt  wer« 
den  mögen. 

,^Die  Farbe  dieses  sogenannten  Cocossteins  ist 
weif»*,  sagt  Vauquelin{2i.SL.O.S.  4SiS)  ,^mit  einenir 
etwas  schillernden  Reflexe ;  seine  Gestalt  ist  der  einer 
^  Olive  ähnlich ;  seine  gröfsere  Axe  mifst  beinahe  vier^ 
die  kleinere  ungefähr  drei  Linien.  Er  wiegt  1»78* 
Id  der  Richtung  der  grofsen  Axe  in  z^ei  Hälften  zer« 
Schnitten  >  zeigt  er  einen  Kern  und  mehrere  concen^ 
triscUe  Schichten ;  und  hält  man  ihn  gegen  das  Licht» 
so  erscheint  er  halbdurchsichtig« ** 

,,Drei  und  achtzig  Centigramme  dieses  Steines 
wurden  in  Stücken  zerschlagen  und  in  einem  Piatina« 
fiegel  erhitzt;  sie  decrepitirten  mit  Heftigkeit  und 
Sprangen  krachend  in  die  Höhe,  Die  Farbe  bleibt 
dabei  unverändert,  aber  die  Durchsichtigkeit  schwin- 
det. Es  waren  bei  dieser  Operation  12  Centigram- 
me verloren  gegangen«  Nach  dieser  Galcinatioa 
läfst  sich  der  Stein  sehr  leicht  pulverisiren^,  und  löst 
sich  mit  Brausen  in  Salpetersäure  auf;  jedoch  bleibt 
ein  geringer,  die  Flüssigkeit  etwas  trübender  Ruck- 
Stand  eines  unlöslichen  Stoffes,  Schwefelsaures  Na- 
tron und  kleesaures  Ammoniak  fällten  diese  Lösung 
i  anfeine  Weise,  welche  keinen  Zweifel  übrig  lassen, 
dafe  die  basische  Substanz  in  derselben  Kalk  und  der 
ganze  Stein  nichts  anderes  als  kohlensaurer  Kalk  sey.** 

^Nun  handelt  es  sich  aber  darum  zu  erfahren , 
wober  dieser  kohlensaure  Kalk  seinen  Ursprung  ge» 
nommem  Seine  Olivengestilt  undsefne  polirte  Ober- 
flache  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dafs  er,  sey  es 
von  Menschenhand  oder  von  der  Natur,   Bearbeitung 
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erlitten«  v  Seine  innere  Structur  stimmt  nicht  überein 
mit  derjenigen,  welche  der  im  Mineralreich  vorlcom- 
mende  kohlensaure  Kalk  darbietet.  Mir.  ist  in  der 
That  nicht  bekannt,  dafs  man  diesen  jemals  in  der 
Form  eine«  von  concentrischen  Lagen  umschlossecea 
Kernes  aufgefunden  habe;  oft  aber  trift  liian  ihn  so 
in  den  Harnsteinen  Pflanzen  fressender  Tbiere  an. 
Wi'e  aber  ist  es  denkbar^  dafs  dieser  Stein  aus  fiem 
Safte  einer  Cocospalme  entstanden  seyn  könnte,  ohne 
dafs  auch  nur  einige  Spuren  vegetabilischer  Stoffe  un* 
ter  seinen  Bestandtheilen  zurückgeblieben  waren? 
Diefs  scheint  mir  unmöglich;  daher  glaube  ich,  trotas 
(|em,  dafs  kein  aus  dem  Mineralreich  herrührender 
kohlensaurer  .Kalk  von  ähnlicher  Structur  bekannt, 
es  habe  sich  derselbe  dennoch  im  Schoofse  der  Erde 
und  nicht  im  organischen  Reiche  gebildet*^ 
,  Les^on   macht   (Bull,   des  sc.   naiur.  Jul.  1826 

S»  344.)  darauf  aufmerksam,  dafs  dieser  Stein  schon 
früher  von  Pp'ord,  Peron  und  von  anderen  Reiseoden 
|[>eschrieben  worden ,  aber  meist  kurz  und  unvoUstän-^ 
dig«'  Vdllot  in  Di  Jon  bemerkt,  eine  $ehr  gute  Beschrei- 
bung desselben  finde  sich  im  Museum  Wormianum 
S.  203.  unter  dem  Namen  Gemma  mucis  jnaldivensis* 
Im  Aeufsern  hat  er  einige  Aehnlichkeit  mit  dem,  wie 
Hor/i  so  harten,  mandelartigen  Kerne  der  Frucht  von 
I^ddieea  Sechellarum  y  wovon  in  den  Ann.  du  mus. 
d'hisi.  natur.  T.  IX.  S.  140  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung und  eine  treffliche  Abbildung  zu  finden  ist. 


5.     Merkwürdiges  Gesetz  bei  Versteinerung  organischer 
Körper. 
Herr  Professor  Hessel  in  ^  Mar  bürg  gelangte  bei 

Digitized  by  VjOOQIC 


Sessel  üb.  €.  Gesetz  d.  Krystalhsat,  bei  Verstekh.  1 17 

seinen  .Untersucfantifgen  Ober  das  OefQge  des  Kalk« 
Späths,    welcher  die  Versteinerungsmasse  der  söge« 
oaoflten  Pentacriniten  •  und  Encrinitenstiele  bildet,  zu 
dem  interessanten  Resultate :  dcffs  die  HoMxptcuve  de§ 
KaVtspaih  -  Rhomboedere  zusammenfalle  mit  der  Haupt" 
axe  der  cylindrischen  oder  fiinfseitig  fätüe^ömdgen 
Gestalt  ihrer  Paeder ;^  jedoch  so;  dafs  zwischen  der 
Stellung  des  Kalkspath  -  Rbomboaders  in  den  verschie* 
denen  Gliedern  ein  und  desselben  StielstQckes  selten 
ein  vollkommener  Parallelismus  Statt  finde,  sondern 
bei  zwei  unmittelbar  auf  einander  sitzenden  Gliedern 
fast  immer  grofsere  oder  geringere  Verdreknngen  sich 
zeigen ,  mit  deren  genaueren  Messungen  Hessel  sich 
gleicbfalls  bescbfiftigte«  Er  bat  seine  Beobaehtungen  nie- 
dergelegt in  einem  eigenen  kleinen  Scbriftches  betitelt  t 
^Enfluß  de^orgamscken  KörperwarfdenunoTgamMchen^ 
nachgewiesen  an  Encriniten ,   Pentacrinitsn  und  an« 
dern  ThierversteinerungeU)   von  Dr.f.R  C.  Hesselp 
Professor  der  Mineralogie  zu  Marburg»^  (Mariurff 
hei  Krieger  und  Comp.  1820.  10  Bog.  &  mit  2  Kupfer« 
tafeln)  in  welchem  der  Herr  Verfasser  als  Ilauptsatize 
hervorhebt:  (S.  1.)  ^dstSs  in  vielen  Fallen  die  weiche- 
ren Theile  von  Thieren  auf  die  versteinernde  Masse  des 
kohlensauren  Kalkes  Einflufs  aben ,  sie  reinigen  und 
zur  Ausbildung  höherer  Grade  von  krystallinischem 
Gefäge  fähiger  machen ;  ^  —  „dafis  dieser  Einflufs  bei 
verschiedenen  Thieren,    ja  selbst  bei  verscJuedenen  wei- 
chen Theilen  eines  und  desselbenThieres  Sich  verschieden 
ausspreche;**  —  und  insbesondere:  t^daß  die  Lebens- 
hrafi  in  den  vorzüglichsten  ihrer  Sichtungen ,  ( Axen 
des  organischen  Körpers)' wd'Är^d  des  Verstemeriwer" 
dens  der  weichen  Theile,  des  Thieres,  noch  sich  wirksam 
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zeigte,   dieBickuing  der  HauptbildimgsUnien  (Axen) 
der  Versteinernden  Kalkspaihmasse  zu  bestimmen.^ 


6.  Ueber  einige,  bei  der  Darstellung  des  Oelgases  ge^' 
'  WQnnene,  Producte. 
Fie  schreibt  aus  Lille  den  22.  März  1827  (Jbum. 
fä^cUm.  med.  Mai  1827.  S.  242.):  ,Jene  Art  öligen 
Aetbers»  welcher  aus  der  Zersetzung  des  zur  Gas- 
beleucbtung  bestimmten  Oeles  hervorgeht,  und  den 
Färaday  bereits  besprochen,  {Ann.  de  Chim.  Nov. 
1825/S.  269.  und  dies.  Jahrb.  1826.  IL  S.  540  ff.), 
bat  man  hier  unlängst  zu  benutzen  versucht.  Man 
comprimirt  atmosphärische  Luft  in  einem  Reservoiir, 
lä&t  diese  hierauf  durch  eine  mehr  oder  minder  di* 
cke  Schicht  jener  ätherischen  Flüssigkeit  hindurch« 
und  aus  einer  enggemündeten  Röhre  herausstrei-^ 
ehen ,  wo  sie  mittelst  eines  Schwefelhölzchens  ange« 
zQodet  wird.  Diese  Luft  brennt  nun  fgleich  dem 
Gase  selbst   und   liefert   eine   schöne  Flamme,  die. 

^  durchaus  derjenigen  an  die  Seite  zu  setzen  ist,  wel« 
che  bei  Verbrennung  des ,  durch  Zersetzung  von  Oel 

(  gewonnenen ,  Kohlen wasserstoffgases  sich  erzeugt« 
Ein  hier  wohnhafter  Freund  physikalischer  Wissen- 
schaften bedient  sich  keiner  anderen  Beleuchtung, 
als  dieser.* 

.  Zweckmäßig  wird  es  Seyn,  an  diese  Nachricht 
noch  eine  ältere  anzureihen  von  einer  eigenthümli« 
eben ,  unter  gewissen  Umständen  bei  der  Zersetzung 
von  Oel  sich  bildenden ,  Substanz ,  welche  bei  Be- 
rührung mit  Wasser  freiwillig  sich  entzünden  soll  — 
gewifs  eine  interessante  Thatsache,  wenn  sie  weiterbin 
die  Bestätigung  erhält,  die  sie  noch  zubedarfen^cheint. 
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Zu  Doülens,  In  der  Nachbarschaft  von  Amient^ 
ist  eine  grofse  Baumwollenspinnerei ,  welche  durch 
Oelgas  erleuchtet  wird*  Dieses  Gas  wird ,  wenn  es 
aus  der 9  die  Cokes  enthaltenden,  eisernen  Retorte, 
io  welcher  es  sich'  «bildet ,  hervorströmt ,  durch  ein 
mit  Oel  gefülltes  Reservoir  geleitet ,  und  setzt  fairer 
'  eine  weifse,  flüssige  Substanz  ab,  welche  durch  ei- 
nen ,  am  unteren  Theile  dieses  Gefäfses  angebrach* 
ten,  Hahn  aibgelassen  werden  kann.  Als  von  dieser 
Flassigkelt  zufällig  Etwas  in  Wasser  tröpfelte,  so 
entzündete  es  sich  freiwillig ;  und  da  dieses  Wasser 
in  einen  benachbarten  Bach  abflofs,  so  verbreitete 
sich  die  brennende  Flüssigkeit  auf  dessen  Oberfläche» 
welche  ganz  in  Feuer  zu  stehen  schien.  Der  Eigen« 
ibQmer  dieser  Fabrik  hatte  die  Absicht,  eine  Flasche 
von  dieser  sonderbaren  Substanz  an  Gay^-Lussaczut 
Analyse  einzusenden.  {Bull,  des  5c.  incUhem.  etc, 
Sept.  1826.  S.  255. ;  auch  Edinb.  Joum.  of  Sc.  No.  XII^ 
Apra  1827.  S.  355.) 


Anhang. 

Bxtrait  da  Programme  de  la  Societe  Hollandoise  des 

Sciences  ä  Harlem,  pour  Tannee  1827. 

La  Soci^c^  a  tenu'  ta  74»*  Seance  anQUella  le  19  Mai«, 
£lle  a  couronad  1)  un  memoire  contenant  la  descripiioa  d*una 
noaveiie  mani^re  de  Teprimerjes  sourcet  d'eau,  dans  les  puitt 
projbnda,  deatin^s  a  la  consuuction  des  grandet  ecluses,  dont 
ranteur  e»t  ^.  F.  Goudriaan,  Gonseüler  d*£cat»  Inspecteur« 
General  de  TEtat  Hydraulique  du  Royaume;  2)  un  memoire 
concemant  les  effets  du  froid  rigouretix  de  1822  *ur  les  arbres 
et  les  plantes,  par  J.  B,  Oberdieck,  Ministre  de  TEuaDgile  4 
Bardewick  pr^a  Lüneburg;  3)  uii  memoire  sur  la  decadenca 
du  commerce  en  Hollande ,  et  les  moyens  d*j  r^mediör  par  M^ 
van  Ouwerkerk  de  Vries  a  minister  dam. 

.  La  Sociale  a  rec^u  une  r^ponse  en  AUemaad  SttX  les  deüx 
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qaetdoattiihaiitet»  «yantpoui  deYise:  Z)]re2re  uoä  «v^ijarercy 
Mattk.  VII,  7. 

mQucI  est  Viut  tctuel  da«  connoUttnce«  concernant  lo 
noavement  des  sucs  dtos  les  pltntesT    QneUes  sont  les  obsei*  ^^ 
▼ttions  et  les  exptfrienceSt'  qui  fouraissent  qaelque  lumiire  siu'| 
U  cause   de  ce  mouvement,  et  sar  les   vaisseeux  ou  organes»   » 
dans  lesqaels  iJ  a  lieu?    Qu'est*ce  qu*on  peut  regarder  comm«  -., 
aaffijamment  prouv^,  par  des  exptfriences  t)iea  v^rifi^es»  de  tout 
ce  qn^  le«  PbjrsicieBS   oot  ^crit  sur  ce  sujet:    qu*est*ce  qu'oa  ; 
doit  consid^rer  en  ^tie  eocore  moins  prouv^   ou  seulement  by-    , 
potb^uque?    Et  quelle  utilit^  peut-on  tirer  de  la   connoisaaDco 
acqaise  i  cet  ^ard  pour  la  culture  dee  plaotes?" 

M Quelle   est  ToriglBe  et  la  natura  de  ce  que  Grew»   du   ^ 
Hantel  et   d'autra«    oot  nomin4  Cambium  dans   les    tronc«  dai 
arbres  et  des  arbrisseaux?    £st*ce  que  c*est  emectivement,  com«   ; 
ue  plusieuxa  Pbysioeiu  oot  suppos^,  une  substance  particuliere 
bien  diff^rente  des  autre«  eucs  des  plantes,    de  la   quelle  lei   ^ 
Bouvelles  couches  de  bois  et  d*^corce  soot  produites?    Ou  est«   | 
ce,  comme  quelques  autres  Pbysiciens  supposeDt,.une  subsuoca   | 
d^j4  Organist,   qui  se  d^veloppe?    Quelle  utilit^  peuc-on  tirer    , 
de  ce  que  nous  eoBnoia#one  de  cette  substance,  pour  la  cultaro 
des  plantes  usuelles  T'^ 

La  SocUt^  ß,  recoaou  dans  ca  mtooire  les  talens  et  Vitvt» 

dition   de  Tauteur,    mal«  elJe   s*est  apper^tf,    qu'il  n'a  pas  ea 

%$%w  de  tems  pour  l'achever ;  ce  qui  a  fait  prendre  la  rtfsolution 

de  prolonger  le  terme  du  concours  jusqu*au  1  Jaovier  1829« 

L'aduur   poBrra  x>bt«aii    copi«  «Ut    obftfVMioo«    faitoi  «im  c«  mtfmoix«,   «a 

•avoftot  pour  c*t  «CTtt   tu   «dfCM«  «ii  S«cr«uiit  4f  la  Spci^t^. 

La  Soci^t^  a  uouy^  boa  de  r^pe'ter  Ue  questions  suivan« 
tat«  pour  y  r^pondre. 

^vant  U  ir  Janvier  1829* 
Comme  on  ne  faisoit  usage,  il  n*y  a  que  pen  d*anntfes» 
de  la  pompe  pneumatique ,  qne  pour  des  exp^riences  physiques , 
et  qu*on  se  sert  maiatenant  uU  utilement  de  cette  machine  dans 
plusieurs  fabrlquee  de  i'iUgleterre  et  de  rAliema|;ne,  soit  pour 
faire  bouillir  l'eau  au  inoyen  d'une  chaleur  beaucoup  moins 
forte:  proctfd^  qu'on  a  commeactf  k  introduire  diXU  i9%  ra£& 
aeries  de  sucie  en  Angleterre».  suivant  Tinvcntion  de  Howard 
et  Hodgioa,  »^  soit  pour  faire  p^n^trer  mieux  la  niati^re  colo« 
rante  des  teintures  dans  les  ^to£Pes,  qu*on  veut  teindre,  dans 
des  cbaudi^res  ferm^es,  moyennant  la  pression  de  Tair  atmos« 
ph^rique,  qu*on  y  introduit,  apr^s  avoir  fait  rartffier  l'air  qui 
^tait  dans  la  chaudi^re,  la  Soci^t^  demande:  „Dans  qusUes 
auues  fabriques  ou  manttfaetnree  on  pourroit,  d*apr^s  des  prin« 

Digitized  by  VjOOQIC 


Anhang.^  '       121 

dpei  phyBiquet,  introduir«  iTec  trän  tage  Tniage  de  la  pompö 
pneamatique  poiir  Tuii  ou  Tautre  but?*< 

,,  Quellet  aoBt  lea  maladiea  4u  corpa  humain,  dont  on 
pflBt  dire«  que*  d'apr^a  des  principe«  .phyiiques  et  cbimiques, 
M  lee  connoit  et  qu^on  esc  en  ^tac  d'en  conclure  >  quels  sonc 
Im  remddea  let  plus  efHcaces  contre  cea  maladiea,  et  de  quelle 
nini^re  ila  op^rent  dan«  le  corpa  humain,  pour  lea  gu^rir?'* 

Attendn  qae»  actuellemeot»  on  n*emploie  pas  uniquemeiu 
la  rapeur  comme  force  motrice  dana  lea  machines  A  vapeur, 
niis  qu'oa  a*eB  aert  mdme,  avec  beaucoup  d*avantage,  a  plu- 
lieura  efiets,  comme  dana  lea  blanchisseriea  defil,  dana  les  ser« 
res  cbaudes  pour  la  ciilture  des  plantea ,  ainsl  que  dans  la  pr^- 
paradon  des  aliments,  la  Soci^te  demande:  .,Peat-on  juger, 
lor  des  principea  bien  fondes,  dans  quelles  fabriques,  ou  k 
qnels  iisagea  domestiques  on  pourroic  employer  la  vapeur?«* 

Comme  les  differentes  braocbea  d*Histoire '  naturelle  sont 
devenuesy  depuis  plusieurs  annees,  trop  ^tenduea  pour  dtre  en* 
leign^ea  dana  leur  entier  dans  une  ann^e  academique,  on  de- 
nande:  »Qu^l  cbotx  il  y  a  ä  faire  dans  Penseignement  de  THi- 
itoire  naturelle,  afin  d*eB  traiter  seulement  ce  qui  peut  dtre  uti- 
le ^  tanc  dana  la  We  commune  qu*a  d'autres  ^gards?'* 

Quelques  m^decins  on  M  depuis  long-tems  d^opinion, 
qve  plnsieurs  maladiea  de  la  peau  soät  causees  par  de  trea-pel 
UU  insectes,  invisibles  k  Toeil  nud,  sous  Tepiderme,  tandis  que 
d'autrea  n'admettent  pas  cette  opinion.  |^a  Soci^t^  d^sire  donc  ' 
iSToir:  —  »,sur  quel  fondemens  on  a  adopte  Texistence  de  ces 
ioiectea  aoua  IVpiderme,  ou  quellea  observations  y  ont  contri- 
boe?  Et  en  cas  que  cette  supposition  soit  Fondue:  qu'est-ce 
qa*on  en  ponrroit  d^d^iire,  pour  am^liorer  le  traitement  de  quel« 
qass  maladiea   cutan^e«?*' 

Comme  il  y  a  dea  observations »  qui  paroissent  d^mon« 
tnr»  que  le  d^?eloppement  ^f  graines«  qui  ne  aont  paa  dea 
dami^es  ann^ea»  on  dea  plantea  ^trangires«  qui  viennent  da 
^in,  pent  6tre  favoris^  et  excittf  par  dea  anbstances  oxygen^es» 
tandis  que  lea  m^mes  substancea  n'ont  pas  eu  le  m^me  efifet 
dans  d'antraa  caa»  on  demande:  —  ,,  Existent -il  dea  moyena, 
aoifaat  dea  axp^riencea  bien  v^rifieetf  dont  on  puisse  ae  servir 
arsc  sncc^,  pour  favoriser  le  developpement  des  graines?  Si 
c'est  ainsi:  quela  aont  ces  moyens,  et  de  quelle  maniire  doivent 
ils  toe  eroploye's?" 

„Quelle  est,  en  g^n^ral,  la  difP^rence  entre  une  mixtion 
n^caniqne  et  nne  union  chimique,  maia  aurtout  dans  les  fluides 
aeriformes;  et  de  quelle  raani^re  peut*on  connoitre  arec  certitu« 
de,  qu'un  compoae  de   deux  ou  plusieurs  corps  solides,  maia 
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«nrtout  celui   de  deux  oa   plusieur«  espdces   d*Air,  consiste  es 
une  Union  chimique?"  ^ 

Oo  desire  qu'on  fasse  atbeolioa  aux  phenomenes  ^lecuiqaes ,  qni  ont  liel 
pendant  Tanion. 

La  Societe  a  p^opos^«  cette  aiiaee,  let  queationa  auivaii-  | 
lef ,  pour  y  repondre 

Avant  le  Ir  Janvier  1329, 

f,Qael  eat  Teffet  et  Tutilite  des  baina  de  mar  par  rapport 
k  quelquea  maladiea?  Quelles  sont  Jes  rnaladiea  contre  Usquel* 
lea  on  peut  a*eii  aervir  avec  eucces?  Y-a-t-il  dea  maladiea, 
dana  leaqaellea  oo  peut  auendre  avec  raiaoa  plua  d^e^fet  de« 
baina  de  mer  que  dea  autres  medicamens.?" 

La  tbeorie,  par  laquelie  en  Chimie  ob  euppoae  que  toutea 
1er  actiona  cbimiquea  dea  corpa  aoient  Teffet  de  Telectricite, 
iStaat  adopt^e  de  plus  en  plus ,  on  demande :  ^  Un  examen  criti« 
^ue  de  tout  ca  que  l'Experience  a  prouve  a  cetegard,  afin  qu*on 
«a  puiaae  condure;  si  TElectricite  aeule  doit  etre  conaideree 
comme  la  cause  de  toute  action  chimique«  ou  bien  ai  Ton  esc 
«ncore  obiige  de  aupposer  une  force  particuliere>  connue  aou» 
2e  nom  de  l'affinite  chimique?** 

,yQu*eat-ce  que  Ton  aait  actuellement  a  Tegard  de  Torigine 
'de  cea  matier^  vertes  et  autres,  qui  sa  produisent  dans  iea  eaux 
etagnantes^  ou  k  la  aurface  de  Celles -ci  et  d' autres  corpa?  Doit 
on,  d' apres  dea  obaervation^  bien  decisives,  considerer  ces  ma« 
tieres  comme  des  productions  v^getalea  ou  comme  dea  vegetaux 
d'une  structure  plus  simple  ?  Doit  on  les  rapporter  a  la  meme 
espSce,  ou  peut-on  en  indiquer  la  diiference  par  des.caracte^ea 
ap^cifiques?  Quelles  aont  les  observations,  qui  restent  encore 
a  faire,  aurtout  par  le  moyen  d*instrumens  microscopiques ,  pour 
perfectionner  la  connaissance  de  cea  hxxe^l** 

Oa  desire  que  ce  sujet  s«it  ^elaiici  par  d«i  observatioiu  reit^i^es  et  qoe 
le»  objets  obscrves  ibient  deciits  et   figur^s    7xacte»enr. 

•  Voyes  ^.  P.  Sckranck,  über  die  Priestleyische  gr'iine  mate- 
yie,  Denkschriften  der  Akademie  au  München  1811.  1813* 

^  — —  Hornschuchf  über  die  ^ntstchung  und  metamorphosea 
der  niederen  vegetabilischen  Organismen.  Nova  acta 
Plijrsico  •  medica  Acad,  Natur.  Curios,  Tom.  X.  p.'  513. 
P,  J,  F»  Turfin^  Organographie  vegetale.  Memoires  du 
Museum  d'Histoire  Naturelle,  Tome  XIV.  p.  15*  l^evira^ 
nus  sqr  1«  mou?ement  de  la  matiöte  verte.  AoQgles  <lcf 
'cciences  naturelles,    Janv.   181^7« 

„Quellea  aont,  äeputa  la  publication  de  Touvrage  de  Mr. 
DecandoUet  Essai  sur  les  propriecis  mddicales  des  plantest 
comparies  avec  leurs  formes  exterieures  et  leur  Classification 
naturelle ,  (3«  edit.  Paris  1810  Iea  obaervationa  et  le)  expdrien« 
ce«,  par  leaquelles  la  theorie,   expoaee  daaa   cet  ouvxage,  'ao^ 
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confinn^e  et  ^dairde?  Qaelf  tont  let  «xceptlont  et  lei  contra« 
lÜctions  qui  restent  k  resoudre  k  l'egard  de  cette  thi^orie?** 

Lei  atbret  coni/ires  dt£Perant  consid^abUment  des  aucre« 
arbres,  unt  dans  leur  structure  et  dani  la  maniere  de  croitre,  que 
dans  lea  mati^res  propres  qu*ils  renferment  et  dant  d^auuea  pro« 
prietea,  on  d^aire:  „Una  comparaison  exacte  de  ia  «tmctare  de« 
arbres  conifi&ree  avec  celle  des  autree  arbrea ,  et  que  par  dea  re* 
ehercfaea  nlterieuret  oo  t&che  a  demontrer,  jusqu'i  qnel  poiDt  cet« 
ta  difF^rence  de  atructure  puiaae  aervur,  aoit  k  expliquer  las  au« 
trea  propriet^a  dea  arbres  coniförea,  aoit  k  en  d^duire  dea  pr^- 
captaa  utilea  k  la  cnltnre  de  cea  arbrea?*' 

„La  cendro  de  tourbe  de  quelle  raani^re  |iugmente-i-eli« 
hfenilite  de  quelquea  terrea,  tandia  qu*ott  aait  qa'elle  ne  contieot 
qne  tres  peu  de  cea  principea »  qui  peuvent  principalement  ser* 
vir  d-alimena  aux  plantea?  —  De  quellea  qualit^a  aont  cea 
terres,  dont  on  a^ait  par  l'exp^rience,  que  leur  fertility  peut 
kra  augment^e  par  la  cendre  de  tourbe?  —  Pbur  quellea  terree 
est  eile  nuiaible?  —  Quelida  indlcations  utilea  peut*on  d^duira 
dece  qu^on  dira  en  rtfponae  aur  lea  deux  premi^ea  partie«  da 
la  question?" 

•»Quelle  est  l'origine  dea  bloca  de  rochea  Granitiqnea  et  au« 
tres  primitivea,  que  TOn  trouve  de  differentea  dimenaions  et  en 
tres  grande  abondance  diss^mines  dans  lea  plainea  et  dans  quel* 
<iue8  terraina  aablonneux  du  Royaume  dea  Paya-Baa  et  de  TAl- 
lemagne  aeptentrionale?  £at  ii 'poaaible  de  a*asaurer  par  une 
comparaison  exacta  de  cea  bloca  de  granic  et  dea  cailloux  dea 
terreina  aablonneux  avec  le$  partiea  compbaantea  dea  formationt 
G^ologiquea,  obaerv^es  en  place,  qn^e  lea  pr^miera  faiaaient  au« 
paravant  partie  dea  derniirea;  at  commant  peut-on.  dana  le  caa 
affirmatif,  rendre  raiaon  de  leur  transport  vbtb  noa  plainea  et 
vers  cellea  de  l'Allemagne  aeptentrionale?'« 

i«  Sod^t^  dösir«,  que  r*i»  iodique  aatant  qa«  posuble,  quels  cont  1«  difio« 
lens  endroits  ,  ou  ces  blocs  ont  M  obseiv^s ,  et  de  quelle  mani^xe  ils  se 
ironvent  disperses;  que  l'oo  decrive  ezacteraent  leur  natare  et  leur  compo« 
sttioa  nineralogiqae ,  qa*on  U  compare  avec  les  patties  int^grantes  4'*utre9 
fonnatioBS ,  et  qn*enfiii  Ton  p^se  scrapvleusement  les  cons^qnencet ,  qui 
avec  plus  ou  mous  de  piobabilii^  peuveni  6tre  d^daites  de  toat  cela.  • 
La  Sod^t^  a  propos^  encore  dnq  auties  quesüons  nouvelles ,  mais  qni  ont  scu« 
(  lement  rappurt  aux  Frovioces  Septcnuionales  da  Reyaume ,  et  dont  od  ae 
pect  atteudre  des  r^ponses  de  l'^tranger. 

La  Soci^t^  A  propoa^,    dana  lea  ano^ea  pr^c^dentea»   lea 
questiona  tuiTantetj  pour  qu'on  y  fasse  r^ponse« 

Avant  U  Ir  Janvier  1828. 
Qtiela  aont  lea  progr^a  qu'on  a  faita  dans  la  connoisaance 
de  la  Fermentation  y    par  la  quelle   on  produit  Tacide  veg^ul? 
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Peut*oii  expliquer  pAr»la  let  diff^renu  ptoo4d4$9  qui  iont  ei 
usage,  pour  obtenir  lef  dtverSQS  «ortet  de  vinAigre,  y  comprii 
la  nott?elle  mani^re  d'operer»  pratiquee  premierement  en  Alle> 
magne^  dant  la  fa'brication  da  vinaigre,  par  laquelle,  en  Taa^ 
nuant  au  moyen  d*ane  ^gale  quantit^  d*eaa,  et  en  y  ajouunt 
qaelque  matiere,  on  obtient  de  nouveau  une  double  quantit^  de 
vinai^re  de  la  m^me  force?  Quela  iont  lea  preceptet  ^tilea  qa*oii  j 
peut  d^duire  de  ce  qu'on  en  connoit»  pour  ram^ioration  dei 
Tiuaigrerieiy  qui  existent  «hea  noua?''  • 

L*am^lioration  iuppos^e  de  Tair  atmoapb^rique »  et  Taug* 
mentation  de  Toxyg^ne  dant  cet  air  par  la  v^g^tation  ne  ae  trou^  ^ 
vant  pas  conßrm^ea  par  les  derni^et  expdriencet  de  quelques 
pbysicient  *),  les  quellea  paroissent  plutdt  prouver »  que  lea  plan*  i 
tea  ne  contribuent  aucunement  k  augmenter  la  quantit^  de  Toxy«  i 
g^ne  dana  Vair,  la  Societ^  desire:  «,Qu*oa  d^monue  par  das  j 
obaervationa  et  par  dea  exp^riencea,  d^une  maniere  tatiafaiaante, 
quela  aont  les  rapports  de  Tair  avec  lea  plantes;  quellet  sontlei 
aubataccea  que  lea  plantea  a*approprient  de  Tair»  ou  qu'ellea 
▼ersent  dana  celui-ci?  Quellea  concluaions  en  peut  on  deduiio 
pour  le  perfectionnement  de  la  phyaiologie  ?egetale  et  de  U 
culture?" 

4»)  Th^od,  de  Saussure»  Rtcherchcs  ckimiqaes  su^  Is  V^g^< 
tatioa,  Paris  i8o4.  <—  Spallanzani,  Rapport  de  Tsif  afcc 
les  ^tres  orgaait^f,  G^neve  1807,  tom,  I—III.  8vo.  (sartoot 
le  rome  jrae.) —  TVoodhouse^  Nicholsons  Jöurn.  isoa.  »ol. 
11.  p.  150,  ou  Giibert'^s,  Anntl.  de  Phyt.  XIV.  p.  348.  —  C 
C,  Grischow  n  fiefträge  snt  chamischva  KAnntnift  des 
Pflansenlebeot.     Leipz,    1819«     8vo.  ^ 

Vu  que  Tanalyse  chimique  det  T^g^taux  a  fait  connoitre 
un  grand  nombre  de  aubatancea  v^g^talee  ou  principes  imm^ 
dtata  dea  plannet,  nombre,  qui  apparement  ee  trouvera  augment^ 
de  plua  en  plus;  et  comme  lea  chimietea  clift^rent  dant  lenia 
opiniona  k  IVgard  de  la  nature  de  «ea  aubatancea «  nonvellement 
d^couvertea»  que  quelquea  una  ne  croient  dtre  que  dea  modifica^ 
tiona  des  substances ,  ant^rieurement  connves ,  tandia  que  d'autres  , 
les  prennent  pour  autant  de  substances  difi^rentea;  Im  Soci^t^ 
desire:  „Une  exposition  exacte,  fondtfe  aur  de«  catact^ea  posi« 
tifs,  dt»  substances  vegetales  connues,  aiosi  que  rijsdication  de 
Zusage  qu*^on  peut  faire  de  cea  substances  noufeües,  ou  des 
plantes»  qui  les  renferment?" 

,,  Quelle  est  Taction  du  cbarbon  änimal  employtf  k  lä  pu« 
rification  et  k  la  d^coloration  de  plusienra  liqueuraT  Jusqu^i 
qoel  point  cette  action  difi^re-t-elle  de  celle  du  charbon  v^g^ 
tal?  Quela  aont  les  cas,  dana  lesquela  on  doit  pr^fdrer  Tun  a 
Tautre?    Quelle  eat  la  pr^paration  du  cbarbon  animal  deatintf 
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1  di£Fefenf   utages^  et  quel«  sont  les  caract^res  auxcpielf  oq  t^ 
conaoit  cette  substance  bieo  pr^par^e?" 

„Qualle  est  en  g^o^ral  la  nature  et  la  composition  de  la 
nbstance,  qui  coDatitoe  la  panie  fenile  d*un  bon  terrain?  Qaei 
ttt  fortoat  son  ^tat  au  moment,  auquel  eile  est  pcmp^e  de  la 
leire  par  lea  fibres  radicales  des  platates?*  Quelles  s out  les  cir« 
ctDiuncei,  qui  la  lendent  susceptible  d*^tre  recue  par  les  plan« 
tei,  et  quels  sont  les  premiers  changemeni  quelle  subit,  apres 
avoir  ^t^  puissee  par  la  chevelure  des  racines?  Et  quels  pr^cep* 
tes  pent-on  ddduire  de  cetce  conuaissaoce  pour  le  perfectionne* 
meot  de  ragriculture?" 

Comme  plusiers  Solutions  de  plomb  donnent  trop  souvent, 
itn%  Toeconooiie  domescique ,  des  exemples  afireux  de  leur  elFet 
ioteosibie,  mais  dans  lasuite  tres  nnisible  et  ro^me  mortel  pour 
Isi  bommea  et  les  animaux,  et  comme  ii  paroit  k  present  dtre 
proQve,  que  le  charbon  animal,  qu*on  trouve  dans  la  mati^re 
Botre  du  commerce^  connu  sous  le  nom  noir  det  osiemens, 
^enxvran)  a  la  propri^t^  de  dissoudre  entierement  les  Solutions 
da  plomb,  snr  toat  celies  qui  se  trouvent  dans  Teau  ä  boire,  la 
Sodet^  demande:  »tUne  analyse  cbimiqne  da  cbarbon  animal» 
comme  il  se  trouve  dans  la  commerce ;  et  une  exposition  de  son 
action  dans  les  solmions  de  plomb  susdites,  et  de  la  maniere 
la  plus  siire  et  la  plus  utile  d'en  faire  Tapplication  en  grand  et 
aa  petit  dans  Toeconomie  domeaiique?" 

»»Est-ce  que  le  tannin  ainsi  dit,  qn*on  tire  de  dlHerentes 
plaotesy  est  un  principe  reel  et  propre  k  ces  plan  tes,  oa  e£t-ce 
^'on  a  donn^  ce  nom  k  diflP^rentes  substances  tirees  de  plantes, 
fu  ont  la  propri^ti^  commune  d'^tra  astringenie  et  de  pouvoir 
asirir  4  tann^r  le  cuir?  —  Par  quei  moyen  peut-on  tirer  ces 
ttbstaacea  les  plus  pures  , de  di£Ftfrentes  plantes,  et  par  quels 
Doyens  peut-oa  connoitre,  qu'elles  ne  sont  pas  rodlees,  et  ne 
different  point  entre  elles  ?  ^-  Quelle  est  la  maniere  la  plus  süire 
at  U  plus  prompte  de  produire  des  substances  propres  k  unner 
ea  uaiunt  des  charbons  de  terre,  ou  Tindigo,  ou  d*atttres  sub« 
atances  vi^getales  par  des  acides ,  et.  en  quoi  diff^re  ce  tannin  ar« 
tifidel  du  tannin  naturel?  — >  Ne  'aeroient-ils  pas  tous  deux  des 
•absunces  semblables?  -^  £n  cas  qu^on  parvienne,  par  des  re- 
cherches  nonvelles  4  nne  connaissance  plus  parfaite  des  difi^ren.- 
tea  ai^bstances  k  tanner,  de  quelle  utilit^  pourra  - 1  -  eile  Stre  alors, 
tant  pour  les  dilF^rens  usfics  et  manufactures ,  que  pour  Tusage 
^'oa  en  iait  dans  la  m^decine?" 

„Jusqu*A  quel  point  connoifon  la  nature  et  les  causes 
i  ^  la  puu^faction  des  substances  animales  et  v^g^tsles,  et  les 
[  mojens  qui  sont  les  plus  propres  k  prevenir  la  putreFaction  dana 
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des  circonnances  dißiremeB,  et  pour  des  but»  diff^i«D6?'* 

On  deslre  de  voir  l'eiai  actuel  de  la  coboalstafice  humaine  suv  €•  cojfT 
clairement  i«t  disünctemeat  expos^. 

„Comtne  il  y  a  encote  tine  grande  direrait^  d^optsions  et 
beaucoup  d*inG«rtitude  concerQaot  les  contreea»  vers  lea  quelle« 
/es  oiseaux  de  passage  ^  connus  thez  noua,  se  rendent  ä  ceN 
tainea  epoqnea,  la  Sociale  desire  de  votr  reuni  tout  ce  que  Texpe» 
rience  et  lea  lelations  d'aut6ura  bien  drgne»  da  fot  nous  e&  ap* 
prennent?'« 

,,Que  aait-qa  actuellement  de  l'Hiatoire  Naturelle  det 
poissons  de  passage  ^  —  Quela  aoot  lea  poiaaons  connua  com- 
tne  teU?  —  Quela  aont  le  commencement»  la  direction,  etla  fia 
de  leur  trajet»,  et  qaellea  partic^ulatit^a  a*t-o&  obaerv^es  ä,lenr, 
^gard?" 

On  desire  de  vöit  r^ani  tont  ce  qu'on  en  tail  «ctoellement ,  sux  toai  dt 
ces  poissons,  qui  nous  cont  utiles^  pour  la  nottiiituie  ou  ^  qvclqat 
autre  usage. 

Lea  diguea,  le  long  dea  riv^rea  dea  Proyincea  aeptentrich 
jialeadtt  Royaumef  etant  aujettea,  peodant  lea  craea  extraordi« 
nairea  et  prolong^ea,  &  dea  affaiasemena  dangereua;«  et  coromeil 
eilt  de  la  plaa  baute  importance»  que  ceux,  a  qui  la  aurveillance 
de.cea  diguea  eat  coofiee,  aoyent  parfaitemeni  inatruita  des  mo* 
yeoa  lea  plua  aüra  et  les  plus  proropta,  pour  arrSter  lea  progret 
et  pour  prevenir  les  ,auitea  de  cea  aymptdmea  allarmana»  on  de« 
jztande:  ,,QueIa  aont  lea  meilleura  et  lea  plu^  aitlra  moyena«  aux« 
quela  on  doit  recourir»  lorsque  dea  filcrationa  et  dea  affaiaaemena 
dangereux  ae  manifestent  dana  les  digues,  pendant  lea  g^andea 
tmes  des  rivi^rea,  afin  d'en  arreter  ^ea  progrea  et  d'en  pr^venif 
lea  auitea." 

On  exige  qoe,  deas  Ics  r^ponses  \  cette  question ,  les' coaenrrens  exposeot 
les  difTefeus'  moyent  applicables  h  la  piäpart  des  situations ,  et  aox  cücon« 
stances  diffetentes ,  et  qu'ils  en  discQtcat  le  m^rite  r^laüf,  a6o  d'en  di» 
doiie  des  r^gles  &  suivre  toutes  les  fois ,  que  I«  ph^nomene  dangercox 
de  raffaissement   d'^un«  digue    se  prdsentera.v 

,,Ju6qu*a  quei  potnt  peut-on  actuellement  ae  faire  det 
id^ea  ou  dea  hypotheaea  bien  foncMe«  concernant  la  forniation 
de  la  gr«Ie,  aprea  tout  ce  qu*on  a  observe  k  cet  egard  en  diff^ 
rentea  aaiaona  ?  En  caa  que  lea  obaervations  nbmbreusea  pendant 
In  grele  prouvent  aufFiaament,  que  rdlectricite  de  ratmospbere  4 
une  grande  influence  aur  la  formation  de  la  grele ^  aoit  toujourf» 
6oit  dana  quelquea  aaiaens;  eat*  ce  qu*ou  en  pourra  deduire  avec 
^vtdedce,  qu'elle  aoit  la  cauae  pbyaique  que  la  formation  de  la 
gr^Ie  est  prevenue  dana  quelques  safsons,  par  IVreciioa  dea  cou- 
duci«^urs  t/ectriqties,  et  peut-on  en  deduiie  ausai  la  consiruction 
la  plus  conrenable  des   paragreats  et  ä  quellea  distancea  ils  doi« 
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rem  #tre  plac^#»  pour  en  tirer  le  plus  d*e£Fet.<an8  de  trop  gran« 
de;«  d^pensea?  Est-ce  que  les  observatioos  faitea  aur  des  Ueu;i» 
ou  Ton  a  placd  des  paragreles ,  et  qui  n'ont  pas  et^  frapp^s  pax 
la  grele  pendant  quelque  tems,  proavem  sufilsainment/que  cet 
lieuz  auioient  ete  fiapne's  par  la  greje,  en  cai  qu'on  n'y  eut 
pu  pldc^  de  paragreles?" 

„Quela  sont,  en  ^eneral,  les  avantagea  et  les  ^claircisse* 
neni,  que,  depuis  les  tems  die  Ha  Ihr  ^  la  physiologie  ou  l'his- 
tsire  physique  de  i'homme  a  retires  de  la  Zoologie  et  de  TAnai 
tomie  comparee?  Quels  sont»  en  particulier,  le§  orgaDes  dtt 
eorps  humain,  mieux  connus  depuis  ce  temps  U,  et  queilos  en 
lonc  les  foDctions  a  T^gard  desquelies  la  Zoologie  et,  i'anatomie 
comparee  ont  repaadu  de  nouveiles  iumieres?'* 

La  Vertu  antiseptique  du  Chlorure  de  Catcium  ayant  ^t^ 
confirmee  par  plusieurs  experiences,  qui  permettent  de  conclure, 
«jii'on  pourra  employer  ce  rem^de  avec  succ^s,  seit  ppur  pr^ye^' « 
nir  les  contagions ,  que  les  ^xnanations  nuisibles  pourroient  causer, 
soit  pour  la  conServation  des  substances  aDirnales,  surtout  da 
Celles  qui  sont  employees  comme  aliments,  la  Societe  demande^ 
i>Un  pre'cis  des  observatious  et  des  experiences ,  qui  prouvent 
Tefficacit^  du  cblorure  de  calcium ;  —  uue  instruction  sur  la; 
meilleure  mnoiere  de  le  preparer,  et  enßn  Tiadication  des  cir-* 
constaaces»   dans  iesquellea  oa  doit  faire  usage  de  ce  rem^de?*^ 

Ua  vernis  ?itreux»  compose  de  silice  et  depota^se,  ^taot 
x^mmandd  et  employ^  nouvellemeut  >  comme  moyeo  preservatif 
des  bois  et  d*autres  objeis  inflammables  en  casd^incende,.  et 
contre  Taction  nuisible   de    Tair    et    de   Thumidite,    la  ^ociei<$ 

{tropoae:  ,,Qu-on  demontre  par  des  experiences  exactes,  sl,  dan» 
es  Pays-Bas,  ce  pr^servstif  peut  e'galement  Ätre  emplöye  avec 
Sttcces  daus  les  ca^s  indiques,  et  quelle  en  est  la  meilleure  pr^- 
paration,  afin  qu*on  obtienne  toujours  un  vernis  durable  et  satis« 
faisant  k  i'effet  propose?«' 

,,Qu'est-ce  que  les  dernieres  experiences  apprennent  a 
IVgard  de  la  nature  de  l'humus  ou  du  tefreau  ve'ge'to-aoimal? 
Doit  on  admettre  avec  quelques  cliimistes,  que  c^est  un  acide 
paniculier?  £n  quoi  cette  substance  diß'ere-t-elle  de  Culmina 
^  et  du  principe  extractil'  des  ve'ge'taux?  Est-il  «uETisamment  de-* 
nontre,  que  les  corabinaisons  de  cette  substance,  supposee  acide, 
«oit  avec  la  potasse  soit  avec  la  cliaux,  sont  eftectivement  favo- 
lables  k  la  ve'getation,  et  qu'au  contraire,  la  mSme  substance* 
combinee  avec  le  fer,  fait  tort  k  la  fertiiite  du  sol?  La  con* 
aaisgance  plus  exacte  de  Tbumus  peut-elle  ^tre  appliqude  a  U 
tbeorie  de  ragriculture,  et  en  peut-on  deduire  des  precepto» 
«tiies  a  la  culture  des«  terres?'* 

Les  experiences  de  Humphey  Davy  ayant  prouv^  riniln- 
«nee,  qiie  la  diff^rence  du  sol,  du  climat  et  de  la  saison  peut 
Aperer  sur  la  quantit^  relative  des  principes  immediats  des  grai- 
sjes  c^reales,  pa^ticu Hörern ent  du  froment,  de  sorte  que,  p,  e. 
le  froment  d*fayver  contsenne  une  plus|  grau  de  quantiie  d*amydoa 
oa  de  fecule  amylace'e,  tandisque  le  gluten  se  tiouve  augmeni^ 
^ns  le  fromeot  A*eii,  et  que  le  mSms  pripcipe  soit  encore  plu» 
abondant  dans  le  froment  de  l'Amerique  sepieotrionaie,  que  dans 
celtti  Qultiv^  en  Angleterre ;  et  vu  qu'il  serait  impoiunt  de  savoir, 
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jusqu'a.  quel  point  les  circonstances  indlqu^es  penvent  inflaer'sur 
la  nature  du  froment,  cultive  dans  les  Payg-Bas«  la  Societe  d^ 
sire:  „qu^on  demontre  quelles  soni  les  difiPerences,  que  les  cir- 
constancf^a,  indiquees  a-dessus,  ^euvent  produire  dan9  le  fro- 
ment  cultive  dang  ce  pays?  en  quoi  celle-ci  differe  du  froineot 
cultive  en  d'autres  pays?  quelles  sont,  en  vertu  de  ces  recher- 
chea,  les  meilleures  especes  dö  fromei!t  desiine  ä  differens  usages? 
et  quelles  instructions  en  peut-on  deduiie  pour  la  culture  de 
ces  grains?"  , 

Une  connaissance  exacte  des  terres  labourables  ^tant  la 
base  principale  de  Ta^riculture  raisonnee,  la  Societe  desire:  »»Une 
bistoire  natureile,  chimique  et  economique  des  terres  incultes  et 
labo'urables  des  provinces  septentrionales  du  Royaume,  surtout 
par  rapport  a  la  fertilite  et  a.  la  culture,  en  grand,  de  plantes 
uti'Ies?** 

Quelles  sont  les  matieres  colorantes  veg^tales  connups 
comme   principes  particuliers?    Quelles  sont  leur  nature  et  leurs 

Eroprietes?  Avec  quels  principes  sont-ils  combines?  Quelle  est 
i  inaDiere  la  plus  propre  a  les  isoler?  Par  quels  moyens  sont- 
ils  le  plus  älteres,  eleves,  enfonces  et  decolores?  £t  quelle  uti« 
lite  et  quel  avanrage  proHuent  de  cette  connaissance  pour  les 
teintureries  et  autres  faoriques?"* 

s,,Coninie  TefFet  nuisible  des  cbarbons  etdjnts  sur  Tair  st- 
mospberique,  lorsqu^on  iea  rallunie,  et  pendant  qu*ils  ne  soi^ 
pas  encore  enti^rement  en  braise,  est  beaucoup  plus  dangereux, 
que  celui  des  cbarbons  tout-A>fait  ehnbrases,  de  roaniere  que 
Ips  hommes»  qui  y  sont  exposes  dans  des  apartemens  p6u  spa- 
cieux,  en  tombent  bientöt  en  asphyxie  ou  perdent  la  vie,  et  com- 
me cet  efiFet  si  dangereux  ne  peut  pas  ^tre  attribu^  a  la  quantite 
peu  considerable  du  gas  acide  carbonique,  qui  s'est  fornoe  en  st 
peu  de  tems  pendant  IVmbrasement,  on  desire ,  qu'on  cbercbe 
et  determine  par  des  experiences  decisives,  quelle  est  la  caus« 
de  cet  effet  aeletere  des  cbarbons  eteints,  pendant  qu^ils  sont 
rallum^s,  dans  de  petits  a^parremens  ferines,  sur  Tair  atmospheri* 

3ue,  par  le  quel  celui- d  est  bientot  rendu  tou(-A«fait  incapable 
*entre'tenir  la  vie  animale?" 

(Le  Programme  de  ia  Soci^t^,  qui  vifnt  d*^tre  publik  en 
Hollandais,  couiient  plusieurs  autres  questions»  qui  ont  un  rap- 
port special  A  ce  pays,  et  aux  quelles  on  ne  peut  attendre  des 
reponses,  que  des  savans,  qui  peuvent  lire  ce  programme  en 
original.  Celui -ci  se  trouve  eutre  autres  dans  un  Supplement 
k  la.Gasette  de  Harlem  du  t  Juio,  repandue  dans  toute 
l'Europe.) 

Le  prix  ponr  une  r^ponse  bien  satisFaisante,  i  cbacune 
des  questions.,  est  uns  medaille  d'or  de  la  valeur  de  150  florins, 
et  de  plus  une  gratification  de  150  ßorins  d'HolIande.  II  faut 
adresser  les  reponses  bien  lisiblement  ecrites  en  Hollandois« 
Trancoist  Anglois>  Latin  on  AUemand,  mafs  non  en  caract^res 
Allemands,  affranchiest  avec  des  billets  de  la  mani^re  usic^f 
i  M.  van  Mar  um,  Seertf  taire  p^rpecuel  de  la  Socie'te. 
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Zur   Elektrochemie» 

1.     lieber  die  Reductioh  der  Metalle  durch  einander 
auf  nassem  Wegd,^ 

von 
Dr.    Gustav     Wetzlar.^ 
(Bescbivij  der  S«  109.   abgebrochenen  Abbandlqng.) 

JMimmt  das  Eisen  in  der  essigsauren  Silberlo'« 
suDg ,  wie  wir  eben  gesehen  haben ,  einen ,  wenn 
auch  bald  wieder  erlöschenden,  positiven  Zustand 
aa  mehreren  Stellen  seiner  Oberfläche  an,  in  dessen 
Folge  einige,  obschon  sehr  geringe  Reduction  er-» 
folgt ,  so  wird  es  in  der  Auflösung  des  salpetersau-* 
reo  Silberoxyds  *)  zunächst  immer  negativ,  und  er* 
'leidet  defshalb  in  der  ersten  Zeit  mcht  die  mindeste 
Veränderung,  Einige  Stäbchen  bleiben  bei  genauer 
Abhaltung  des  Lichtes,  des  atmosphärischen  Staubes 
und  anderer  Einflösse,  die  zersetzend  auf  die  Silber* 
lösang  einzuwirken  vermögen,  wochenlang  blank, 
und  letztere  ist  nach  Verlauf  dieser  Zeit  fast  eben  so 
wasserhell  und  klar  wie  anfangs«  An  anderen  hinge* 
gen  bemerkt  man  schon  nach  mehreren  Stunden  hia 
und  da  auf  ihrer  Oberfläche  ein  glänzendes  Silberblätt^- 
(^,  oder  einen  kleinen  dendritenartigen  Auswuchs, 
und  die  Flüssigkeit  erhält,  nach  Mafsgabe  des  auF<- 
genommenen  Eisens,  eine  mehr  oder  weniger  gdbli« 
che  Farbe. 

*)  Bei  der  Leicbdöslichkeit  dieses  Snlzei  ist  }edeMnal  «ine 
Terdunnte  gemeint »  no  nicht  &  sdrücklich  eine  concedtrirto 
bemerkt  wird. 
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Da  indefs  die  Eeduction  io  den  letzgedachten 
Fällen  nicht  ahobdld  beginnt,  .so  wie  die  Stäbchen 
der  Einwirkung  der  Silberauflösung  ausgesetzt  wer- 
den, sondern  erst  nach  Stunden  sichtbar  zu  werden 
anfängt  v  so  scheint  sie  mir  dadurch  zu  erfolgen,  dafs 
die  schwach  positiven  Stellen  nicht  direct  den  Sauer- 
stoff dem  gelösten  Silberoxyd  entreifsen,  sondern  ihn 
langsam  aus  der  atmosphärischen  Luft  anziehen ,  und 
nun  das  gebildete  Oxydul  ttslreducirend  einwirkt, 
wobei  das  entstandene  Oxyd  dann  von  der  FlQssig- 
kei't  aufgenommen  wird. 

Erhitzt  man  salpetersaure  Silberlösung  über  Ei- 
senstäbchen, so  bemerkt  man  keine  Veränderung) 
bis  die  Flüssigkeit  siedet;  erst  dann  erfolgt  eine 
schnelle  .Fällung  des  Silbers,  und  die  zersetzte;  Jluf' 
lösung  mit  Kali  vermischt,  enihindet  udmmomaJc,  zum 
Beweise  einer  dabei  Statt  gefundenen  Wasserzer- 
setzung. 

Eisenfeile,  in  eine  mit  einigen  Tropfen  Salpe- 
tersäure versetzte  Auflösung  des  Silbersalpeters  ge- 
bracht, umzieht  sich  fast' augenblicklich  mit  einer 
Silbervegetation;  Msenstäbchen  hingegen  bleiben  in 
derselben  vollkommen  metdUisch  glänzend,  Indem  sie 
noch  stärker  negativ  werden,  als  in  der  neutralen. 
Es  findet  diefs  selbst  bei  auf serordentUch, großem  Ue- 
berschusse  von  Salpetersäure  Statt;  erst  bei  einem 
gewissen ,  für  die  einzelnen  Stäbchen  verschiedenen, 
Verhältnisse  der  letztern  tritt  eine  Fällung  des  Sil- 
bers ein. 

Man  versetze  z.  B.  eine  concentrirte  Auflösung 
des  salpetersauren  Silbers  mit  einem  gleichen  Volum 
reiner  Salpetersäure  (von  etwa  1,2  spec.  Gew.).     In 
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dieser  Flflssigkeit  erleidet  ein  Stäbchen  nicht  die  ge* 
ringste  Veränderung !  *. 

In  ^inem  andern  Glase  vermische  man  eineSil« 
berlösung  von  derselben  Concentration  mit  einer  um 
ein  Drittheil  gröfsern  Menge  Salpetersäure«  Ein  blan* 
kes  Eisenstäbeben  in  diese  Flüssigkeit  gebracht,  läuft 
augenblicklich  schwarz  an  und  überzieht  sich  mit  ei* 
nem, dunkelfarbigen  Niederschlag  reducirten  Silbers » 
welcher  immer  weifser  und  glänzender  wird»  bis 
Dach  dnigen  Augenblicken  eine,  in  hellem  Silbeirglanz 
stralende,  voluminöse  Vegetation  überall  das  Stäb- 
chen bedeckt.  Kaum  entstanden  fängt  aber  dieser 
Silberbaum  unter  ungestümer  Salpetergasentwickelung 
an  sich  wieder  aufzulüsen ;  die  untern  dunkelen  Schieb« 
ten  der  Vegetation  kommen  wieder^  zum  Vorschein, 
ood  endlich  erscheint,  nach  Auflösung  alles  gefällten 
Silbers ,  die  Oberfläche  des  Eisens  wieder  blank  und 
glänzend.*}  Die  Flüssigkeit  ist  nunmehr  etwas 
gelblich,  und  enthält  noch  einen  bedeutenden  Ueber* 
scbuls  von  Salpetersäure. 

In  dem  erstem  dieser  beiden  Versuche  wird  das 
Stäbchen  gleich  anfänglich  negativ ^  undf  bleibt  daher 
metallisch  glänzend.  In  dem  zweiten,  bei  einem  grö* 
Isern  Verhältnisse  von  beigemischter  Salpetersäuret 
werden  viele  Stellen  seiner  Oberfläche  positiv;  es- er- 
folgt sogleich  ein  ^T^re^  desselben  und  eine  beirächu 
licheFällung  von  Silber.  Durch  die  schnelle  Auflösung 

*)  Nur  «inige  raube  und  zer&esiene  Stellen  deuten  die  Ptmc* 
te  an,  von  welchen  der  Angriii  vorsüglich  ausging.  Die 
übrige  Oberflache  des  Stäbchens  ist  fast  noch  blanker  und 
glänzender,  als  vor  dem  Angriff,  und  hat  eine  eigene  Ver« 
änderung  erlitten ,  indem  sich  die  dem  Eisen  eigenthumli- 
che  graue  Farbe  in  eine  mehr  süiferweifse  vetwandelt«! 
ein  Umstand»  i^  ohne  Zneiffl  pähei  unteriucbt  ca  ifreri 
^en  vexcjient,         ' 
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desselben  hört  aber  die  weitere  Reduction  und  Auflö- 
sung des  Eisens  plötzlich  auf;  es  tritt  eine  Umkehrun^ 
der  Polarität  ein ,  das  gefällte  Silber  übernimmt  nun 
die  Stelle  des  positiven  Metalls,  löst  sich  demnach 
schnell  wieder  auf,  und  das  nunmehr  negative  Eisen 
, "  bleibt  ohne  fernere  Einwirkung  in  der  säuren  Flüssig- 
keit liegen. 

Ist  einmal  ein  Eiisenstäbchen  in. der  mit  Salp,eter- 

säure  versetzten  ^ilberlösung  negativ,    gleichviel  ob 

alsbald  beim  Hineinlegen,   oder  erst  nach  einem  erlitt 

ienen Angriffe:  so  hat  es  nun,  vermöge  dieses  Zustan; 

des,    die  Eigenschaft  erlangt,   der  Einwirskung  der 

-  Flüssigkeit  selbst  dann  noch,  wenigstens  einige  Zeit 

hindurch y    zu  widerstehen,   wenn  man  eine  noch  so 

grofse  Menge  Salpetersäure'  hinzugießt.     Das  Stückchen^ 

.    Kegt  dann  ohne  Einwirkung  in  einer  Flüssigkeit,    die 

fast  ganz  aus  Salpetersäure  besteht ! 

Nichts  ist  frappanter  als  folgender  Versuch: 
Man  berühre  das  in  der  J^tztgedachten  Flüssigkeit  lie« 
genden  Stäbchen  einen  Augenblick  mit  der  Spitze  eines 
Eisendrahts  (oder  einer  Nähnadel):  imNu  wird  er  mit 
Heftigkeit  angegriffen  u  nd  mi t  reducirtem  Silber  bedeckt ; 
Zerlegung  der  Säure  und  des  aufgelösten  Silberoxyds 
dauern  dann  so  lange  fort,  bis  die  freie  Säure  bis  zu 
einem  gewissen  Verbältnisse  von  dem  Eisen  gesättigt 
ist,  worauf  wieder  eine  Umke^rung  der  Contact^ 
Mektricität-  unter  Auflösung  des  gefällten  Silbers 
eintritt. 

2u  dem  Gelingen  dieses  überraschenden  Expe- 
riments bedarf  es  ikeines  so  grofsen  Ueberschusses 
von  Säure,  wie  in  dem  ^ben  angeführten  Versuche. 
Es  mufs  deren  nur  so  viel  vorhanden  seyn^  dafs  der  Ei« 
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sendraht  sofort  beim  Hineinfahren  4n  die  Flüssigkeit 
angegriffen  wird.  Das  blanke  Stäbchen  dient  dana 
al^  negative;'  Pol,  und  das  durch  den  positiven  Draht 
reducirte  Silber  setzt  sich  im  Augenblick  der  peroh* 
ruDg  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Stäbchens  ab, 
welche  hierdurch  eben  so  schnell  ihre,,  der  Beschaf-* 
feoheitderFlassigkeit  widerstrebende,  negative  Span- 
nung aufgiebt,  und  demnach  die  Zersetung  fortsetzt^ 
wenn  auch  der  berührende  Draht  entfernt  wird. 

Derselbe  Versuch  läfst  sich  auch  auf  folgende 
Weise  anstellen ,  obschon  er  sich  dann  weniger  frapr 
pant  ausnimmt:  Man  werfe  nämlich  ein  zweites  Stab* 
eben  in  die  saure  Flüssigkeit,  worin  das  blanke  liegt. 
Jenes  umgiebt  sich  schnell  mit  einer  Silbervegetation; 
wie  diese  nun ,  sich  ^ergröfsernd ,  das  nebenan  lie« 
gende  blanke  Stäbchen  bierührt,  schwärzt  sich  auch  dieses 
mit  einem  Male  und  bedeckt  sich  mit  gefälltem  Silber.  *  ) 

Bei  Betrachtung  *der  eben  erzählten,  höchst  in- 
teressanten Phänomene  lag  wohl  Nichts  näher,  als  der 
Gedanke,  zu  versuchen,  ob  nicht  der  dem  Eisen  in 
der  sauren  SHberlösung  zu  Theil  werdende,  so  starke 
elektronegative  Zustand  eine  Zeit  lang  demselben  ad- 
bäriren  würde,  wenn  es  aus  der  Flüssigkeit  heraus« 


*}  -Wenn  nach  Verlauf  einer  kurzern  oder  langern  Zeit  das« 
auf  beiden  Stäbchen  abgesetzte'«  Silber  wieder  auPgelöu  ist» 
und  beide  nun  mit  blanker  und  glänzender  Oberfläche  in 
der  immer  noch  sauren  Sjiberlösung  liegen,  kann  man  aufs 
Neue  eine  Vegetation  an  ihnen  ontstehen  lasten , ^  v»ena 
map  noch  einmal  versuchsweiae  mehrere  frische  Stabchea 
hineinlegt,  von  welchen  gewöhnlich  eipa  oder  d«.  andere 
noch  im  ^ande  ist,  positiv  mit  der  Flüssigkeit  bu  werden, 
und  demnach,  bei  der  Berührung  der  beiden  obfgen  nega* 
tiveq^,  einen  abermaligen  Niederschlag  von  Silber  an  ihnen 
«u  bewirken,  der  aber  in  der  Regel  weniger  bedeutend  i«t 
und  bald  vriedei  aufgelöst  Sfrird. 
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genommen  wird ;  ich  war  höchst  begierig  zu  erfah- 
ren ,  wie  es  in  diesem  Falle  unter  solchen  FlQssigkei- 
ten  sich  verhalten  würde,  in  welchen  es  sonst  eine 
mächtige  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  äufsert. 

Der  Versuch  entsprach  -meiner  Erwartung  auf 
das  Herrlichste! 

Ein  Eisenstäbchen,  welches  eine  kurze  Weile 
in  der  sauren  Silberlösung  gelegen  hatte,  wurde  (mit- 
telst einer  Pincette,  deren  Arme,  da  sie  von  Stahl  wa- 
ren, mit  geschmolzenem  Siegellack  überzogen  worden) 
schnell  in  salpetersaure  Sitpfersoluiion  gebracht  j  es 
blieb  voUhommen  blank. 

Ein  Anderes  wurde  aus  derselben  Flüssigkeit 
auf  gleiche  Weise  in  schwefelsaure  Kupferlbsung  gelegt; 
es  blieb  gleichfalls  unverändert*  —  Ich  liefs  diese  beiden 
Stäbchen  bis  zum  folgenden  Tage  in  den  respectiven 
Kupfersolutionen  liegen,  und  zu  meinem  Erstaunen  fand 
ich  sie  nach  Verlauf  dieser  Zeit,  nach  etwa  18  Stunden^ 
noch  ohne  die  geringste  Veränderung^  eben  so  blank  und 
unangegriffen!  —  Ich  berührte  hierauf  ein  jedes  mit 
der  Spitze  einer  stählernen  Nadel,  und  mit  der  Sehnet- 
ligkeit  des  Blitzes  umzogen  sie  sich  von  der  berührten 
Stelle  aus  mit  Kupfer.  *) 

Bey  häufiger  Wiederholung  dieser,  gewifs  über  i 
alle  Mafsen  frappanten  Versuche,  ^^)  erhielt  ich  stets  | 

•)  Die  Heduction  geht  ibren  Gang  fort,  wenn  auch  die  Be4 
rüfarung  mit  der  Nadel  nur  einen  Augenblick  dauert.  Die 
ersten  PartiKelcben  Kupfer,  welcfae  durch  die  (sich  gleich-* 
falls  uberkupfernde}  positive  Nadel  auf  daa  Eisen»  als  den 
negativen  Pol,  abgesetzt  werden,  geben  gleich  Veranlass 
aung  zw  Aufhebung  der  negativen  EJektrisirung  desselben, 
das  nun  sofort  durch  eigene  Kraft  die  Fällung  des  Kupfer« 
fortführt  und  vollendet« 

«*)  welche  aich  auf  eine  sehr  interessahte  Weise  an  die  Rit* 
(er'icheh  ««über  elektriacbe  Ladung  der  Metalle"  anichU«« 

Digitized  by  VjOOQIC 


über  gegenseitige  MeidllFeductionen.  135 

(ha  namlicheii  Erfolg ,  ntir  nicht  mit  der  salzsauren 
Kupfersoliäion.  In  dieser  überkupferte  sich  das  aus  der 
saurea  Silberlösung  herausgenommene  Stäbchen  au- 
genblicklicli  von  selbst;  es  scheint  daher  das  Eisen 
in  derselben  so  stark  positiv  zu  werden,  dafs  die 
angenommene  —  E  hierdurch  auf  der  Stelle  ver- 
drängt wird. 

Es  verschwindet  übrigens  dieseletztere  auchbei 
den  in  der  Schwefel*  oder  Salpetersäuren  Kupferlösung 
liegenden,  negativen  Stäbchen  innerhalb  einer  gewis- 
sen Zeit  von  selbst  9  ohne  staitgefundene  Berührung  ei- 
nes positiven  Metalls*  Selten  adhaerirt  sie  ihnen  so  lan-* 
ge,  wie  in  den  beiden  eben  erzählten  Versuchen ;  ge- 
wöhnlich fiödet  man  die  Stäbchen  nach  einer  viel  kür« 
zern  Zeit  von  selbst  uberkupfert. 

Tauchte  ich  die,  aus  der  sauren  Silbersolution 
herausgenommenen  Stäbchen  erst  einen  Augenblick 
in  destillirtes. Wasser,  So  blieben  sie  demungeachtet 
im  Besitz  ihres  negativen  Zustandes;  aber  dieser  geht 
dann,  wie  es  mir  immer  schien,  schneller  verloren, 
und  die  freiwillige  ^Ueberkupferung  tritt  früher  ein , 
als  wenn  sie  direci  in  die  Vitriolapflösung  gebraclit 
wurden. 

Berührte  ich  ein,  in  letzterer  liegendes,  blan« 
hes  Stäbchen  mit  dem  Finger,  so  trat  keine  Verän- 
derung ein;  —  eben  so  wenig,  wenn  ich  ein  Silber* 
Ihch  daran  hielt.  Nur  ein  mit  der  K^upfersolution  poi* 
sitiv  werdendes  Metall  brachte  im  Augenblick  Ueber- 
knpferung  des  berührten  Stäbchen&zuwege,.  also  z.B. 

fkm,  ia  welcber  BezidhiiDg-  an  Marianini*s  eben  mit|^tli eil- 
ten Abhandlungen,  so  wie  an  die  Jabrb.  18S6.  HI.  S.  308* 
V*  S36.  angeführten  Erscheinungen  zu  erinnern,  und  auf  dio 
Sollende  A^handiun^  aufmeiksam  jcu  machpn  U\f      d*  RetL 
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aufser  dem  Eisen,  auch  eio  Zink*,  Blei-  oderSbnll^ 
olstreifen. 

Um  es  sich  irecbt  anschaulich  zu  machen,  me 
liier  das  Eisen  ganz  den  Werth  eines  negativen  Metalls 
liesitze ,  gebe  man  in  zwei  nebeneinander  stehende  | 
üläscben  salpetersaure  Kupferlösung,  nnd  lege  in  das  \ 
eine  ein  aus  der 'Silberlösung  herausgenommenes  Stab*  \ 
eben,  in  das  andere  ^)  eine  SilbermQnze ;  hierauf  be-  j 
rOhre  man  beide  nach  einander'  mit  der  Kante  eines  j 
Stanniolstreifens :  beide  werden  sich  gleich  schnell  j 
überkupfern,  *^) 

Es  bildet  also  hier  das  Eisen  den  negativen  Pol, 
gleich  einem  edlen  Metalle,  dem  Silber,  und  zwar 
in  Berührung  mit  einem  sonst  elektronegativeren  Me- 
talle,  dem  Zinn! 

Ich  habe  oben  erwähnt^  dafs  die  Beröhrung  mit 
Silber  keine  Veränderung  bei  dem  in  der  Kupferlö- 
sung liegenden,  negativen  Stäbchen  zuwege  bringe. 
Wenn  ich  indefs  einen  her  Ohrenden  Silberdrath  mit 
seinem  andern  Ende  um  ein  Eisenstabchen  wickelte. 
Und  letzteres  nun  in  die  Solution  tauchte,  (wobei  jenes 
blanke  negative  von  diesem  durchaus  nicht  beröbrt 
wurde)  sa  wurde  in  demselben  Augenblick  auch  jenes 
überkupfert.  ^^  Hier  wird  also  die  Reduction  an  letz- 
terem in  einer  Ktttemit  Zwischenraimi'veranlatsU 

Aufser  der  sauren  salpetersauren  Silb^raufiösang 
tbeilen  auch,  wie  zu  erwarten  war,  die  Sollilion  des 


<»)  In  dieses  tröpfele  man  iroch  eioice  Tropfen  Salpetersäure f 
da  die  im  ersten  Gläschen  befincliicbe  Rupferlösung  durch 
das  Hineintragen  des ,  aus  der  -sauren  Siibersolution  bar« 
ausgenommenen »  St&bchans  ebanfaJia  stark  aauerlich  wird, 

**)  Der  Unterschied  ist  blofs  der,  <hfs  im  letsteren  Falle  die 
Beduction  an  dem  Öilber  mit  der  Entfernung  des  Stannioli 
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neutralen  salpetersauren  Silbers,  des  Kupfiroocyd^Am- 
T^miaks,    das  mit  Wasser  verdünnte  Ammoniak  .und 
'SaU,    endlich  die  rolhe  rauchende  Salpetersäure,   nach 
meinen  Versuchen ,  dem  Eisen  einen,  nach  anfgeho- 
bener  Berührung  mit  diesien  Flüssigkeiten  verbleiben- 
"rfen,  elektronegativen  Zustand  mit.     Hinsichtlich  der 
Stärke  und  Dauer  des  letztern  stehen  sie    jedoch  der 
'sauren  Silbersohäion  viel  nax)h*     Am  meisten  kommt 
'ihr  das  verdünnte  Ammoniak ,    wie  es  mir  schien,  , 
darin  nahe,  sodann  die  neutrale  Si^bersolution.     Ein 
Stäbchen  das  ich  aus  derselben  in  Kupfervitriollösung 
kgte ,  -blieb  eine  Viertelstunde  lang  blank ,  bis  es  sich 
'ptötzUch  mit  Kupfer  umkleidete*     Es>  kommt  bei  die* 
sen  Versuchen  so  viel  auf  die  jedesmalige  (wahrschein- 
lich von  der  verschiedenen  innern  Structur  und  klei- 
nen Abweichungen  in  der  chemischen  Zusammense«* 
tztiog  abhängigen)  Beschaffenheit  der  einzelnen  Stäb- 
eben an,  dafs  sich  kaum  etwas  bestimmtes  über  die 
Dauer  des,  denselben  von  den  genannten  FjQssigket-^ 
tenmitgetheilten,  elektrischen  Zustandes  angeben  läfst. 
Manchmal  erhalten  die  negativen  Stäbchen  ihr 
/Wirkungsvermögen  in  den  Auflösungen  oxydirender 
Stoffe  nach  einer  viertel ,  halben  oder  ganzen  Minu* 
te  schon  zurück.     Allein  selbst  bei  einer  so  kürzen 
Dauer  verlieren  diese  Erscheinungen  nichts  von  ihrem 
Interesse,    da  man  sich  dabei  durch   vergleichende 
Versuche   überzeugen  kan^n,    wie  ein  gewöhnliches 
Stäbchen  stets  augenblicklich,    unter  gleichen  Um* 
ttändin  angegriffien  wird.     Aus  diesem  Grunde  wird 
folgende   Thatsache  noch   merkwürdig   genug   er- 
•cbelnen: 

Ein  Eisstnstäbchen,.  das  eipige  Minuten  in  rother 
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rauchender  Salpetersäure  gelegen  hatte ,  brachte^  ich 
in  reine  Salpeter  saure  von  mäfsiger  Stärke;  es  blieb 
wohl  eine  halbe  Minuite  blanko  bis  es  plötzlich,  mit  gro- 
fser  Heftigkeit,  unter  Wärme-  und  Gasentbindung,  an- 
gegriffen wurde.  Ich  wiederholte  nun  diesen  Versuch 
und' berührte  das  Stäbchen  sobald  ^es  in  der  Säure  lag, 
tnit  einen  Eisendrahte:  im  Nu  erfolgte  em  heftiger 
Angriff: 

Ob  aufser  dem  Eisen  noch  andere  Metalle  fähig 
sind,  den  in  gewissen  FlOssIgkeiten  angenommenen 
negativen  Zustand ,  nach  aufgehobenem  Contact  mit 
denselben  >  einige  Zeit  zu  behalten»  und  so  lange  der 
Oxydationsfähigkeit  verlustig  zu  werden,  ist  eine 
.Frage,  worüber  ich 'bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Versu- 
che angestellt  habe,  von  welchen  mir  nur  ^er  Fol» 
gende  ein  mittheilungswerthes  Resultat  lieferte; 

Eiqen    blanken   Kupferblechstreifen,    der  eine 
Weile    in  Aetzkalilösung  gelegen  und  ia   derselben 
nichts  von  seinem  metallischen  Glänze  eingebüfst  hat- 
.te,  tauchte  ich  schnell  in  V^asser,  um  das  Kali  abzu- 
spulen, und  warf  ihn  hierauf  in  essigsaure  Silberlö- 
sung.     Zum  Vergleich  brachte  ich  zu  gleicher  Zeit 
ein  anderes,    eben    so  groüses    Stück  Kupferblech, 
ohne  die  erwähnte  Vorbereitung ,  gleichfalls  in  essig- 
saure  Silbersolutlon.   -r  ^  Nach  einer   Viertelstunde 
rBun  zeigte  Ersterer  noch  eine  fast  ganz  reine  Oberßck 
che,  dienurhieund  da  dunkele  Stellen  von  sich  ansetzen* 
.dem    Silber  zeigte;    letzteres  war  hingegen   bereits 
'überall  von  einem  grau-  schwärzlichen  Silbermeder^ 
schlag  umkleidet. 

Mit  verdünnter  salpetersaurer  Silberlösung  ge* 
lang  der  Verbuch  nicht;  in  dieser  bedeckte  sich  das> 
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mit  wässerigem  Kali  in  Berahrnng  gewesene,  Kupfer- 
blech sogleich  mit  einem  lieber zug  von  reducirtem 
Silber« 

Sollte  es  sich  indefs  auch  bei  ferneren  Versuchen 
ergeben  9  dafs  dem  Eisen  Jn  ungleich  stärkerem  Gr$« 
de  9  als  allen  übrigen  Metallen  die  obenerwähnte  Ei- 
genschaft zukömmt:  so  wäre  ein  solches  Ergebnifs 
kaum  unerwartet  bei  diesem,  durch  so  mancherlei 
Eigenschaften,  seine  bedeutende  Cohaerenz,  seine 
grofse  Capacität  für  magnetische  Polarität  u.  s.  w.  aus- 
gezeichnet unter  den  übrigen  dastehenden  Metalle.  - 

Es  kann  übrigens  bei  dieser  Art  von  elektrisch^ 
ladungy  in  deren  Besitz  wir  das  Eisen  in  den  obigen 
Versuchen  nach  stattgefundenem  Contact  mit  gewis- 
sen Flüssigkeiten  sehen  ,  nur  von  einer  durch  die  Fp- 
laranziehung  der  kleinsten  Theilchen  festgehaltene 
negativen  Elektricität  die  Rede  seyn,  welche  eben- 
de&halb  durch  eine  kurze  Berührung  mit  dem  Finger 
ond  selbst  mit  einem  vollkommenen  Leiter,  dem  Sil- 
ber ,  nicht  alsbald  verloren  geht. 

$.12. 

Folgt  auch  die  theoretische  Ansicht,  welche 
ich  über  die  gegenseitige  Wiederherstellung  der  Me- 
talle auf  nassem  .Wege  (so  wie  über  ihre  ^Oxydation 
auf  demselben  überhaupt)  aufzustellen  beabsichtigte, 
aus  den  mitgetheilten  Versuchen  von  selbst,  und  liegt, 
fast  schon  ausgesprochen  in  ihnen  da:  so  dürfte  es 
doch  nicht  überflüssig  seyn,  dieselbe  zum  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  noch  einmal  besonders  hervorzu- 
heben.' 

Bin  Metall  reducirt  demnach  die  AvflÖsung  eines 
Kelätlsalzes,  wenn  es  mit  derselben,  vermöge  ihrer  eleh- 
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tromotoiischen  Thätigheit  positiv  tvird,  *)  und  zwar  in 
einem  Grade,  dajs  es  die  Anziehuungshraß,  w&mit  das 
aufgelöste  Metall  Sauerstoff  und  Säure  halt,  überwäl- 
tigt.**') Diese  Theorie  ist  in  gewisser  Beziehung 
derjenigen  ähnlich,  welche  bereits  vor  Jahren  von 
Grotthuß  aufgestellt  bat,  mit  dem  Unterschiede,  dafs 

*  dieser  Chemiker  das  fällende  Metall  durch  seine  po- 
sitive Elektricität  das  Oxygen  des  Wassers  anziehea 
und  das  Hydrogen  zuröekstofsen  Jiefs,  welches;  letz- 
tere nun  eigentlich,  ihm  zu  Folge,  das  wiederherstel« 
lende  Princip  abgab,  indem  es  sich  mit  dem  Sauerstoff 
/des  Metalloxyds  wieder  zu  Wasser  verband,  und  auf 
diese  Weise  das  Metall  reducirte«     Die  Annahme  ei- 

.  Der  solchen  Wasserzersetzung  bei  den  Metallreduc* 
tionen ,  ist  aber  eine  ganz  OberflOssige  und  unerweis* 
bare,  und  es  ist  kein  Grund  vorbanden,  warum  wir 
nicht  das  positive  Metall^  direct  den  Sauerstoff  des 
aufgelösten  Oxyds  anziehen  lassen  sollen^  was  viel 
einfacher  und  angentessener  ist. 

Diese  Ansicht  ist  so  ganz  in  der  elektröchemi* 
sehen  Theorie  gegründet,    die  nur  einem  in   positiv 

*)  Datselbe  gilt  von  der  einfachen  Oxydation  eines  Metalls 
in  einem  Liquidum,  ohne  gleichzeitige  Reduction;  sie  fio" 
det  nur  Statt  bei  positiv  elektrischem  Zustande  dea  zu  oxj- 
direnden   Metalles. 

•*)  Hat  der  positiv  elektrisqjie  Zustand  des  Metalls  die  an- 
gegebene Stärke  nicht,  so  zieht  es  eher  den  freien  atmoi-  , 
phägscben  Sauerstoff  oder  das  Oxygen  des  Vyassers,  als  des 
II)  diesem  enthaltenen  Metallsalzes  an.  So  wird  z.  B.  Ei- 
sen in  der  Auflösung  des  salpetersauren  Bleis  positiv«  aber 
es  erfolf^t  dennoch  keine  Reduction,  sondern  das  Eisen  oxy- 
dirt  sich  auf  Kosten  der  Luft,  Wobei  das  gebildete  Oxydul 
zum  Th«»il  von  der  Flüssigkeit  aufgenommen  wird,  die  da- 
gegen Bieioxyd,  in  VerbindMUg. mit  einem  kleinen  Antheil 
Säure,  als  ein  basisches  Salz  fallen  läfst.  —  Ein  gleiches 
Verhalten  zeigt  gemeiniglich  ein  Metall  in  der  Auflösuog 
tlaet^elektropositiveren,  z.  B.  Eisen/ in -ZinkvitrioUösiing; 
ea  rostet  unter  Abscheidiing  einea  btalichen  Sinkcxydatlzei« 

.,__y  Google 


über  gegenseitige  Metallreductionen.  141 

elektrischen  Zustande  befindlichen »  Metalle  Affini- 
tät för  den  Sauerstoff  zuschreiben  kann,  dals  man 
bil%er  Weise  fragen  darf,  .warum  man  sie  in  der 
neuesten  Zeit  bei  der  Erklärung  unseres  Gegenstan- 
des eigentlich  vernachlässigt,  und  nirgend«  in  Ge- 
brauch gezogen  findet.  Diefs  liegt  wohl  eines  Theils 
an  dem ,  was  ich  bereits  im  Eingange  dieses  Aufsa- 
tzes s^gte,  dafs  man  nämlich  die  Lehre  von  der  Iden- 
tität der  chemi<;chen  und  elektrischen  Anziehung 
mehrentheils  als  eine  Hypothese  behandelt,  die  man 

^  ittcoticretoj  bei  Erklärung  der  einzelnen  chemischen 
Phänomene,  als  nicht*  reif  genug,  ausschliefsen  zu  ^ 
mQsseo  glaubt,  anderen  Theiis  aber,- und  diefs  kommt, 
hier  noch  weit  mehr  in  .Betracht,  liegt  es  an  dem 
Umstände,  dafs  unsere  gangbar^  elektrochemische 
Theorie,  die,  wie  Schweigger  irgendwo  treffend  be- 
merkt, zu  sehr  auf  die  Erscheinungen  an  der  Säule 

'  gebaut  ist,  noch,  ich 'möchte  sagen,  zu  unbeholfen 
ist,  die  Resultate  der  Erfahrung  mit  ihren,  Grundsä- 
tzen in  Einklang  zu  bringen.  Ich  will  diese  Behaup- 
tung sogleich  durch  ein  Beispiel  unterstützen.  Man 
sagt:  das  Eisen  ist  ein  elektropositives  Metall,,  das 
Silber  ein  elektronegatives,  jenes  bildet  also  einen 
stärkeren  Gegensatz,  zum  Oxygen^  als  dieses,  und 
Qbt  aus  diesem  Grunde  eine  stärkere  anziehende  Kraft 
auf  ihn  aus;  kommt  nun  Eisen  in  eine  ^^uflösung  des 
Oxyds  des  letzteren  in  einer  Säure,  so  miiTs  es  als 
positiveres  Metall  $ich  des  Sauerstofts  und  der  Sä£r« 
bemächtigen,  und  es  fällt  daher  das  Silber  nieder. 
Wenn  diese  Fällung  aber  nun  riicht  geschieht,  wie 
hei  der  salpetersauren  Silbersolution,  dann  —^. ist 
der  Elektrochemiker  eben  so  in  Verlegenheit »  wie 
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der  blofse  Chemiker  mit  seinen  complicirten  Affini- 
tätsgesetzen ,  und  er  sucht  sipb  am.  Ende  gleich  die* 
sem,  mit  dem  Worte:  ^ Anomalie^  herauszuhelfen. 
Er  vergifst  aber,  dafs  er  in  dem  Irrthum  befangen 
ist,  als  sey  der  elektrische  Zustand,  welchen  das 
Eisen  unter  anderen  Verhältnissen  zeigt ,  gleichsam 
etwas  stetiges,  demselben  fest  inhärirendes ;  und  es 
fällt  ihm  nicht  bei ,  dafs ,  obschon  Silber  sich  nega- 
tiv gegen  Eisen  verhält,  die  Verbindung  seines  Oxyds 
mit  einer  Säure,  also  in  unsereip  Falle  mit  der  Salpe- 
tersäure, ohne  Zweifel  einen  Körper  far  sich  bildet, 
der  neue  EgenschqfieTU  zeigte  und  dessen  elektrische 
Spannung,  die  er  mit  dem^jEisen  annimmt,  sich  nicht 
nothwendig  von  vornher  aus  der  Stelle,  die  das  Silber 
in  der  Spannungsreihe  einnimmt,  ergiebt,  sondern 
erst  durch  das  Eocperiment  aufgefunden  werden  mufs, 
aus  dem  dann  auch  wirklich  hervorgeht,  dafs  hier 
das  Eisen  — '-  gerade  gegen  die  Erwartung  — *  nega- 
tiv wird ,  und  somit  keine  Reduciion  zu  Wege  brin- 
gen kann. 

Es  ist  eine  falsche,  auf  nichts  beruhende  Vor«* 
aussetzung,'  dafs  ein  elektropositives  Metall  in  der 
Solution  eines  elektronegativeren  durchaus  sich  posi- 
tiv verhalten  mösse.  Findet  diefs  auch  iii  sehr  vielen 
Fällen  statt,  so  mufs  es  doch  nicht  nothwendig  in  al- 
len geschehen^  und  ich  komme  daher  auf  meine  ganz 
oben  schon  ausgesprochene  Behauptung  zurück,  dafs 
nur  durch  directe  Versuche  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
ist,  06  ein  Metall  durch  ein  anderes  positiveres  aus  die- 
ser oder  Jener  Verbindung  mit  einer  Säure  niederge' 
ffcA/og'en  werden  kann. 

Man  wird  gewiüs  in  Zukunft  mit  mehr  Geschick 
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od  £rfoIg  die  elektrocbemischd  Theorie  zar  Erklä* 
uflg  der  einzelnen  chemiseben  Eracbeinungen  anwen* 
m  lernen,  wenn  man  sieb  die  Art,  wie  Davy  in 
inen  Untersucbungen  über  die  Erbaltung  der  Me» 
lie  durch  elektrochemische  Mittel  von  derselben 
raktischen  Gebrauch  ma^ht,  zum  Muster  nimmt. 
;h  gestehe  es,  dafs  die  Lißcture  der  vortrefflichen 
bbandlungen  dieses  berübipten  Chemikers  über  den 
enannten  Gegenstand  nicht  ohne  grofsen  Nutzern  für 
eine  Versuche  war,  obgleich  ich.  die  meisten  schon 
der  Bekanntschaft  mit  jenen  angestellt  habe. 
>hbe  Zweifel  schliefsen  sich  die  Meinigen ,.  so  ver- 
chieden  auch  ihre  praktische  Tendenz  ist,  an  äie 
)qvj's  in  gewisser  Beziehung  an.  Wenn  der  britti- 
;che  Chemiker  zeigt,  dafs  ein  Metall  u;aAr^cZ  der 
terübrung  mit  einem,  vielmal  *)  an  Masse  und  Oberflä- 
che kleineren,  positiven,  in  einen  elektrischen  Zustan4 
rersetzt  wird,  in  dem  es  keine  Affinität  zum  Sauer- 
Itoff  äufsert:  soMst  es  mir  gelungen  nachzuweisen, 
dafs  ein  solches  sogar  durch  einen  vorausgegangenen, 
tum  nicht  mehr  stattfindenden  Contacty  mit  verschiede- 


*)  DieCi  war  oebat  vielen,  Beaclituiig  verdienenden ,  Neben, 
bexiehungen   durch  Sciiweigger'*  Briefe  an  Ritter  über  gal- 
vaniacbe  Combinationen    <chon    16  Jabre    (ruhet   bekannt » 
ebe  Davy  aufmerksam  darauf  wurde.'     Vgl.  dies    Jahrb.  XI. 
464.  490.    u.  XIII.  82*      Neuerdings   suchte    Dumas  {jinn. 
de  Chim.etc.  Nov.  1826.  n.  Bull,  univ,  Jan.  1827)  den  Ver- 
such umzukehren,  um  durch  wenig  negatives  Metall  (Eisen) 
viel  positives  (Blei   der  Wasserleitungsröhren)  in  Accion  zu 
^    setzen  und  dadurch  Ablagerung   erdiger  Stoffe  am  Eisen  7.\x 
bewirken.      Diese  Kette   wird    sehr  schwach  seyn,   was  je» 
doch  hier  günstig  aeyn  kann,  um  allzu  reichliche  Bleiauflö» 
aung  zu  verhüten,     Beachtnngswerth  aber  ist  es»  was  indefa 
achon  aus  Sekweiggers  galvanischen  Combinationen  und  di* 
recten  Versuchen  hervorging,  dafs,  um  Reduction  an  einem 
^        Puncto  zu  bewirken,   allerdings  eine   grofse  positive  Fläche 
im  Verhältnisse  zu   einer   kleinen  negativen  günatig  wirkt» 
■       indem  die  kleine  gleichsam  einen  Brennpunct  für  die  elek^ 
W      uriache  Auasualung  darsteliu  d*  Red^ 
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nen  flOssigen  Stoffen  in  diesen  Zastand  auf  einige  Zeit 
versetzt  wird ,  in  dem  es  innerhalb  des  sonst  oxydi- 
Inenden  Mediums  ohne  die  geringste  Einwirkung  <za 
liegen  vermag; —  eine  Tbatsacbe die  noch dadurcb  an 
Interesse  gewinnt,  dals  wir  nach  Belieben  s^ogenblick» 
lieh  die  Einwirkung  eintreten  lassen  Können.  Inso- 
fern hier ,  was  wir  meines  Wissens  bis  jetzt'  nicht 
vermochten,  zum  ersten  Male  außerhalb  der  Säule  oder 
der  einfachen  Kette  die  chemische  Verwandtschaft  ei«, 
nes  Stoffes  durch  seinen  elektrischen  Zustand  auf  eine 
so  mächtige  JFdse  überwunden  und  beherrscht  wird, 
liefern  diese  Versuche,  wie  ich  im  Eingange  ver- 
sprach, neue  und  schlagendere  Beweise, als  alle  frühe" 
ren^  voq  den  Einssept  dessen,  was  wir  Afjinxiät  ntxr 
nen ,  und  der  elektrischen  Einziehung. 

2.      Ueber   eine  neue  Klasse   elektrochemischer 

Erscheinungen, 

?  on 

Leopold    N  o  b  i  l  i. 

'Zweite  Abhandlung.-*) 

(Au«    der  Biblioth.    univers.    Mär«  1827.    S.  194,  ff,   überMUC 
?on   Fr.  W.  Schweigggrn, Seidel.) 

Bei  den  neulich  von  mir  beobachteten  elektro- 
chemischen Phänomenen  Zeigten  sich  die  merkwflr« 
dig<Jten  und  mannigfaltigsten  Erscheinungen  am  pös/- 
tiven  Pole,  wo  die  elektronegativen  Körper,  unter 
den  Umständen,  welche  ich  bei  Mittheilung  der  er- 
sten Reihe  meiner  Versuche  angegeben,  in  dannen 
Schichten  sich  ablagerten*      Bei  der  weiteren  Verfol- 

♦  )  Wie  die  erste,  fvgl.  S,  8—22-  des  vorigen  Bandet  die- 
eer  Zeitschrift)  dem  Hin,  Prof.  ^.  do  la  Rive  vom  Verfti- 
aer  mit|;etheilu  ^;  /{^^ 
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gnög  diesw  nSinlteben -UiiteDaelHingMt  fst  «8  mir 
gelungen»  auch  am  negativen  Pole  sichtbare  Brschelr 
nuDgen  zu  erhalten;  von  der  Arr»  dafli ; sie  eine ge-» 
naaere*  VeüTgieicbung  ziviseben  dcki  Wirimngen  hei^ 
der  ftile  gestattatem  Hierzu  gelangte  idb  auf  zwei 
Wegen:  durch  Vernr^rfing  der  Kraft- des  elektri-» 
sehen  Stromes  tiSWilich  9  odeft  wss  ungiisieh  wirksa» 
mer»  durch  Verttifscbung  zvreief  4^der  dreielf  Alifld« 
suDgen.  Ohne  V^eitere  Vorrede  wiil'leh  die,'  bei 
beiden  Verfahrungsweisen  erhaltenen  ^Resultate  he^ 
schreiben,  und  zuletzt  noch  die  Wirkung^  beriein  . 
tcn,  welche  von  einigen^  auf  die- »äirtKcbe  Weise  b^r 
handelten,  animalischen  und  vegetafaSIfsehen  Substan* 
teö  hervorgebracht  wurden« 

Chemische  Präparat»^ 
Essigsaures  Kupfer  -und  Salpeter.  —  Auf  negati* 
vem  Silber:  ein  metallisch  glänzendes  Centrum,  dann 
eine  Reihe  cohcentrischer  Ringe,  die  in  folgender 
Ordnung  einander  folgten.  Der  Mitte  zunächst  zwei 
kleine  grOne^Iiinge  von  nicht  seEr  intensiver  Far;^ 
buDg;  dann  ein  weifser^  ein  ;rotber ,  ein  grflnlichet 
und  endlich  eine  schön  feuerrothe  Kupferzone*  Um 
iiiese  Zone  schliefst  sich  ein  himmelblauer,  mit  stra* 
lenförmig  sich  ausbreitendeift  Linien  j  gleich,  einem 
graduirten  Kreise,  bezeichneter  Ring*  Diese  Stra- 
lea  erstrecken  Sich  bis  auf  den  Kupferring.  Zuletzt 
kommt  eine  zweite,  ungleich  breitere,  aber  eben  so 
glänzende  Kupferzone,  umgeben  von  einem  schönen^ 
grünen  Ringe,  welcher  die  Figur  begränzt.  —  Auf 
Gold  und  Plaitnä  zeigen  sich  die  nämliclien  Er sqhel*' 
aungen.     Von  EinfluCs  auf  das  Gelingen  des  Versü* 

lakibiick  (!•  Cbtm.  to.  Pkr»,  i  a>7k  H* «,  (K* »•  B»W  Hft-  ••)    .  iQ 
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fliesjft  es»  cb£i  die  MetaUi^heibpo. joiqfat  m  Mhr^f^ 

Essigsaures  und  schwefelsaures  Sufff^"*'  *^  J^i 
ifegaMvem  Tlatin:  ein  dunljsfelgefirbtes .  GeolriHns 
welebes  von  Kapferoxyd  bersurphrea  $pbeint;*deea 
ein  bellglanxender  Bing  von.efitUufiiter.Flalinii»  endf 
lioli  eine  bleue  Zone,  .ei^  grOoer  1^hi%  iind  ,2«bMt 
ejn  sehr  glSnzeqder  Hof  von  Kupfer.  Wiscltt  m^A 
die  Qbei;flacbe  ab  9  so  verschwindet  die  grfine  und 
bleue  ESrbuDg  ». ,  und  ee .  bleib t .  ^i  der  Metallscbeibe 
syir  eine  Kupfersc))iobt  ziiracP:>  welehe  in  zwei  Scbat* 
tirungen  von  naebr  pder  mindeir  rotber  Färbung  serßLUt« 

Essigsaures  Ksipfer  und  st^m^ekauris  Natron,  r^ 
Auf  «legativem  Platin:  iiK  deor  Mitte  weifs,  dann  ein 
himmelblauer  Ring,  ein  rotlaer^  ein  dunkel  gefärb- 
ter der  Art  und  zwei  feuerfnrbige  Kupferzonen,  von 
denen  die  eine  lebhafter  als  die  aridere;  das  Ganze 
umgiebt  ein  blauer  Hof.  — •  Auf  negativem  SJberi 
eine  elegante  Reibe  concentriscber  Ringe ,  analog  der 
vorigen»  aber  in  der 'Anordnung  und  der  Artibrer 
Färbung  verschieden« 

Essigsaurfss  Kupfer  und  essigsaurer  Baryt.  —  Auf 
negativem  Silber:  eine  grpise  und  schöne  Zone  von 
blafsgelber  Färbung,  im  Umkreise  einer  anderen  ro* 
then,  von  welcher  sie  äurcti  einen  Ring  von  entblöfs* 
tem  Silber  getrennt  wird.  Den  mittleren  Tbeil  neh- 
men kleine,  ins  Gelbliche  neigende',  durch  ein  oder 
mehrere  schwarze  Netzen  von  einander  getrennte, 
Ringe  ein.  —  Auf  negativem  P/a^fn:  analoge  Anord- 
nung Von  Ringen ,  die  jedoch  durch  einige  Farben-» 
schattirungen  von  den  vorigen  abweichen. 

Essigsaures  Kupfer  lind  Kochsalz.  —  Auf  negativ 
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ymdfteHn:  Rfedactton  von  Kupfer,  welches  aber  au* 
genblicklich  wieder  verschwindet,  so  wie  die  K^tte 
gMbktt  wird«  —  Auf  positivem  Platin  keine  Er« 
mhmntiog.  — *  Auf  negativem  &7&€r;  eineR^ibe  con- 
etotristeber  Ringe,  denep  eine  Zone  von  schönem 
Iffilohbltni  Plau,  macht«  Diese  Ringe  haften  aber  so 
%«iHg9  ddfi  sie  beim  geringsten  Rieiben  verschwinden« 

Essigsaures  Kupfer  und  Hanu  —  Auf  negativen^ 
SSber :  Rednction  von  Kupfer  in  concentrischen  Zonen, 
welche  allmälig  erlöschen,  nachdem  man  sje  dem 
Eloflufs  der  Säule  entzogen.  —  Auf  negativem  Gx)ld 
und  Platin:  Reduction  des  Kupfers  in  vergänglichen 
Zonen« 

'  Essigsaures  Kiqyfer  und  essigsaures  Kalu  - —  Auf 
negativem  Silber:  Reduction  von  Kupfer  in  coneen- 
trischen,  aber  weaer  sehr  glänzenden,  noch  sehr  man- 
aigfaltigen  Ringen. 

Schivefelsaures  Kupfer  und  ^chwefelsjoiires  Natron» 
r-  Auf  negativem  Silber:  analog,  wie  bei  den  ent* 
sprechenden  essigsauren  Salzen« 

Schwefelsaures.  Mangan  und  schwefelsaures  Aa- 
fpoif*  -<~  Auf  negttivemP/a<m;  eine  weifse,  aus  kiei* 
»an  MSaohen  bestehende,  Schicht;,  diese-  verschwin-* 
lief,  weao  man  die  Platte  ans  der  Lösong  heraus«^ 
al»mt. 

SalwMfeUaures  Kupfir  und  iochscUz^  —  Auf  ne- 
gativem Silbers  iioncentrisefae  Ringe,  die:an  die  S^el^ 
keiner  milehUauen  Zone  treten,*  wie  bei  dem  Ver* 
aedie  tiit  ee^gHvirem  Kupfer  lind  Kochsalz.  Es^  ist 
zu  bemerken,  ddfs  in  beiden  Fällen  die  Silberscrhefbe. 
tetf  iier  Anfidtting  etwas*  4agegi9lfeii  wird.   —  Auf 
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ner  ativem  Platin:  Risdactica  von^Kopfer  i*  Terging* 
1  cbeo  Ringen. 

Schwefehaures  Kupfer  und  Salpeter.  —  Anf  ne- 
gativem Silber:  eine  schöne  Rednction  von  Kupfer 
in  concentrischen ,  gegen  die  Centralzqne  zo,  lebhaft 
gefärbten  Ringen ;  ein  breiter ,  blafsgeiber  Hof  um«- 
giebt  das  Ganze  und  wird  durch  einen  Silberring  da>* 
von  getrennt.  Kurz  nachher  nehmen  jene  Ringe  eine 
grOne  Farbe  an,  welche  das  Phänomen  noch  vef" 
schönert.  —  Auf  negativem  Fla^nz  Reduction  von 
Kupfer  in  daurenden  concentrischen  Ringen. 

ScJmefekaures  Kupfer  und  salzsaaresKalL  —  Aof 
negativem  PZa^m:  Kupferreduction  in  concentriscbeOi 
wenig  beständigen  Ringen  von  mannigfaltiger  Fä^ 
bung.  —  Auf  negativem  Silber:  vier  sehr  deutliche 
Ringe;  der  erste,  gegen  das  Centrum  zu,  von 
Kupferoxyd;  der  zweite  von  metallischem  Kupfer; 
der  dritte  grün;  und  der  vierte  milchweils. 

Schwefelsaures  Kupfer  und  salzsaurer  Baryt  — 
Diese  beiden  Losungen  zersetzen  sich  gegenseitig  auf 
chemischen  Wege,  demohnerachtet  bringen  sie  auf 
negativem  Silber  die  nämlichen  Erscheinungen  hervor 
wie  die  vorhergehenden.  ^--  Auf  negativen  Platin: 
Kupferreduction  in  einer  kleinen  Zone,  welche  zwei 
azurblaue  Ringe- timsöfaliefsf.-  '  '"   - 

Salzsaures  Kupfer.  —  Auf  negativem  Platin:  'Rc^ 
duction  von  Kupfer  in  Ringen  von  zweierlei  Färbung, 
umschlossen  von  einer  milchfarbigen  Zone.  Reibt 
man  die  Oberfläche  gelinde  ab,  8o  bleibt  blofs  eine 
Kupferzone  zurück,«  die  mit  Oxyd  netzartig  fibers^et 
und  von  einem  dunkeleren  Ringe  durchschnitten  wird. 

Sahsaures  Kupfisr  und  salzsaurer  Baryt*  -^  Auf 
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oegallvem  ficom  analoge  Erscheloungen  wie  im  vor!« 
gen  Versuche. ' 

Salzscacres  Eupfkr  vnd'Salmialb.  —  Auf  negativem 
fJatin:  Kupferreduction  in  vergänglichen  Ringen» 
die  nur  eine  sehr  schwache  Spur  hinterlassen,  -r-  Auf 
negativem  Silber:  eine  schöneKupferreduction  in  con- 
centrischen  Ringen ,  die  auf  andere  verschieden  ge- 
färbte folgen*  Das  Kupfer  verschwindet  rasch  wie- 
der sobald  die  Wirkung  der  Säule  aufhörtr 

Sahsaures  Gold  wit  Natron  (das  dreifache  Goldt- 
salz  der  Pharmaceuten. )^ —  Auf  negativem  Platin: 
Reduction  von  Gold  in  concentrischen  Ringen,  die 
ibigendermaisen  gefärbt  sind«  In  der  Mitte  ein 
kleiner  dunkelrother  Ring,  auf  diesen  folgt  eip  ku- 
pferfarbiges, dann  ein  dritter  ruthlicher,  ein  vierter 
kupferfarbiger  und  endlich  4 — 5  blaftgelbe  Rinjge.  — •• 
Aaf  negativem  Gold:  ein  dunkelrother  Ring  im  Gen* 
trum,  dann  ein  gelber,  ein  grüner  und  wiederum 
ein  gelber,  der  an  seinem  äufseren  Rande  übergeht 
in  die  Farbe  des  Gentraltheiles. 

Salmiak  ViikdAmrnoniaJckupf er.  —  Auf  negativ'em 
P&(m:  Kupferreduction  in  verschwindenden  Ringen. 

Salzsaurer  Kebalt  und  Salmiah.  — ^  Auf  negativ 
ytfa  Säber:  eine  schöne  Reihe ,  im  Augenblick  ihr^r 
Bildung  verschieden  gefärbter,  Ringe;  bald  aber  er- 
blassen sie  und  einige  derselben  verändern  ihre  Farbe. 

Salzsaurer  Kobalt  und  scdzsaierer  Kalk. — ^j  Auf  ne- 
gativem PZoftVi:  Ringe,  welche  kaum  gebildet  wie* 
4ler  verschwinden ;  dann  ein  weifelicher  Flor ,  der 
^dfeOberfiäche  dts  Metalles  trübt,  und  augenblicklich 
wieder  verschwindet.  —  Auf  negativem  Silh^*;  daa- 
tdbe  Phänomen« 
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Salpetersaures  Kingfßr  unjl  saizsanrer  Kalhn^  Auf 
pegativem  PZaiTm:  Ringe,  die,  kaum  gebildet«  wie- 
4er  verscbwirideo/V-  Anfoegatiyem  Silberid^n  vor* 
liergebendea  analoge  Kupfejrreductioiieo»  die  aber  Mbc 
schnell  wieder  veruicbtet  werden» 

Salpetersaures  Kupfer  und  salpetersaurer  Kalk» -^ 
Auf  negativem  Silber;  ein  scbwarzeir  Fleqk  im  Ccttr 
Irqm,  hierauf  zwei  duokejgefärbte  Kupferzoaeo  uad 
ein  breiter  Kupferrand ,  der  von  einer  bfraunUcheii  , 
J'arbeaaobaittiruog.  b^ränzt  wird.  *^  Auf  negativem 
Platin:  dasselbe  Phänomen» 

Salpetersaures  Kuffer  und  Salpeter^  -^  Auf  nega*  ' 
tivem  Silber:    wie  im  vorigen  Vcfrsucb.  —  Auf  lieg» 
,  .tivem  P/a2in;  Kupferreduction  inRiogeii»  welche  ail* 
»alig  yirleder  verschwinden« 

Essigsaures  Quecksilber  und  Salpeter,  ^-^  Auf  i^e«- 
gativem  Plaün  und  Goldt  ein  schnell  vergäagjiobar 
Flor,  der  auf 'dem  Metalle  sich  ausbreitet  nni 
schnell  wieder  verschwindet» 

Essigsaures  und  schwefelsaure^  Kupfer  und  Salpe" 
terr-«  Auf  negativem  PZa^:  mehrere  Ringe,  welche 
zusammen  zwei  Zonen  bilden»  von  welchen  die  itf» 
nere  kupferig  ist  und  feuerfarbig  t  die  äufsere  blau* 
Pen  Centrakheil  oehmen  mehrere  sehr  deutliche  woA 
Terschiödenartig  gefärbte  Ringe  ein» 

BsMgsaures  und  schwefelsaures  Kupfer  mit  salzss^u- 
tem'Kali.  Auf  negativem  Platin:  Kupfer redoctioa 
in  concentriscben  Ringen,  welche  unmittelbar  wia«^ 
der  verscbwiadeu  und  kaum  eine  Spfir  zuracklaa$e% 
'^■^  Auf  negativem  Go2c2;  eben  so.  —  Auf  negativen  Si^. 
her :  eine  Reibe  folgendermafsen  angeordneter  concea* 
trischer  Ringe»     Im  Gentraltbeile  ein  kleiner,  dunke- 
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l0rBing;r  hierauf  ein  Kcipferriiigi  der  iirs  fleitchrö-« 
tfae^ieht,  ein  netzartiges  Gewete,  eine  sctiwSrcÜ« 
cbeuiHjr  endUch  eine  milehw^ifse  Z<nie,'  drt  von  ei«^ 
tMt  bnaflarbfgen  Hofe  umgeben  Sst.  Dieses  PIiIno4 
men  erhält  sich  unversehrt,  wenn* man  es^eine  maf^i^ 
ge  Zeit  hindurch  noch  der  Wirkung  der  SSule  aus« 
letet.  «  Eine  dünne  Schicht  von  Schwefelsäure  läfst 
Mr  eine' Kopf erzbne  darauf  zurOck»  im' tJmlcreiseei- 
ikes  w^fsen  Rinkes.  '       , 

E^scoires  und  schwefehaures  Kupffr  mit  mlzsta^ 
rem  Nairom- — Auf  negativem  Silber:  eine  der  vor- 
hirgehenden  analoge  Vertheilung.  —  Auf  negativem 
SM  und  Plcain :  Kopferrediiction  in  verschwinden^ 
den  Ringen.  ,      .  i 

Scäpeter&mres  Kupfer  y.  satpetersaures  Kobalt  und 
9i^>etersaurer  Kalk.  -^  Auf  negativem  J^latin :  Reduü^ 
Üoti  der  metallischen  Basen  in  cöncenttischeui  ver^ 
ii^wifldenden  Ringen.  -4-  Auf  negativem  iSBer:  ana^ 
lo^e  Vertheilung,  wie  in  den  vorhergehenden  Fäileni 

animalische    SuBstänzem  "  *  " 

Harn  *).  —  Auf  positivem  ^ber:  ein  erdFaUei^ 
?Änct  kn  Ceritrum,  dann  £  oder  S  Ringe  von  seht 
sarter  azurblauer  Eärbting  und  züfetzt  mehrere  Re^ 
geobogetlAirben  spielende  Zonen  i "  die  sehr  deutlich » 
Wjeniigleich  von  blasser  Färbung  sind.  ' 

'*••  ^ärwnvonJUeHscTiehbltä.  -^  Auf  positivem  P/ariT» 
tttodÜoM.«  keine  Ersebeinung.  —  Attf  positivem  SifS 
hert  gegen  idas  Gentrum  hin  einige  aschfarbige^inge^ 
datm  eine  eehr  heOglänzende  Silberzone  und  eine  Ret- 

•)  Diese  Flussij^keit  war  «cbon  io  Jer  ersten  Versuchsreihe 
mit  inbegriffen  (vgL  B.  XIX,  ft'.  20.*)  tJn<l  ist  Bier  nur  wiederholt 
^e^wähoi  w^rdea,  ufp  iio  in  4«^  V.ei«e4€bQi(s  der  j^bieriiciie^ 
^nbstanien  einzureihen. 
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be  sehr  lebhafter,  Regenbqgeiifarheii  spiekoderKrei^ 
Mf  deren  letzter  sich  in  eine  violette  Ferbensduttl- 
rang  verliert.  Durch  diQ  Wirkung  der  Hitze  erhalten 
diese  Regenbogen  eine  rothe  Färbung,  t«  Auf  negati- 
vem Gold,  Fiatin  und  5iZ&€rsetzt  sich  eine  v^eifse»  nibl^ 
sehr  adhärirende»  Substanz  ab« 

.  Kuhmilch.  —  Auf  positivem  Platin:  keine  Er« 
scheinung«  —  Auf  positivem  Silber;  in  der  Mitte  ein 
dunkeler  Punct,  dann  eipe  Reihe  kleiner,  blasser, 
milchfarbiger  Rifige ,  hierauf  ein  Silberring  und  end- 
lich ein  oder  zwei  Regenbogen  ,  in  welchen,  das  Ro- 
the  fehlt.  Dieses  Phänomen  hat  eine  gewisse  Ana- 
logie mit  dem,  welches  die  vorige  Substanz  liefert; 
aber  dennoch  läfst  es  sich  ganz  wohl  davon  unter^ 
scheiden,  ^-r  Auf  negativem  Silber  z  Ablagerung  ei- 
ner weifslichen  Substanz« 
*  *  uiliumm  von,^Hem  üühwrey*  -^  Auf  posHU^t^n 
&Tber:  im  Centrum  ein  weifslicher  Stoff,  wvtfU 
bis  drei,  mehr  oder  minder  dunkelen  Ringen  ve^theiltS 
hierauf  eine  Silberzone  und  endlich  2  oder  3  Regen- 
bogen. 

Gelbes  aus  demselben  £z«  -—  Auf  positiy.eiii  SJbffn: 
eine  der  vorigen  ganz  ähnliche  Erscheinung. 

Speichel.  —  Auf  positivem  Silber:  eine  Reihe 
von  Regenbogenfarben  spielender  Kreise,  die  einep 
gelblichen  Ring  bilden,  Hierdüri^hunterSjcheidet  sich 
diese  Erscheinung  von  der  vorigei?.  Dieser  Ring 
.  wird  unter  fortwährendem  Ein^uf^  der  Säule  blau 
und   endlich  purpurfarbig. 

Frisches  HühnerbliU^  —  Auf  positivem  Ä/fer:  ei- 
ne analoge  Vertheilung  der  ausgeschiedenen  Stoffe i 
Wie  bei  dem  EiweÜs,  womit  ich  es  unmittelbar  ver^ 
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glichen  babft.    Hier  zeigen  di«  Regenbogen  eine  Nei- 
gung io  Grfln  oder  Gelb  Oberzugeben, 

SchwdnegaUe.  —  Aufnegativeni5l/i^:  im  Gen- 
tnun  ein  Stoff»  der  nabh  Innen  zu  dunkel  und  nacb 
Aufsen  gelb  gefäi(bt  ist;  dann  ein^e  verschiedener* 
lig  gefärbte  Ringe  ^  welobib  von  einem  sehr  deutli* 
eben  Regenbogen  urogränzt, sind,  der  seinerseits  in  ei- 
ne blaue  Zone  sich  auflöst.  Ziyischen  dem  Regen- 
bogen und  den  inneren  Ringen  zeiget  sich  eine  Zoide 
von  schöner  Rosenfarbe. 

Menschengalle.  ^^  Auf  positivem  Silber:  dassel- 
be Phänomen ,  vvie  im  vorhergehenden  Versnobe. 

Feuchtigkeiten  aus  dem  Auge  eines  Schveineß,  — 
1.  wässerige  FeujchtigJceiU  —   Auf  positivem  Silber^ 
gegen  das  Centrum  bin  etwas  undeutliche  und  verwor- 
rene Ringe,  jdie  iscbarf  und  deutlich  von  einem  milch-' 
.fiurbigett  umgränzt  werden;  hierauf  folgt  eine  Zone  ^ 
von  entblöfsten  Silber  und  ?uletzt  mehrere  sehr  lebhaf- 
te, Regenbogenfarben  schimmernde  Kreise.  —  2^Kry* 
MU^m^en-- Feuchtigkeit  —  Auf  positivenn  Si7&er:  ein 
undeutliches  und  verworrenes  Phänomen,  in  Folge 
der  ZäfaflOssiglceU  dieser  Substanz.      Wurde   diese 
mit  ein  wenig  destillirtem  Wasser  vermischt,  und  nach, 
her  durch  Leinwand  geseibet,    so  brachte  sie  elM 
-deutlichere  Erscheinung  von  ziemlich  lebhaft  gefärb- 
^ten  Ringen'  hervor.      Im  Centrum  lagert  sich,  eine 
-weitsUcbe  Membranen  artige  Substanz  ab^die  auf  der 
Scheibe  hingleitet,  unabhängig  von  der  Neigung  ihrer 
Oberfläche,  wie  es  scheint.  -^  3.  ölasflüsngJtdt.  -^ 
Auf  positivem.  5i22W:  eine  Erscheinung,  derjenigen 
$bfiUch9  nveli^be  dief  wässerige  Feuchtigkeit  geliefert 
hatte,  bis  auf  deb  milchfarbenen  Ring,  welcher  fehlt. 
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Möhrenscpft  (paucus  cärota  Ldnn.').  —  Auf  po^ 
tUem  Silber:  eio  diirikelgefärbter  ^Ceotralfheil,  um^ 
geben  von  2wef  Rftogen,  einen  gelblichen  und  einen 
gfCTnlicben.  Hierauf  folgen  verschiedene  lebhaft  ge^ 
firbte  Zonen.  ^r) 

Zwiebeiaqft  (^ÄlBuTHrCepttlAnfu).  —  Auf  positf^ 
Vem  Silber:  <-»—  ein  schwarzer  Ponet  Im  Centmm 
zweier  Ringe,  ^on  welchen  der  eine  ins  Gelbe,  d« 
andere  ins  Azurblaue  spielt;  dann  folgen  vers6hMFe* 
ne  andere  schwäch    gefärbte  Ringe. 

-J^etersiliensaft  {Apiuni  petroseRnumL.).  —  Auf  pdsl* 
iivem ^76^:  eindunkelfarbigerPunct im Centruin,um" 
geben  von  einem  weifslichen  und  einem  grflnen  Stoffe; 
dann  zwei  schöne  Regenbogen,  von  den^n  der  eiM 
Stärker  gefärbt  ist  als  der  atidere,  und  ttiie  von  dem 
Gentralpuncte  durch  eine  Zone  geschieden  sind,  \t^ 
che  von  einem  so  durrbsicbtigen  Flore  Aberzögen  ist, 
dafs  sie  kaum  von  reinem  SÜbier  sich  unterscheidet« 
Hitze  ertheilt  den  Regenbogen  aufs^rordentlicbe  Leb- 
haftigkeit und  Glanz. 

Weinheersqft.  —  Auf  positivem  Silber:  ein  daii^ 
keler  Punct  im  Centrum,  umgeben  von  verschiedenen 
Uäuliohen  FarbenSchattirungen. 

Knobhmchkrfi  {^Allium  scOhnan  ldnn.y  -^  Auf 
positivem  Silber:  ein  schwarzer  Punct  in  der  Mltf» 
zweier  kleiner  Ringe ,  von  denen  der  erste  milch'» 
weifs,  der  andere  grfin  ist,  und  um  welche  eine  gd- 
be  Zone  sich  herumschlingt^,  an  deren  iufseren  Rande 
eitle  blafs  violette  SohaUimng  ihren  Anfang  nimml. 
Diese  Erscheinung  läfst  sich  mit  keiner  anderen  ve^ 
i^echseln. 
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Jlepfebqfk  --«  Auf  positivem  ^Uber:  im  Mittd- 
fm^l^  eil  schwarzer  Fleck»  umgeben  voo  mehreren 
lebwtciit^efärbten  Ringen. 

:..  •Reiiigspß(JEiapfianu9S(üivusLinn.).  —  Aof  po9i- 
üfMi  Silber:  im  Qe^trum  eiq  dunkfilgefärbter  Puqct« 
auf  wekheo  ein  kleiner  weifser  Ring  folgt;  dann  e^ 
ne  grünlioiie  Zope ,  welche  in  einen  blauen  Ring  sich 
tMÜgt;  hierauf  folgen  ein  oder  zwei  Ringe  von  scbö- 
lir  GaldCi^rbe  und  zuletzt  ei^iige  ziemlich  blasse  Re* 
gHibogeo. 

Sc^  vom  Wehchhohle.  (chou^.popime,  Brassica 
^ifKOcea,'  capitata,  aabaudaUnn.^  —  Auf  positivem 
Säber:  em  xweifser  Puoct  im  Centraltheile ,  dann  ein 
gpSnllcber  Ring,  hierauf  ein  zweiter  dunkelgefarbj- 
Iwrnnd  zuletzt  eip  sehr  brillanter  Regenbogen,  iip 
«telcbem  das  Qelb  .vorherrscht,  uMd  der  in  eine  blaue^ 
Karbenschattirung  rzerflie£st. 

Sc^t  v&n  Zellerieblättem  (^piumgraveohni  dulce  , 
Utm^)»  —  Auf  positivem  Silber:   gegen  das  Gentrum 
a#AhUgerung  von  zwei  verschieden  gefärbten  Substan* 
zen,  einer  grauen  und  einer  grünen;  hierauf  folgen 
verschiedene  Reihen  regenbogenfarbiger  Ringe« 

.*  '   JiSangolds€^t  (B^a  vulgaria  Lmn.)» 1«  Sc^ 

der  Rübe.  —  Auf  positivem  Silb^:  in  der  Mitte  ein 
tpther  Puncto  umgeben  vop  vier  Ringen,  deren  ec- 
aie*c^elb,  dei^  zweite  blau,  der  dritte  roth  und  der 
viertf^^grOo  ist;  v^eiter  nach  Auften  zeigen  sich  zwei 
odier  drei  sehone  Regenbogen»  r—  £.  Sqft  der  Blattet!* 
-^  Auf  positivem  SUber;  dasselbe  Phänomen  bis  auf 
eiM^B  Abweiobungeo  hinsichtlich  der  mutieren  Ring^« 
SMm^nse^  {Cichorium  endivia  Linn.),  —  1*  Sq/l 
der  Wurzeln.  --^    Auf  positivem  Silber :   im  Ceotruin 
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Ablagerung  einer  weifsen  Subsfiinz,  welche  ron  ei-\ 
ner  andern  dunkelgrünen  umschlossen  ist ;  dann  fot» 
gen  verschiedene  schwach  gefirbte  Ringe.  -^  2.  Sq/k  l 
der  Elätler.   —   Auf  positivem  Silber:   im  Gentruni 
«in  röthlicher  Pünct;   hierauf  ein  gelblicher  Ring« 
auf  welchen  ein  gröfserer  von  grftner  Farbe  fdgt» 
und  endlich  zwei  sehr  schöne  Regenbogen. 

Kohl  (Brassica  oleracea  LinnJ).    —    1.  Sq/I  des' 
.Markes  seiner  Wurzeln.    »—   Auf  positivem  SiZi^r:   im -- 
Centrum  ein  dunkelerPunct;  dann  ein  weilser  Ring, -- 
auf  .welchen  eine  grünliche  Zone  folgt ,  und  zuletzt  ^ 
mehrere  andere   schwach  gefärbte  und  ins  Violette  ^ 
neigende  Zonen.   —   2.  Saß,  der  Blüten  y  mit  etwas  | 
destlllirtem  Wasser  verdünnt.  —   Auf  positivem  &7-  \ 
ber:  ein  röthliches  Centrum',  dann  zwei  kleine  Rio^  \ 
ge  j   von  denen  der  erste  blau ,  der  andere  dunkel  | 
grün ,   und  endlich  schwach  gefärbte ,   ins  Violette 
spielende  Zonen ,  wie  oben.   —   3.  Sqfi  der  Blätter^ 
' —  Auf  positivem  Silber:   im  Centrum  ein  röthlicher 
Punct,   der  von  zwei  Ringen   eingeschlossen  wird, 
von  welchen  der  eine  gelb,  der  andere  grün  ist;  hier- 
auf folgen  Zonen ,  denen  Jn  den  beiden  vorhergehen- 
den Versuchen  ähnlich ,  nur  etwas  stärker  gefärbt. 

Wintersonnenwende.  {Tussilago  fragrans  Villars*) 
!—  1.  Saß  der  Wurzeln.  —  Auf  positivem  Silber:  in 
der  Mitte  ein  dunkelrother  Ring,  worauf  zwei  an- 
dere folgen,  ein  gelblicher  und  ein  ins  Grauet  neigen- 
der, und  zuletzt  sehr  blals  gefärbte  bläuliche  Zonen. 
-^  2.  Saft  des  Sengeis.  —  Auf  positivem  Silbers  ein 
dunkelgefarbter  Gentraltheil ,  umgeben  von  einem 
weifsen  Ringe;  hierauf  folgen  mehrere,  äu&erstscfama« 
le  und  dennoch  sehr  nett  colorirte ,  Regenbogen.  ^ 
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$.  Saft  äir  BKiter.^-^  Auf  positivem  ^^ :  eioduiip 
kelgefarbtes  Centram,  umgeben  von  zwei  bUuen 
Kogen,  voh  welchen  dei:  eine  heller  als  der  andere» 
dma  zwei  Regenbogen  von  sehrjebhaften  Farben« 

.  .      ,  Hier  hat  die  zweite  Reibe  rnei^or  Versuche  ein 
Ende;  sie  ist  etwas  umfassender  als  die  erste,'  aber 
^  Um£an^  selbst  ^iebt  di^  Grüfse  der  Lücken  zu  er- 
kennen,,  welche  auszufüllen. noch  übrig  bleiben.     Es 
i{£  diese  Gattung  von  Versuchen  nicht  schärfer  abge- 
^blossen  als  die  dfei  Naturreiche  selbst.     Nicht  blö* 
l^eScbaubegier,  sondern  viel  wichtigere  Be-weggrün« 
4^f»  waren  die  Veranlassung,  dafs  Ich  glaubte  über  alle 
Substanzen,   die  mittelst  der  T^oZ/a^scben  Säule  zer- 
setzt werden  köi\nen,  von  Neuem  Musterung  halten- 
zu  müssen.      Die  Betrachtungen  ,  welche  ich  an  die 
erhaltenen  Resultate  hier  anknöpfen  will,    werden 
diese  Beweggründe  besser  hervortreten  lassen. 
.      Der  erste  Umstand,  welcher  in  die  Augen  fällt, 
ist  die  Verschiedenheit,  die  zwischen  den  beiden  Po* 
len Statt  findet,  in  Hinsicht  auf  das  Vermögen,  sich 
mit  den  ausgeschiedenen  Stoffen  zu  überziehen.     Int 
Allgemeinen   überwiegt   der  positive  Pol  in   dieser 
Rücksicht  bei  weiten  den  negativen ;  und  dieser  Un- 
terschied, der  schon  beträchtlich,  wenn  man  chemi- 
ffche  Präparate  anwendet,,  überschreitet  so  zu  sag^n 
aUe  Grenzen  bei  den  organischen  Producten. 

Man  kann  die  Wirkung  des  negativen  Pols  im 
allgemeinen  nicht  blofs  durch  Verstärkung  des  elektri- 
schen Stromes,  sopdern  auch  durch  Hiozufugung  eines 
Falzes  mit  alkalischen  Basen  zu  den  in  Anwendung  ge- 
setzten  metallischen  Salzen,  erhöhen.  .Prüft  man 
die  alkalische^  Salze  für  sich  allein,    so  lassen  ^ie 
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katim  Sparen  ihrer  Basen  auf  den  zu  ilireir  Aofibahiflifl 
bestimmten  Platten  zorflek;  es  sey  nun,  daft  säe  wie»  : 
der  versöb winden ,  bevor  sie  zum  Orte  ilirer  Biaetitt»  1 
'  mang  gelangen^  oder,  dafs  sie  sieh  in  zu  dOnnen  Ssfaieli» 
ten  absetzen,  um.  70m  Auge  deuUicb  bemerkt  werdeft  i 
zu  können.  JAit,  den  Kupfersalzen  vereinigt ,  tibe#  1 
sie  eine  sefar  merkliche  Wirkung  aus:  die  Erscbitf*  [ 
Aungen  erhalten  nicht  blofs  eine  grofsere  Ausdiebnun^t  j 
sondern  sie  sind'  auch  viel  mannigfaltiger  und 'brfUäiii  j 
ter.  Die  alkalischen  Basen^  d.  h.  die  ne^en  Metall^,  I 
machen ,  indem  sie  vielleicht  durch  den  elektriscbeü  | 
Strom  leichter  von  dem  einen  Pole  zum  andern  Üb^ 
geführt  werden,  die  anderen  Basen,  mit  welefi«^ 
sie  sich  auf  eine  mehr  oder  weniger  beständige  Welse 
verbinden,  beweglicher.  So  vjel  liefse  sich  etwa  | 
sagen  fiber  jene  verschiedenen  Reductionen,  diet  j 
wenn  sie  aus  Kali  -  Natron  -  und  Kalksalzen  hervor«  j 
-gingen,  kaum. gebildet,  auc.h  wieder  verschwinden,  i 
und  so  den  Charakter  der  schnellen  Vergänglichkeit  j 
annehmen,  der  diese  neuen  Metalle  auszeichnet.  j 

Erhalten  diese  Beobachtungen  durch  eine  grö-  j 
fsere  Anzahl  von  Versuchen  Bestätigung,  so  werden  ; 
sie  sehr  wahrscheinlich  auf  di^  Entdeckung  einer  j 
neuen  Eigenschaft  der  an  den  beiden  Enden  der  elek-  | 
trochemischeh  Skale  stehenden  Körper  leiten,  derje« 
nigen  nämlich :  durch  den  elehlrischeri  Strom  leichter 
von  einem  Pole  zum  andern  sich  überführen  zu  lassen. 
Was  dieiCörper  am  negativen  Ende  der  elektroche- 
mischen Skale  anlangt :  ,so  spricht  die  allgemeine  Be- 
trachtung  der  Hauptphänomene,  Vielehe  eben  so  leicht 
am  positiven,  als  negativen  Pole  sich  hervorbringen 
l^efsen,  für  diese  iVleinung;    in  Hinsicht  auf  die  Kör^ 
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ffsam  positivmiJtDcla  «t>er  ki6aiim.inrjr,;uiis'attf  dia 
Vßr^öfter«i0g  49r  WirkuofM  Mij  negative«  üole  ht^ 
iSßtWi  iißAnr^i^1Ai^}^$ßl^*Mrmii%tit /wurde  j  in 
V«k^  eil^f^  <leviAe^eQ'M«UUiB>  ilie  «änifiUlicb  am 
ijdttrapQ$|ti?ea  £o4d  deir  AlckiPoob^miscliep  Skf^|f 
Ktben^  41«  Rofle  4er  Base  spiele  Gelingt  ea»  dies^ 
neue  Eigenschaft  gründlich  na^bzuweisea,  so  wird 
fliese  ohne  Zweifei  von  grofaem  Not^ea  ffir  die  Er-* 
klirong^Eiebrereci&geiithanylN^keiteii  der  Fo/to'scbep 
jigiile  «eyi;,  von  d^enta  ich  nur  dAerRiebtiiiig  jeiier  Bf»* , 
)fif oogaa  an^vie«  wiU,  .welche  üiiter  gewis^eiy  Ua^ 
tkAidan  im  Imief  n  einiger  flSasigen  Leiter  sich  er« 

t  bie  Fälle,  in  welchen  die  elektropo^sitfven'und 
riektronegativen  Substanzen  sichtbar  an  den  JPoIen 
haften,  in  welchen  sie  bingefdhrt  wurden,  sind  'M 
bSufig,  dafs  es  vernunftgemSfs  wird  antun^hmeil, 
dafs  stets  eine  dQ^ne  Flor  ähnlicbe  Schicht  zuröckblei« 


•)  Man  kennt  die  in  entgegeneeseuter  Richtung  erfolgenden  Wir« 
belbewegungen  *  urelcbe  <ler  elektri«che  Strom  in  Schwefel« 
•iure  und-  in  «iner  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  veran* 
lafst,  wenn  man  zuvor  etwas  Quecksilber  in  diese  beiden 
Flüssigkeiten  gebracht  hat.  Ich  ziele  hier  insbesondere  ,aiiC 
diese  Arten  von,  Bewegungen »  welche  zuerst  von  Ermän 
0ütd9€\it,  und  .nachher  von  Her^chei  in  Eogiand  und  von 
OrioU  und  Pißadi  in  Italien  mit  g;ro£ier  Sorgfalt  studiit 
wurden.  N. 

Herscheifi  'AblandSung^n  \iber  diesen  Gegvna^nd  ••  in 
diesem  Jährt*  1316.  U.  177  ff.  (vgl.  1824.  III.  US.)  n.  mS. 
HI.  243-  Auch  ist  an  die  Untersuchungen  des  Hrn.  Prof. 
^i^in  Kiel  zu  erinnern  im  Jahrb,  leSG  HL  190  ff.  und 
an  die  Bemerkungen  von  Schweigger  ebend.  S.  249*  324. 
asa-  An  diese  merkwurdieen  ErichefAungen  reihen  eich 
euch»  wie  kaum  zu  bezweifeln,  die  imereasanten  Drehun« 
gen  des  Kampfers  und  anderer  Körf)er  auf  gewissen  Flus- 
'  eigkeiten  t  wovon  Jahrb.  1825^  H*  285  «ff*  die  Hede  war« 
Eben  so  gehören  hierher  die,  von  SSrullas  entdeckten,  Dre- 
hungen/nm  Kftiiamraetaljlegirungen  euf  dem«  mit  Waaeef 
Übergossen en ,  Quecksilber «  wovon  an  einer  andern  Stelle 
aoeh  einige  Worte.  ^  d,  Ueher^m 
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bleibe»  fltieh^wo  das  Aug«  kei&ie  ^or  daran  wahr-* 
Mhnien  kann;  Ebati  so  dürfte  es^sebr  *wabrs\cii«in^ 
&bh  vdfkomnieh  9*  'dafe  die  elektrischen  Polarititeo 
Wblche  an  Platioaplatten  sich  oüfenbaren,  nachdem 
sie  die  als  Polenden  einer  SSule  ge£enl ,  lediglich  an 
die  Gegenwart  solcher  Schichten  gebunden  seyem 
Vielleicht  ist  diefs  die  einzige  Ursache  von  der  La- 
dung der  seeundären  Säulen  Bitteres.  Ich  will  bei 
dieser  Gelegenheit  nur  aii  die  Beobachtungen  der 
Herren' düe  la  Rive^ und  Marianini  erinnern »  Ober  die 
elektromotorische  Kraft,  welche  blatten  erlangen , 
di^  als  Pole  in  dem  Kreise  der  FQZfd^sdien  Säule  stan* 
den.  Jene  Gelehrte  haben  bemerkt,  dafs  diese  K^raft  \ 
auf  der  Oberfiädie  der  Platten  dermaisen  f^t  hafte, 
dafs  sie  selbst  durch  Abreiben  derselben  nicht  Ternich- 
t.(^  werden  konnte ;  um  diesen  Planten  nachher  ihren 
natürlichen  Zustand  wieder  zuversohaffen ,  mufste 
Ijiltze  angewandt  werden-  Gena^i  dasselbe  geschieht 
bei  einigen  der  dünnen  Schichten,  welche  sich  bei 
meinen  Versuchen ,  auf  die  Metallplatten  festsetzen : 
sie  widerstehen  mehr  oder  weniger  der  Wirkung 
des  Reibens.  *• 

Die  kleine  Zahl  der  animalischen  und  vegetabi- « 
lischen  Substanzen,  die  ich  bis  jetzt  dem  Versuch 
unterworfen ,  haben  mir  nur  am  positiven  Pole  ele* 
gante  Phänomene  dargeboten.  Diefs  giebt  jedoch  kei- 
nen Grund  ab  für  die  Vernachlässigung  des  Stndiums 
der  Erscheinungen  ani  negativen  Pole;  denn  es  lagert 
sich  hier  oft  Stoff  genug  ab^  um  sowohl  denl'Chemi« 
kei",  als  dem ;  Physiologen  und  Botaniker  einen  Ge« 
genstand  von  grofseo  Umfange  für  weitere  Forschun* 
gen  zu  lief ernt     Ich  weils  nicht  bis  wie  weit  die  Ana* 
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lyse  der  Substanzen  wird  getrieben  iverden  kCnnent 
velcbe  sich  in  gewisser,  nieht  unansehnlicher  Menge 
.ftüfdem  Centraltheile  der  Platten  ablagert;  jedenfalie 
^er  wird  diese  hinreichend  «eyn  für  eine  feine  Ana« 
IjseyUtld  mehr  a]$  man) 2u. Beobachtungen  nnter  dem 
Hikroskope  davon  braucht« 

Die  Erscheinungen ,  weWbe  ttiai^  am  positivefi 
Bole»  bei  Zersetzung-animalischer  und  vegetabilischer 
Substanzen  erhält ,  sind  im  Allgemeinen  viel  schöner 
und  lebhafter,  als  die ,  welche  aus  den  chemischen 
Präparaten  hervorgehen.  Es  findet  hier  eine  Schei* 
duDgslinie  Statt  zwischen  der  organischen  und  un^» 
organischen  Natun      " 

Die  VcFtheilung  der  organischen  Substaiizen  auf 
den  Metallscheiben  zeigt  in  den  verschiedenen  Versu-« 
'eben  oft  viele  Aehnlichkeit,  wenn  man' die  brillante- 
sten Theile  der  verschiedenen  Figuren  mit  einander 
vergleicht,  wie  2.B.  die  Regenbogen,  welche  die 
Centralzone  umgeben ;  dennoch  bemerkt  man  selbst 
an  diesen  Theilen  Unterschiede ,  welche  jede  einzeln 
ne  Substanz  charakterisiiren.  Bei  den  vegetabilische^ 
Substanzen  zeigt  die  centrale  Ablagerung  das  An-* 
sehen  eines  Auges,  welches  in  Oröfse  und  Farben 
bei  den  verschiedenen  Substanzen  voh  einander  ab-» 
weicht.  Ich  glaube,  es  wird  zwcckmäfsig  seyn  j 
aiit  dieseti  Formen  sich  vertraut  zu  machen  >  um  sie 
2u  classificlren  ;^dann  wird  man  zu  bereits  bekannten 
physisch -chemischen  Charakteren  noch  diejenigen 
hittzufflgen  können ,  welche  sich  aus  den  ihnen  ei- 
genthümlichen  elektro  •  chemischen  Ef^cheinoo^en 
ergeben.  Eine  solche  Charakteristik  würde  ihsbe- 
.sondere  fQr  die,organlscheu  Reiche  voriheilhaft  seyn^ 

likfftwck  ^  CkMi»  «.  mn, »9.  «*  *  •  •?»  (N.  »•  B.  »•,  HiU  »^       ^    1 1  T 

.-igitizedb'yV^OOgle 


162  N  o  b  i  l  i 

in  welchen  die  chemische  Analyse  noch  so  geriiige 
,  Fortschritte  gemacht  hat.  Die  Jahreszeit  gestattete 
mir  nur  die  Prüfung  einer  kleinen  Anzahl  vegetabili- 
scher Säfte.  Es  zeigte  sich  bei  diesen  Versuchen  ei* 
^^ne '  merkwürdige  Verschiedenheit  zwischen  den  von 
den  Säften  der  Blätter  und  von  denen  der  Wurzeln  her» 
vorgebrachten  Farben ,  welche  bei  den  letzteren  im 
Allgemeinen  sehr  schwach  waren,  im  Vergleich  mit 
46n  ersteren.  Im  nächsten  Frühling  will  ich  sehea, 
fih  dieses  Gesetz  allgemein  oder  lediglich  für  einige 
Arten  gilt ;  bis  dahin  mache  ich  darauf  aufmerksam^ 
als  auf  einen  leitenden  Gesichtspunct  für  diejenigen 
Physiker,  die  es  für  rathsam  halten  mochten,  mit 
dieser  Gattung  von  Beobachtungen  sich  zu  beschäf- 
tigen. 

Die  Farben,  welche. von  den  organischen  Sub- 
stanzen  am  positiven  Pole  abgelagert  werden,  sind 
so  schön  und  so  mannigfaltig,  dafs  dadurch  die  unend- 
liche Mannigfaltigkeit,  welche  in  dieser  Hinsicht  die 
beiden  schönsten  Reiche  der  Natur  auszeichnet,  etwas 
))egreiflicher  wird.  Eine  Art,  oder  zwei  bis  drei  Artep 
elekronegativer  Elemente,  gelagert  in  dünnen  Schich- 
ten zwischen  den  organischen  Geweben  und  den 
farbigen  Theilen,  würden  hinlänglich  die  verschieden- 
artige Färbung  derselben  zu  erklaren  vermögen.  Die 
Farben  des  Pflanzen-  und  des  Thierreichs  sind  im  AU* 
gemeinen  viel  lebhafter  und  mannigfaltiger  in  den  hel- 
Isen  Zonen  als  in  ^en  kalten ;  die  Hitze  verändert  das 
Ansehen  auch  unserer  elektro  -  chemischen  Phäno* 
mene  und  belebt  deren  Farben  oft  auf  eine  fiberra* 
sctiende  Weise:  diefs  ist  ein  neuer  Vergleichungs* 
punct,  der  vielleicht  der  Aufzeichnung  in  dem  philo- 
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sophischen  Theilie  der  Naturgeschichte  nicht  gaoz 
imwerth  ist.  / 

Mehrere  chemische  Lösungen  bieten  merkwQr* 
'    dige  Phänomene,  sowohl  am  positiven  als  am  nega« 
tiven  Pole  der  Säule.     Um  beide  Erscheinungen  zu 
erbalten,  pflegte  ich  zwei  Scheiben  anzuwenden,  die 
icb,  eine  nach  der  andern,  der  Wirkung  der  Säule  un* 
terwarf ,  indem  ich  bei  der  zweiten  den  elektrischen 
Strom  in  entgegengesetzter  Richtung  von  dem   bei 
der  ersten  wirken  liefs.      Dieses  Verfahren  schien 
mir  am  bequemsten  tind    ging   am   schnellsten  von 
Statten.     Es  hat  indessen  sein  Gutes,  beide  Erschein 
sangen  auf  einmal  und  auf  der  nämlichen  Platte  zu 
erhalten.     Dazu  bediene  ich  mich  eines ,  folgender* 
>  inaisen    angeordneten,    Apparates.    Die    Scheibe^ 
auf  welcher  die  elektrochemischen  Phänomene  dar- 
gestellt werden  sollen,  kommt  horizontal  in  das  Ge- 
fäis  zu  liegen,  welches  die  Auflosung  enthält,  zwei 
nach  Wottastons  Weise  construirte  Säulen ,  jede  von 
12  oder  mehreren  Elementen,  werden  dergestalt  mit 
den  beiden  Enden  dieser  Scheibe  in  leitende  Verbin«» 
dang  gesetzt,  dafs  das  eine  mit  dem  positiven  Pole 
der  einen  Säule,  das  andere  mit  dem  negativen  der 
anderen  communicirt.     Von  den  entgegengesetzten 
Polen  dieser  Säulen  werden  nun  zwef,  bis  zur  Spitze 
isoHrte,   Drähte  abwärts  geleitet    bis   nahe    an  die 
Scheibe  und  zwar  den  Puncteuf  wo  sich  die  Ersehet« 
nungen  bilden  sollen,  gegenüber.^)    Damit  diese  nun 
nicht  gegenseitig  sich  stören,  ist  esrathsam,  beide  Sp;- 

•)  Mao  sehe  die  Abbildong  T«f.  I.  Fig.  1.  und  deren  Efkla- 
ruog  am  Schluase  der»  dieaor  Abhandlung  angehängten, 
Naäachrifr  S,  174.  ^ 

11    * 
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tzeil  lo  gemessener  Entfernung  von  einander  tu  ba^ 
ten.  Diese  Anordnung,  welche  eki  Mittel  darbte« 
telyi  die  Resultate  an  beiden  Polen  unmittelbar  mü 
einander  vergleichen  zu  können,  gewahrt  noch  einen 
andern  Vortbeil»  welcher  darin  bestehet,  daCs  sie  die 
PrOfung  dessen  gestattet,  was  bei  dem  Zusammen* 
trafen  der  elektropositiven  und  elektronegativenEIe« 
inente  vor  sich  gehet,  dn  Zusammentreffen,  wel- 
ches jedesmal  Statt  findet,-  wenn  die  beiden  Spitzen 
Mnander  so  nahe  stehen ,  daä  zwischen  dense^beft 
nicht  so  viel  Kaum  auf  der  Scheibe  bleibt,  als  nötbigi 
zur  freien  Entwickelung  jeder  der  beiden  elektroche-« 
mischen  Erscheinungen»  Sollte  nicht,  nach  den  Be« 
griffen  ^er  elektrochemischen  Theorie,  hier  eine 
Vedtbindung  beider  Elemente  Statt  haben »  die  docb- 
scheinbar  unter  ihrer  Vereinigung  äufserst  gunsti- 
gen UmstSnden  zusammentreffen  ?  Bis  jetzt  habe  ich 
keino  solche  Verbindung  wahrgenommen ;  nur  eine 
einfache  mechanische  Wirkung  habe  Jch  bemerkt» 
eine  Art  ZusammendrQckung  beider  Figuren ,  wenn 
die  Ringe  der  einen  in  die  Region  der  andern  ein- 
griffen. Aber  ich  habe  diese  Art  von  Conflict  w^ 
nig  stttdirt  und  merke  bloCs  die  Tbatsacbe  an ,  weil 
sie,  besser  studirt,  zu  neuen  Resultaten  führen  kann« 
'Hat  man  die  Erscheinung  hervorgebracht» 
welche  dem  eiaen  Pole  entspricht,  so  kann  man  sie 
wieder  verschwinden  machen,  wenn  auch  nicht  ganz,  I 
doch  wenigstens  zum  Xbeil ,  indem  man  einep  elek^ 
trisohen  Strom  von  entgegengesetzter  Richtung  darauf 
einwirken  läfst.  Diese  Umkehrung  giebt  zuweilen 
zur  Entstehung  neuer  Farben  Veranlassung,  weiche 
den  Charakter  der  ursprünglichen  Erscheinung  ver 

Digitized  by  VjjOOQIC 


iU>et  eltttrpt^emhckiB  Figuren.  165 

Imferii/  Die  Farben  der  Regenbogen  z.  &»  welche 
Termiuelst  essigsauren  Bleis  auf  fwsitivem  PlatSnr 
kervorgebracbt  werden,  versebwifiden  tbeil weise  un< 
tenlem  £infl«ifs  eines  dem  ersteren  entgegengesetzten 
•Itktriscben  Stromes;  diejenigen,  welche  fortbesle^ 
lieo,  erbalten  eine  viel  scbwSchere  griene  Färbung«  • 

Wenn  man  Kupfersalze  zu  diesen  Versuchen  an^ 
wendet,  so  bietet  dieses  Metall  am  negativem  Pole  oft 
2wei  verschiedene  rothe  Farbenschattirungen  dar,  di« 
aiae  dunkeler  als  die  andere.  Diesen  Umstand  habe 
ich  schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  Iiervorgeho-* 
btn;  ich  wiederhole  ihn  jetzt  nochmals,  um  hinzu-- 
zafOgen ,  dafs  diese  beiden  Farbenschattirungen,  an^ 
statt,  wie  ich  anfangs  glaubte,  von  dem  Kopfer,  in 
den  beiden  Zuständen  des  Oxyds  und  des  foBien  Me« 
falls,  abzuhängen,  wohl  von  Schichten  eines  ande«^ 
ran  Stoffes  faerrohren  konnten,  welche  von  [dem  elek«. 
trischen  Strome  auf  die  dunkelern  Stellen  bingefabrt 
worden.  Dieb  würde  zwar  keinen  Bezug  haben  auf 
dieCentralregion,  wo  das  Kupferoxyd  fast  stets  seht, 
dendich  sich  zeigt,  wohl  aber  auf  die  Ringe,  weichet 
diese  Region  nmschliefseA. 

In  allen  Fällen  findet  eine  solche  Regelmäßigkeit 
Statt  in  der  Ordnung  ,  nach  welcher  die  Substanzea» 
sich  ablagern  auf  die  :eu  ihrer  Aufnahme  bestimmten. 
Platten»  daia  es  fast  scheint,  als  fohre  der  elektri* 
sehe  Strom  sie  gleichsam  durch  einen  Flor  hindurch, 
wdcher  sie  scheidet  und  nach  einem  bestimmtem 
Tempo  anf  gewisse  Puncto  dieser  Platten  hinleitet.*): 

•)  Dieter  Vergleich  fuhrt  die  LicktenBergUchen  Figuren  int 
Gedichunif  swvek,  aber  «s  Üac  nicht  den  Aaachein.  aU 
ob  swiachen  beiden  Phänomenen  irgend  «ins  |«|en|eiti(e' 
BtMMitttiig  Statt  Ande« 

'Digitized  by  VjOOQIC 


I 
106  ScJiweigger  -  Seidel 

Von  welcher  Natur  aber  sind  nun  efgentl|cb  die  Stof« 
le,  welche  einen  gegebenen  Platz  behaupten?  Diese 
Frage  ist  kitzlich,  und  zu  ihrer  Entscheidung  bat  mehr 
der  Chemiker  alä  der  Physiker  Befugniis :  wir  wen-^ 
den  uns  daher  insbesondere  an  die  ersteren »  damit 
diese  ihr  die  Aufmerksamkeit  schefirkefr  mögeii ,  wel« 
che  sie  verdient.    - 

Heggio,  den  4tep  Jan.  1827. 


S.     Nachschrift  des  Uehersetzers, 
lieber  analoge  von  Priestley  beobachtete  Erscheinun- 
gen nut  gewöhnlicher  Maschinenelehtricitätm 

Absichtlich  haben  wir  den  ganzen  Kreis  neuerer 
elektrociftemischer  ^  an  Bitteres  elektrische  Ladnog 
sich  anschliefsender»  Untersuchungen,  (welcher  mit 
Nobili's  erster  Abhandlung  S.  8.  des  vorigen  Bandes 
eröffnet  würde)  dem  Leser  vorgelegt,  ohne  (wenige 
Falle  ausgenommen)  Bemerkungen  beizufagen.  Schon 
durch  die  Art  der  Zusammenstellung  der  ver^hiede« 
Den  im  Rede  stehenden  Abhandlungen,  die,'  indem 
sie  ofit  ein  und  denselben  Gegenstand  von  verschiede- 
nen Gesichtspuneten  auffassen  und  beleuchten,  wech- 
selseitig sich  aufklären,  wird  der  Leser  zu  man« 
eben  interessanten  Combinationen  veranlafst  werden. 
Und  selbst  was  im  letzten  Bande  des  vorigen  Jahr- 
ganges aber  Mrman^s  sogenannte  galvanische  Figuren 
initgetheilt  wurde ,  reibt  sich  diesem  Kreise  von  Un- 
tersuchungen an ;  hodast  belehrend  aber  sind  die  ia 
Wetzlar^s  interessanter  Abhandlung  zuletzt  vorgeleg- 
ten ThatsaGhen.  Auch  die  Abhandlung  über  das  rau- 
chende Wesen  der  Schwefelsäure  schlieüst  sich  in. an« 
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derer  Baziehuog  demselben  elektrochemischen  Krei-^ 
$e  an. 

Da  es  aber  nun  einmal  zum  Charakter  der  vor« 
liegenden  Zeitschrift  gehört,  sich  gegenseitig  Licht 
tuwerfende  Untersuchungen  zusammenzustellen:  so 
dürfen  wir  picht  versäumen  noch  an  eine  hieher  ge- 
hörige, wenn  gleich  ältere,  Beobachtung  zu  erinnern«  , 

Nobiä  machte  schon  in  seiner  ersten  Abhandlung 
(Jahrb.  1827.  IIL  S.  14  und  21.)  auf  die  Regelmä* 
Isigkeit  seiner  elektrochemischen  Figuren« aufmerk* 
sam.      Er  verglich  sie  dort  mit  den  Klangfiguren  und 
findet  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Zwischen« 
räiune  zwischen  den  einzelnen  Ringen  abhangen  dfirf« 
ten  von  einem ,  dem  optischen  Gesetze  der  Interfe- 
lenzen  analogen^  Gesetze  bei  der  stralenden  yerbrei- 
taug  elektrischer  Strome.    Auf  diese  Regelmäfsigkeit 
kommt,  er  wieder  zurück  am  Schlüsse  der  vorigen 
Abhandlung ,   und  erinnert  an  die  LicktenbergischBa 
sogenani.^dn  elektrischen  Figuren,  die  jedoch,  seiner 
Meinung  nach,  in  keiner  Beziehung  mit  den  von  ihn^ 
beobachteten  .elektrochemischen  Figuren  stehen  sol- 
len.    Indefs  reihen  sie  sich  wenigstens  in  Hinsicht 
uui  Zonenbildang  denselben  an«      Denn  auch  in  den 
IddUenbergischen  Figaren  ist  das  allgemehie  Gesetz 
der  Zonenbildung,   demgemäls  die  Elektricität  sich 
(besonders  aber  schlechtere  Leiter  durch  sogenannte 
VerOieüung)  verbreitet,. upverkennb^r;  und  so  enthält 
z^B.  die  positive  liicA/^Tiöer^ische  Figur,  neben  leeren, 
indifferenten,  auch  wolkige,    negative  Kreise,   nur 
siad  die  straligen,   positiven,  vorherrschend«     Der 
umgekehrte  Fall  findet  bei  der  negativen  Figur  Statt. 
Hieran  nun ,  so  wie  noch  näher  an  Nobüis  Beobäcb» 
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luogeii,,  reihen  $ich. die  von  Prmüey  in  den 'fAiloh 
Transact.  Vol.  LVIIl.  (1768.>S.  68—74.  *)  Ein 
sehr  zweckmäfsig  abgefafster  Auszug  des  Hierfaerge» 
hörigen  aus  Priestley's  Abha|idlung  i^urde  unlängst  in* 
den  Jrm.  de  Cbim.  et  de  Phys.  (T.  XXXIV.  S.  gÖä*) 
gegeben,  bei  Gelegenheit  der  Mittheilung  von  Nobili'$ 
Versuchen  (a.  a.  O.  S.  280  ff*  und  S.  419  ff.).  Wir 
Stehen  nicht  an>  diesen  Auszug  auch  hier  anzu» 
gchliefsen, 

^Prlestleyi^  heifst  es  hier,  |,studirte  die  Wir- 
kung gewöhnlicher  elektrischer  Entladungen.  Weoa 
eine  Metallplatte ,  sagt  er»  von  mehreren  auf  einan« 
der  folgenden  $chlägen^getroffen.^ird,  So  ändert  sich 
deren  Farbe  bis  auf  eine  ansehnliche  Weite  im  Umkrei« 
S9  einer  (geschmolzenen)  iStelle  im  Mittelpunote  j  und 
diesen  ganzen  Raum  findet  man.  in  eine  .gewisse  An* 
zahl  von  Ringen  getheilt,  von  denen  jeder  einzelne  die 
Farben  des  Prismas  darbietet ,  eben  so  brillant  viel* 
Iticht^  als  es  nur  irgend  möglich  seyn  darfte,  sie  auf 
jede  andere  Weise  zu  erhalten,^ 

II Wenn  man,  um  die  Entladung  auf  einen  ge< 
wissen  Punct  hinzuleiten,  eine  metallische  SpitzCi 
einer  fiberall  gleichförmig  rein  metallischen  und  ebe- 
nen Flätfijbe  gegenüber ,  befestigt :  so  wird  man  diese 
Farben  um  so  schneller  entstehen  sehen,  je  kleiner 
der  Abstand  der  Spitze  von  der  Metallfläche  ist;  auch 
werden  die  Ringe  um  so  engir  zusammengedrängt 
erscheinen ,  während  sie  im  Gegenthell  einen  um  so 

*)  j^n  account  of  rings  conshdng  of  alllprUmatic  coloun» 
mada  by  electrical  explosions  ort  $h€  sutfact  tf  piecet 
of  mttall  by  J ix s^  Pri€4$iey^  — •  X)er  Verfatter  »pricbt 
am  Sffalutie  4imr  Abhandlang  voq  analosen  CrfahrMogen 
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grUseran  Raum  eiDnebmen»  ja  gröfser  der  Weg 
wir,  den  der  Funke  durchlaufen  mufste.  Ist  die 
Entfernung  über  Mafsen  Wleln,  ao  arbSlt  man  nur 
Terworrene  Farben ;  abar  schon  die  erste  Entladung 
reicht  zu  ihrer  Entwiökelung  bin.  Je  feiner  und  schär- 
fer die  Spitze ,'  desto  zahlreicher  sind  die  Ringe.  Ei- 
ne stumpfe  Spitze  bringt  viel  breitere  Ringe  hervor  t 
aber  in  geringerer  Anzahl;  dann  entwickeln  sieb 
auch  die  Farben,  bei  gegebener  Entfernung,  verhält* 
nifsmäfsig  erst  später. ** 

,,Das  Erste ,  was  man  bei  der  Erzeugung  dieser 
Phänomene  bemerkt  ist  eine  dunkelrothe  Färbung, 
welche  den  Centraltheil  umgiebt.  Bald  darauf ,  (ge- 
wöhnlich nach  4  bis  5  Entladungen}  fängt  man  an 
(aber  nur  wenn^man  die  Oberfläche  des  Metalles  in  sehr 
schiefer  Richtung  betrachtet)  eine  kreisförmige  Stelle 
zu  unterscheiden  von  ausgezeichnet  blafsrother  Fär- 
bung, die  In  das  Metall  kaum  eingeprägt,  sondern 
womit  es  nur  ganz  leicht  scbattirt  zu  seyn  scheint. 
Diese  Stelle  dehnt  sich  während  der  ganzen  Reihe  von 
Schlägen  nur  wenig  aus,  aber  sie  wird  nach  und  nacb 
mit  Ringen  von  allen  Farben  angefallt  und  ihre  aufse* 
reu  Ränder  werden  bräunlich.^ 

,,(Dieser  erste!  kreisförmige  Raum  besafs  bei 
der  einen  von  den  Mus^tertafeln ,  welche  Priesiley  der 
Toy  Soc.  vorlegte ,  beinahe  ^  Zoll  im  Durcbmesaer. 
Diese  Mustertafel  bestand  aus  einer, Stahlplatte ;  diQ 
Spitze  [einer  Nadel]  war ,  während  der  Entladungen 
in  einem  Abstände  von  jf  Zoll  von  der  Platte  befe«« 
stigt  gewesen.)^ 

,)Wir  wollen  den  Verfolg  def  Beobachtungea 
wieder  aufnehmen.     Nach  einigen  neuen  Entladun- 
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.  geo  ^)  fingt  ein  zweiter  riogfdnnigery  gewöhnlich  | 
bis  -^  Zoll  breker  Raum ,  im  Umfange  des  erstem 
an  sichtbar  zu  werden ,  indem  er  mit  einem  schwa- 
chen Schatten  sich  fiberzieht.     Auf  diesem  ent  wickdt 

.  sich  bald  die  erste  Farbenabstufung  wieder,  aber 
viel  blässer,  und  zwar  jenseit  des  Rothbrauns,  welches 
an  dem  inneren  Kreisrande  6ich  anhäuft.^ 

,^Die  deutlichsten  Farbentinten  zeigen  sich  an- 
fänglich am  Umkreise  des  Centrums ;   sie  rCckeh  in 
dem  Mafse,   als  die  Schläge   vervielfältigt  werden, 
nach  den  Kreisumfang  des  ersten  Raums  zu,  unv  neu- 
en Farben  Platz  zu  machen«     Nach  30  —  40  Entla- 
dungen bemerkt  man  gewöhnlich  drei  deutliche  Ringe. 
Fährt  man  fort ,  neue  Schläge  darauf  wirken  zu  las- 
sen: so  verlieren  die  Farbenringe  an  Schönheit  und 
Farbenreinheit.     Das  Rothe  herrscht  vor,  und  n^acbt 
die  anderen  Farben  durch  seine  Beimischung  miCsfär- 
big.     Bei  dem  Exemplar,  welches  Priestley  der  Socie- 
tat  vorlegte,  schrieb  er  indessen  diese  Farbenvermi- 
schung dem  Umstände  zu,  dafs  die,  während  des  Ver- 
suches zufällig  aus  ihrer  Stelle  gerfickte,  Nadel  nicht 
genau  in  dieselbe  zurückgebracht  worden  wäre«     Die 
Ringe,  welche  sich  zuletzt  bilden,  sind  schärfer  ab» 
gegrenzt  und  ihre  Farben  lebhafter«^ 

j,  Alle  diese  Ringe  können  im  Allgemeinen  mit 
einer  Feder,  mit  dem  Finger  u.s.w.  gerieben,  sie 
können  sogar  nafs  gemacht  werden  ohne  irgend  eine 
nachtheilige  Veränderung  zu  *  erleiden ;  mit  'einem 
scharfen  Instrument ,  selbst  mit  dem  Fingernagel  las- 

»)  t,Dei  Verfasser  giebt  nir^tends  ao.  ob  did  auf  einander  fol- 
genden Schläge  immer  von  der  nämlichen  Starke  waren**' 
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seo  sie  ssefa  aber  entfernea.    Die  inneren  Ringe  haf« 
len  am  festesten« 

Die  ersten  Ringe  Sind  bisweilen  von  e}nem 
ii&warzen  Staube  bedeckt,  welcher  zum  Tbeil  mit 
tiner  Feder  binweggescbaft  werden  kann ,  so  dafs^ 
Itte  auf  dem  Metall'  entwickelten  Farben  zum  Vor- 
schein kommen;  Versucht  man  diesen  Staub  voll* 
ständiger  von  der  rauben  0berfläcbe  des  "Stahls  abzu« 
reiben ,  so  nimmt  man  zugleich  einen  Theil  der  far- 
bigen Ringe  mit  hinweg;  aber  mehr  als  die  Hälfte 
bleibt  mit  dem  daran  haftenden  Staube  zurück/*         - 

^Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  die  elektrische 
Materie  aus  der  Spitze  hervor  oder  ihr  zuströme  '^}; 
in  beiden  Fällen  wurden  die  nämlichen  Farbenringe 
der  Metallplatte  aufgeprägt.  Die  Spitze  selbst  findet 
man  bis  auf  eine  beträchtliche  Weite  von  ihrem  äulser- 
Sten  Ende  gefärbt,  zuweilen  bis  auf  ungefähr  ^  ZoU ; 
die  Farben  sind  aber  etwas  verworren.  Die  Farben 
steigen  hier  aufwärts ,  wie  ^ie  auf  den  Platten  allmä* 
lig  sich  ausbreiteten.  Sie  werden  in  Gestalt  concen« 
trischer  Ringe  vom  Centrum  aus  hin  weggeschoben.** 

,,Je  zahlreicher  sich  die  Ringe  auf  einem  Male 
entwickeln  >  desto  zarter  sind  auch  ohne  Zweifel  ih« 
re  Farben.  Starke  Schläge  zerfressen  gleichsam  die 
Metallfläche ,  was  der  Nettigkeit  des  Phänomens  auf 
dem  Stahle  lEintrag  thut;  auf  polirten  Flächen  von 
Silber,  Zinn,  Bronze  findet  diefs  nicht  Statt.  In- 
dessen sind  die  Farben  noch  recht  wohl  auf  dem  rauh- 
gewordenen Stahle  sichtbar,  welcher  sich  nicht  mit  dem 

*)  »PrieHiey  schrieb   im  Sinna  der  Hypptbeta<  von  der  An* 
biufung  und  Ueberfuhrung  eines  einzigen  elektriscben  Flui« 
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schwarzen  Staobe  bedeckt ,  von  welchem  vorher  die 
Rede  war.  Diie  Politur  der  Flächen  ist  daher  kei* 
nesweges  eine  unerläfsliche  Bedingung«** 

19  Wird  dem  zugespitzten  Stifte  eine  schiefe  Rieh» 
tnng  imVerhältnifszurJEbeneder  gegenfiberliegenden 
Metallfläche  gegeben :  so  befindet  sich  der  Mittel* 
punct  der  Figur  auf  der  letztern  am  Fufse  jder  von 
der  Spitze  auf  die  Fläche  gefällten  Senkrechten;  aber 
die  Ringe  im  Umkreise  des  Mittelpünctes  nehmen  ei- 
ne ovale  Gestalt  an ,  indeni  sie  sich  in  der  Richtung 
verlängern,  nach  welcher  hin  der  Stift  sich  neigt.^ 

^,Diese  Ringe  erhält  man  gleich  gut  auf  Gold, 
Silber,  Kupfer,  Bronze,.  Eisen,  Blei,  Zinn;  diese 
Metalle  waren  allein  in  dieser  Hinsicht  geprüft 
worden.** 

^Priestley  vergleicht  diese  Phänomene  mit  den 
Farben,  welche  die  Hitze'  auf  dem  Stahle  hervor- 
bringt. Es  dankt  ihm  wahrscheinlich,  dafis  in  bei- 
den Fällen  der  Zustand  der  Oberfläche  modificirt 
werde ,  ohne  dafs  irgend  eines  ihrer  Theile  von  den 
'  Platze  losgerissen  werde,  welchen  er  vorher  einge- 
nommen ;  dafs  blols  Schichten .  von  verschiedener  Di- 
cke sich  bilden ,  von  denen  eine  jede  die  Farbe  zu- 
rfickwirfi: ,  welche  ihr  eigenthamlich  sey ;  dafs  end- 
lich die  Dicke  dieser  Schichten  fortwährend  sich  ver- 
ändere nach  Mafsgabe  der  vervielfachten  Anzahl  der 
Schläge.* 

^^(Die  zu  den  vorhergenannten  Versuchen  an* 
*  gewandte  Batterie  hatte  eine  Oberfläche  von  21  Qua- 

dratfufs.)** 

i^Zur  Vervollständigung  dessen,  was  auf  die, 
durch  gewöhnliche  elektrische  Entladungen  hervorge- 
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brachte»  Veränderung  metallischer  Flächen  Bezug 
hat»  glauben  wir  hier  noch  andere  Erfahrungen 
FriestJe/s  über  die  Wirkungen  starker  Schläge  in  Er- 
innerung bringen  zu  müssen.  Er  beiiierkte  zuerst 
auf  einem  polirt^  Knopfe- von  Kupfer»  an  der  ^cü-^ 
le»  wo  der  Funke  eingeschlagen  hatte»  einen  kreis- 
förmigen Raum»  wo  die  Oberfläche  des  Metalls  in 
Schmelzung  gerathenTwar»  und  sich  mit  kleinen  Höh*  > 
laugen  angefüllt  hatte»  gleich  als  ob  eine  Anzahl  klei- 
ner Blasen'  während  der  Entladung  sich  hier  gebildet 
hätte»  die  zersprengt  worden  wären.  Dieser  Raum 
war  umgeben  von  einer  Lage  schwarzen  Pulvers» 
welcher  sich  auf  einen  nicht  beschädigten  Tbeil  der 
Metallfläche  niedergeschlagen  hatte.  Jenseit  die- 
ser Staublage,  welche  sich  leicht  mit  dem  Finger 
e&tfernen  liefe»  bemerkte  man  einen  vollständigen 
Kreis  kleiner  »  glänzende^*»  dicht  an  einander  sto» 
isender  Höhlungen»  denjenigen»  welche  in  dem  Gen* 
traltheil  eingeprägt  waren»  ganz  ähnlich.^ 

^, Der  äufsere' Ring  und  der  innere  Raum  sind» 
WLch  Priestley ,  um  so  schärfer  begränzt  und  um  so 
regelmäfsiger »  je  gröfser  die  Oberfläche  der  Batterie 
und'  je  schwäche^  deren  Spannung  war.  Einige  stark 
geladene  Flaschen  liefern  im  Allgemeinen  nur  verlor« 
,  rene  Resultate.^ 

,»Den  so  eben  beschriebenen  ähnliche  Resultate» 
wurden  auf  einem  goldenen  Uhrgehäuse  beobachtet« 
"Priestley  vermuthete »  dafs  man,  bei  Anwendung  leich* 
ter  schmelzbarer  Metalle  und  grofser  elektrisch  ge- 
ladener Flächen  »  einen  zweiten  geschmolzenen  Ring 
erhalten  werde;  und  er  gelangte  wirklich  zu  diesem 
Resultate  bei  Entladung  einer  Batterie  von  ungefähr 
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40  Quadratfufs  Oberfläche,  auf  eiadr  Zinnfilatte.  End- 
lich erhielt  er  sogar  den  Eindruck  von  drei  deutlichen, 
fast  gleich  weit  von  einander  ^entfernten  ^  Ringen  auf 
einem  Stück^  leichtflossigen  Metallgemischös.  flieh 
in  diesem  Falle  fand  man  den  ganzen  Innern  Raum 
des  ersten  Ringes  geschmolzen.  Die  Oberfläche  der  \ 
Batterie  betrug  ungefähr  60  Quadratfufs.**  \ 

So  weit  Priestley  und  die  Redaction  der  jirm.  de  i 
Chim.  et  de  Phys.  Hier  folge  aber  noch  die  Beschrei- 
bung des  Taf.  I.  Fig.  1.  abgebildeten  Apparates»  des 
nüitilichen ,  dessen  sich  NobiU  bei  Ausführung  6et*^ 
jenigen  seiner  Versuche  bediente,  wovon ^  schon 
S«  164.  die  Rede  war.  Die  dort  gegebene  Beschrei- 
bung desselben  schien  zwar  ohne  gleichzeitige  Ws^ 
theilung  dier  dem  Originale  beigegebenen  Zeichnung 
yöllig  verständlich,'  doch  hatten  wir  im  Sinne,  diese 
»achzuliefern ,  sobald  sich  Gelegenheit  finden  wßrde 
zur  Beifflgung  einer  Kupfertafel ,  also  etwa  im  nach* 
sten  Hefte ;  eine  solche  Gelegenheit  findet  sich  aber 
in  diesem  Augenblicke  (wo  der  Druck  von  Nobilii 
Abhandlung  so  eben  vollendet}  selbst  noch  für  das  ge- 
genwärtige* 

Wir  geben  die  Beschreibung  dieser  Abbildung 
mit  Nobiü's  eigenen  Worten.  »Die  Linie  AB,^  sagt 
er,  „ist  die  zur  Aufnahme  d^r  an  beiden  Polen  her« 
vorgebrachten  Phänomene  bestimmte  Metallscheibe; 
sie  liegt  horizontal  in  einem  Gefäfse,  welches  die 
Auflösung  enthäk.  PJV^und  P'JV'  sind  zwei  Säuleo, 
jede  aus  zwölf  oder  mehreren  Elementen  (Plattenpaar 
len)  bestehend,  und  nach  JFoUaston^s  Weise  con- 
struirt,  mit  welchen  die  beiden  Enden  der  Platte 
^B  in  Verbindung  stehen;   diese  doppelte  Verbin- 
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doog  ist  in  der  Art  bewerkstelligt  9   dafs  9 ,  wenn  die 
eijie,  am  Ende  A,  z.  B*  mit  dem  positiven  Pole  P  der 
ersten  Säule  Statt  hat  9   die  ancjere  zwischen  dem  an- 
dern E^de  B  und  dem  negativen  Pole  N'  der  zweiten 
.Saole  zu  Stande  gebracht  wird«     Nn  und  P'p  sind 
•^wei  bis  zur  Spitze  isolirte  Drahtet   welche  mit  den 
beiden  anderen  Polen  der  Säulen  verbunden  sind, 
and  die 9  eine  wie  die  andere,  bis  auf  eine  geringe 
Entfernung  von  der  Platte  AB  hinabreichen«     Den 
^beiden  Endspitzen  der  Dräl^te  n  und  p  gegenOber  bil* 
..den  sich  beide  Erscheinungen  auf  der  Scheibe,  und 
.flamit  diese  nicht  gegenseitig  sich  stören  mögen ,   ist 
e$  zweckmä£sig  zwischen  den  Spitzen  n  und  p  einen 
gehörigen  Zwischenraum  zu  lassen,^* 


I 
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Zur    Akustik« 

Savarfs  Versuche  über  die  Bewegungen  mittelbar  er- 
schütterter  Membranen, 

inugetheilt  von 
•       Dr.    tri  l  heim     Web  er  ^ 
akad.  Docenten  in  Halle» 

,,Aus  der  eben   auseinandergesetzten  Art   unJ 
Weise,  wie  Membranen  sich  in  schwingende  Abthei»^ 
lurigen  theilen'*,  s'agt  Savart  in  den  Annales  de  chint, 
et  de  phys.  (1826.  Tom  XXXII.  S.  S85)    ,,erkennt*' 
man  leicht,    dafs  die  Klangfiguren,    welche  Chladni 
Verzerrungen  (distorsions)  genannt  hat,  den  Ueber-  ■ 
gang  zwischen  verschiedenen,  nicht  verzerrten  Klang* '^ 
figuren,  (denen  verschiedene  Fiageolettöne  zu   kom-^ 
men}  bilden.      Weil  Chladni  nur  die  Verzerrungen-' 
der  Klangfiguren  beobachtete,  welche  den  nicht  ver* 
zerrten  Klangfiguren  (die  er  als  Grundfiguren  betrach- ' 
tet^  zunächst  sind ,  und  weil  er  die  Zahl  der  Schwin*  - 
gungen  blofs  mit  Hülfe  des  Ohres  besthnmte,  was 
keine  hinreichende  Genauigkeit  verstattet:  so  konnte 
er  behaupten ,   dafs    der  Ton  bei    Verzerrung    der ' 
Klangfiguren  der  nämliche  als  bei  den  Grundfiguren  \ 
^ey.     Aber  in  den  Tabellen  zu  seinem  Traite  d'Acous* 
iique  finden  sich  Verzerrungen  von  Klangfiguren ,  de* 
nen  Tüu»  angehören,  welche  einen  halben,    einen 
ganzen  Ton ,  und  selbst  eine  kleine  Terz  hoher  sind, 
als  wenn  die  Klangfigur  die  sogenannte  Grundgestait 
bat."     Der  VVidersprucii  zwischen  Chladiü  und  Sa- 
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tvorf  ist,  diesen  Worten  S(niart's  uach^  dafs  Chladm  be* 
[huptet 9  es  gebe  bei  tönenden  PJatted  keinen  Ueber* 
Igaog  von  einem  Flageolettone  zu  einem  andern,  Savcir/ 
liagegen  diesen  Uebergang  durch  vielfache  Versuche 
Igefuaden  haben  will.     In  der  Natur  stehe  fast  nichts 
bolirt  da,  sagt  -Savart  mit  Recht.     Wirklich  hat  er 
Win€  aufserordentliche  Zahl  von  Uebergängen   einer 
Scbwingungsart  in  die  andere ,  in  fast  aliep  zu  musi* 
Mischen  Zwecken  gebrauchten  Körpern  in    dieser 
»od  in  froheren  Abhandlungen  vortrefflich  nachgewie* 
{leo,    Cs  ist  aber  eine  gleichfalls  in  der  ganzen  Natuic   . 
leitende  Regel ,  dafs   die  Uebergange  verschiedener 
Erscheinungen  picht  dann  sich  zeigen,   wenn  diese 
jLrscheinungen  am  regelmäfsigsten  und  heftigsten  her* 
portreten,  sondern  gerade,  wenn  sie  undeutlich  und 
liobestimmt  werden.     Nun  sind  die  tonenden  Schwin^ 
fungen  (welche  Chladni  immer  blofs  betrachtet)  stets 
iic  gleichförmigsten  und  heftigsten  stehenden  Schwiri'» 
fangen.     Es  findet  dalier  wohl  ein  Uebergange  von 
üoer  tönenden  Schwingung  durch  eine  Reihe  nicht 
Kn^d^  (weniger  deutlicher  und  präciser)  stehender 
fci&wiagungen-   zu    einer    ganz  .  andern     tönenden 
Schwingung  Statt,  aber  es  giebt  keinen  Uebergang 
1^0  einer  tönenden  Schwingung  durch  \z\xttt  iönende 
ppbwiogungen  zu  einer  ganz  andern  (einen  viel  hö* 
Wo  oder  tiefern  Ton  hervorbringenden)  tönenden 
^hwingung.     Ganz  Recht  hat  übrigens  Savart  ,dar- 
"^i  dab  manche  der  von  Chladni  beobachteten  Ver« 
t^rraogen  der  Klangfiguren  schon  der  Anfang  zum 
lebergange   einer  Scbwingungsart  in   eine   andere 
^h  und  dafs  l>ei   diesen  Verzerrungen  selbst  die 
Ubl  der  Schwingungen ,  während  der  Ton  schwach 
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wird  und  za  verschwinden  anfangt ,  ein  wenig  geän 
dert  werde«  JFenn  ober  ein  schwingender  Körper  tv 
pen  detüUchen  Ton  giebi,  befindet  er  sieh  in  einer 
gleichförmigen  und  heftigen  Schwingung,  die  nur  mqg^ 
Uch  isif  wenn  die  Zahl  seiner  schwingenden  ^btheihm 
gen  genau  bestimmt,  und  die  Summe  der^  Bewegungen  ina 
Jen  möglichst  gleich,  tvo  dann  die  Hohe  des  Tons  (die  Gl 
schwindigk^it  der  Scbx^iogungen^  unveränderlich  iü 
tveU  sie  ebenso  hhfs  von  derEktstidiät  und  der  Gestäb  cL 
Körpers  abhängt,  wie  die  Geschwindigkeitder  Schwingm 
gen  eines  Pendels  von  bestimmter  Länge  von  der  Schwer^ 
Icrqfl.  Dieses  von  Chladni  ausgesprochene  Geseq 
bat  aufserordentliche  Klarheit  und  Uebersicht  übel 
alle  akostischen  Erscheinungen  verbreitet. 

Um  das  Gesagte  noch  mehr  zu  erläutern  i  ai 
weil  die  von  Savart  an  Membranen  beobachteten 
wegungen  mit  den  Schwingungen  tönender  elastiscl 
Platten  mehrere  Aehnlichkeiten  haben »  und  endlid 
weil  jetzt  überhaupt  die  Verbreitung  kleiner  Scbwii 
gungen  an  sichtbaren  Körpern  möglichst  genau  du 
Versuche  ausgemittelt  werden  mu£s,  theile  ich  biJ 
die,  von  Savart  entdeckten,  Erscheinungen  aus  dei 
S2.  Bande  der  ^nn.  de  chimie  et  de  physique  mit. 

Savart  untersuchte  die  Linien ,  in  welchen  au 
mittelbar  erschütterten  Membranen  der  Sand  liegi 
bleibt» 

Wird  nämlich  eine  gleichmäfsig  gespannte»  qui- 
dratische  oder  rectanguläre  oder  dreiseitige  Mem- 
bran mittelbar  und  regelmäfsig  erschüttert  ^  so  wer- 
den aufgestreuete  Sandkörner  von  gleich  groCseoi 
rugelmäfsig  begrenzten  Abtbeilungea  der  Membrao 
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VeggewQrfen  j^  sammeln  sich  aber  auf  den  Grenzen 
Ifieser  Abtheilungen ,  fast  wie  bei  tönenden  Platten« 
^  Savart  wollte  die  aufgespannte  Membran  mittel^ 
fbarund  möglidist  gleichförmig  erschfittern»  und  da* 
pei  die  schnellere  oder  langsaitiere  f'olge  der  erschat^ 
llerDdeo  Stöfse  nach  Belieben  bestimmen»  und  ihre 
^scbwiodigkeit  genau  kennen.  Wie  wai'en  diese 
|Swecke  besser  zu  erreichen»  als  durch  die  tönende 
iBchwingung  einer  Orgelpfeife»  einer  Glocke  oder 
Scheibe ,  vor  Velcher  die  Membran  aufgespannt 
Wurde»  so  dafs  jede»  durch  die  Luft  foi^tgepflanzte» 
Schwingung  jener  tönenden  Körper  die  Membran 
hoisen  mulste? 

Auf  diese  Weise  machte  er  folgende  2wei  Bei* 
leo  von  V^fSiK^en.  Einmal  hielt  er  die  aufgespann« 
laMembran  vor  eine  Orgelpfeife ^  die  er  durch  einea 
fitimpel  verlängern  .oder  verkürzen  konnte«  wodfirch 
Ao  eine  und  dieselbe  Membran  suceessiv  von  sehr 
verschieden  geschwinden  Stufsen  erschüttert  wurde* 
lEweitens  spannte  er  dne  Membran  von  sehr  bygro*. 
metrischer  Substanz,  nämlich  von  Papier»  auf»  und 
Ms  sie  nach  und  nach  immer  mehr  Wasserdämpfe 
eiasaugen«  ^Auf  diese  Weise  konnte  er  eine  Mem» 
hran  von  sehr  verschiedener  Elasticität  durch  stet» 
l^eicb  geschwinde  Stöfse»  z*  ß.  vermittelst  einer  Vor« 
gehaltenen  tönenden  ! Platte  oder  Glocke»  erschüt« 
tern,  - 

Die  auf  die  beschriebene  Weise  mittelbar  er^^^ 
idiütterten  Membranen  zeigen  nach  SamH^s  Beob-^    , 
«ehtnogen  folgende  Aehnlichkeit  mit  tönenden  PlaU 
Uat    1  Es   bilden  sich  In  mittelbar  erscbätterten 
MimbtMefi  Sdhwjtitgendet  Abtheilungen »  die  Awtch 
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,  ruhende  öder  wenig  bewegte  Linien  geschieden  sind» 
wie  bei  tönenden  Platten.  2.  Diese  ruhenden  Linien 
können  ähnliche  Verzerrungen  (distorsions^  erleiden» 
wie  Chladni  bei  tönenden  Platten  beobachtete.  Dage- 
gen zeigen  sich  zugleich  auch  folgende  Verschieden- 
heiten zwischen  den  Bewegungen  mittelbar  erschüt- 
terter Membranen  und  tönender  Platten :  1.  Bei  mit- 
telbar erschatterten  Membranen  sind  die  am  Rande  - 
liegenden  Äbthellungen  eben  so  grofs  ^  als  die  Bin- 
sienabtheilungen ,  während  bei  tönenden  Platten  die 
am  Rande  liegenden  Abtheilungen  nicht  einmal  halb 
so  grofs  sind*  2.  Werden,  bei  mittelbar  erschütter* 
ten  Membranen  die  verschiedenen  Verzerrungen  der 
ruhenden  Linien  durch  verschiedene  Breite  der  sk\f senden 
JVetten  l^ervorge bracht  (d,  h.  durch  verschiedene  ho* 
be  Töne  der  vor  die  Membran  aufgestellten  Orgel« 
pfeife]r,  dagegen  ist  von  tönenden  Platten  die  Beob« 
achtung  allgemein  bekannt ,  dals»  wenn  die  ruhen- 
den Linien  sich  etwas  verzerren^  die  Brefte  der  Wel- 
len d^s  von  der  Platte  ioisgehenden  Wellepzugs  gac 
nicht  oder  udm^klich  geändert  wird ,  was  man  aus 
der  Höhe  des  Tones  leicht  erkennen  kann. 

Hak  man  eine  quadratische  Meolbran^  deren 
Elasticität  nicht  geändert  vvird,  vor  die  Mündung  ei- 
ner mit  einem  Stämpel  versehenen ,  in  Schwingung 
gebrachten. Orgelpfeife,  $o  kann  man  durch  Stellung 
des  Stämpels  bewirken^  dafs  der  Sand,  von  den  in 
Tat  I.  Fig.  2.  No.l.  dargestellten  Abtheilungen  weg« 
geworfen,  blofs  auf  den  Grenzlinien  liegen  bleibt. 
Wird  der  Ton  der  Orgelpfeife  ein  klein  wenig,  höher, 
so  ändert  sich  die  Gestalt  dieser  Greozlioiep,  euf 
weteben  der  Sand  liegen  bleibt,  wie  in  No.  2^   und 
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^rlrdy  wenn  der  Ton  der  Orgelpfeife  immer  höher 
'wird ,  wie  in  No.  8.  4.  5.  6«  wo  endlich  die  Grenzli-^ 
nien  blos  in  vier  Parallelen  bestehen«  Auf  diese  Wei- 
se haben  sich  die  Grenzlinien,  die  sich  anfangs  recht* 
winklich  durchschnitten»  !n  Parallelen  verwandelt; 
Diese  Umwandlung  kann  auch  auf  die  Fig^  S.  4.  6«  6; 
7.  8.  dargestellte  Weise  geschehen. 

Auf  gleiche  Weise  können'  Vier  parallele  Kno^ 
tenlinien  in  zWei  parallele  übergehen»  die  gegen  die 
frohere  eine  senkrechte  Lage  haben,  wie  Fig.  9.  daii>^ 
stellt.  Oder  vier  parallele  Knotenlinien  können  la 
ändere  vier,  die  noch  von  zwei  anderen  senkrecht 
finrchsehnitten  werden,  übergehen^  wie  Fig.  10.  dar* 
stellt.  Noch  andere  merkwQrdige  Umwandlungen 
der  Lage  und  Zahl  dieser  Grenzlinien  bei  zunehmen« 
der  Geschwindigkeit  der  erschQttefndenStufsey  sieht 
man  Fig.  IL  12.  13.  14. 

Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  dafSs  von  einer 
und  derselben  Sandfigur  zu  einer  andern  oft  mehrere 
Uebergänge  möglich  sind,  z.  B.  Fig.  11.  und  Fig.  IJS. 
Es  fragt  sich,  wovon  hängt  es  ab,  ob  dieser  oder  jener 
Uebergang  wirklich  eintritt?  Samrt  gltht  ein  Merk- 
mal an ,  gleich  aus  der  ersten  Aenderung  der  Figur 
zu  bestimmen ,  welcher  Uebergang  erfolgen  werde« 
Er  sagt: 

i.  Wenn  man  von  einer  Figur  rechtwinklich 
sich  schneidender  Knotenlinien  ausgeht,  hingt  der 
Charakter  der  folgenden  Abänderungen  von  der  Art 
ab,  wie  die  Scheitelwinkel  an  den  Kreutzungsstellen 
sich  von  einander  scheiden.  Dlefs  zeigt  sich  sehr 
deutlich  bei  Vergleichung  von  Fig.  11.  mit  Fig.  12., 
weicht-  beide  Üehergänge'  bilden  von  vier  parallelen^ 
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Ton  zwei  andern  norm«!  darebkreozteiB,  Linien  zi, 
eedis  parallelen  Linien. 

S.  Wenn  man  nmgekdirt  zuerst  blos  paraUele 
Knotenlinien  bat,  so  kann  man  S9S^ »  ^^^  ^^'^  ^^ 
irakterder  folgenden  Abandemi^en  von  derVersclue* 
denbeit  der  Beugungen  abhängt»  welcbe  diese  Lanleit 
erbalten  können,  was  man  deutlich  ans  denselben  Fi- 
guren ^Eig.  11.  und  Fig.  12.}  erkennt,  wenn  man 
yon  hinten  (von  No.6.  5.)  anfangt;  denn  in  Fig.  11« 
krflmmen  sich  die  Knotenlinlen- nach  innen,  währead 
sie  sieb  in  Fig.  12«  nach  anisen  beugen.  Besonders 
merkwürdig  sind  die  Uebergänge,  wenn  die  Linien  « 
zwei  KrummuDgen  nach  aufsen,  und  eine  na^  inneo, 
oder  umgekehrt,  oder  wenn  sie  drei  Krümmungen 
nach  auüsen  und  zwei  nach  innen  bilden,  oder  nmge^ 
kehrt  u.  s.  w.,  wfvon  Fig.  13.  und  Fig.  14.  merk-» 
würdige  Beispiele  darstellen. 

Runde  unj  dreieckige  Membranen  zeigen  ana-* 
lege  ErscbeiouDgen.  Bei  einer  runden  Membran 
köoneo  auf  die  besehriebene^  Weise  drei  diametrale 
Linien  Jbervorgebracht,  und  diese  naqb  und  oaqh  in 
drei,  parallele,  .und.  endlich  diese  wieder  in  eina^ 
diametrale  und  eine  Kreislinie  umgewandelt  werden. 
,  C^ig-  15.)  Ferneir  können  auf  einer  runden  Mem- 
bran fünf  diametraleLinien hervorgebracht,  und  nach, 
und  nach  in  fünf  parallele  umgewandelt  werden,  wie 
F4g;  16.  darstellt,  und  diese  fünf  Parallelen  könoen 
wieder  in  ein&  diametrale  und  zwei  Kreislinien  um- 
gestaltet werden,  . 

Sehr  schmale ,  lange ,  rectaogulare  Streifen  zer* 
gen  ähnliche  Erscheinungen.  Z.B.  können  dieGrufld* 
linien,  wo  der  Sand  liegen  bleibt,  dieQestait  Fig.  17* 
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INfo.  L  babeii«^  Wird  der  Ton  tiefer,  fo  nähern  siek 
^e  diese  Linien  dem  Ende  J3,  so.dafs  derZwisehen* 
nwkjLn^  und  euch  nn'^und  nn'  grö&er  werden ^. 
n  aber  endlfeh  bis  B  votrückt,  so  dab  die  Membreo 
Uoa  9Qch  zwei  länien  hat  Eine  andere  Umwand«; 
Iwg  ipt  Fig.  18.  dargestellt. 

SaxitKtt  bat  die  Hypothese  gemacht»  d^b  die  roa. 
rfenLuftwellengrslofsene  Membran  sieb  auch  in  einec; 
stehenden  und  tönenden  Schwingung  befinde;  dafsfer«- 
Her  von  dieser  tunenden  Membran  Schallwellen  ausgin« 
geoyge^au  von  der  Breite  der  ankommenden  Schall wel- 
kn,  dafs  er  daher  die  Breite  dieser  von  der  Membran, 
aasgehenden  Scfa/ili wellen  kenne,  weil  er  die  Breite 
der  ankommende^n  Schallwellen  wisse.  '  Nach  diesea 
Hypothesen  ergiebt  sich,    dafs    Schwingungsarten , 
'leelche  verschiedene  Flageolettöne  hervorbringen,  all- 
aäljg  durch   eine  ununterbrochene  Reihe  von  Zwi- 
!  scbentönen  in  einander  übergeben»      Was.  nun  von 
I  tönenden  Membranen  gilt,  sagt  Savart,   gilt  wahr- 
I  scfaeinlich  auch  von  tönenden ,    elastischen    Platten. 
Nach  ChlaänVs  Beobachtungen   gilt  diefs  aber  nicht 
|,  von  tönenden  jPlatten.     Savart  m^mi^  Chladnih^% 
falsch  beobachtet.  (Siehe  den  Anfang  dieser  Abband- 
I  luog.)  Bei  den  Versuchen,  die  ich  nun  aber  bis  jetzt 
angestellt  habe,    habe  ich  Chladni's  Beobachtungen^ 
immer  bestätigt  gefunden.     Fände  aber  Savart  ein  an-, 
deres  Resultat,  so  ist  zu  wünschen,  dafs  er  die  Ma-- 
terfe,  Gestalt  und  Dicke  der  Platte,  mit  der  er  expe* 
rimentirte,   genau  angebe,    defsgleichen  wie  er  die 
Platte  befestigt  und  in  Schwingung  gesetzt  hat,  da- 
mit der  Versuch  wiederholt  werden  könne.  ♦) 
. /•  •  •       •  ^' ' 

^]  Sifl9B  beaiimmtam  FaH  ,  irro  Wi  gUitkn  Grandfisar«  AI9 

;        '    •  ^igitizedby  Google 


164  Weber  über  Savarfs  Vermu^ 

t>lese  EntdeckdDgen  Savares  betreffen  hlofs  die 
.  Ausbreitung  der  kleinen  OsciUaiionen  in  festen  Körpern^ 
in  Membranen f  da  hier  gar  nicht  von  tönenden  Kör* 
pern  die  Rede  ist,  ja  nicht  einmal  von  resonirenden 
Körpern ,  wie  man-sieh  dnreh  da^  Gebor  überzeugen 
kann.  Sondern  von  bloisen  Erscbitterungen ,  ,waA 
.  ichalUosen  Bewegungen ,  die  aber  viele  Aefanlichkeit 
zeigen  mit  den  Bewegungen  resonirerder  und  selbst 
tönender  Korper, 

Ich  liefs  einen  kleinen,  hölzernen,  quadrati- 
fchen  Rahmen  machen^  welcher  im  Lichten  6  Pariser 
Zoll  lang  und  breit  war.  Auf  diesen  wurde  ein  nas- 
ser Bogen  englisches  Briefpapier,  ^  das  keine  dun- 
nen  Stellen  noch  andre  Fehler  hatte ,  aufgeleimt,  und 
auf  dieses  Papier  wurden  wieder  kleine  Leisten  ge* 
leimt ,  so  dafs  das  Papier  recht  gleichförmig  gespannt 
und  sein  Ran^  überall  gleich  unbeweglich  war.  Ein 
solcher  Papierbogen  tönt  schon,  werin  man  etwas 
an  den  Rahmen  stufst,  oder  schwach  gegen  das  Papier 
bläst.  Streuete  man  auf  diesen  horizontal  gehaltenen 
Fapierbogen  einige  grobe  Sandkörner,  und  hielt  eine 
Uhrglocke  oder  kleine  Glasscheibe  nahe  über  das  Pa- 
%pier,  z.  B.  nahe  an  einer  Ecke,  indem  man  sie 
roit  dem  Violinbogen  zum  Tönen  brachte,  so  bewege 
te  steh  der  Sand,  und  sammelte  sich  in  den  von  Savart^ 
beschriebenen  Linien. 


aber  einmal  eine  Bea||[ttng  nach  au(een,  da$  andere  Mal 
nach  innen  erbalten  hat,  verschiedene  Tone\hervorge bracht 
werden,  hat  Chladni  in  seiner  Akustik  Leipzig  1802«  S*l}4* 
'S.  tSl*  untersucht,  und  dargethan,  dafs  auch  hier  kein 
Uebergang  von  einem  Flageolettoue  zu  einem  andern  durch 
eine  ununterbrochene  Reibe  von  Tonen  sich  aeige. 
/*  )  welches ,  wie  Velinpapier ,  riefenlos  hu 
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Bei  diesen  Versuchen  faod  ieb :       *  ^  '' 

1)  dafs  auch  hier  bei  mittelbar  erscbfitteirtefi 
Membranen  nirgends  ein  wirklieber  Durchschnitt  der 
Tobenden  Linien  Statt  finde »  wie  diefs  Oerstedt  ^^ 
und  Strehlke  an  tönenden  Platten  beobachtet  haben;- 

£)  dafs  Vertiefung  oder  Erböbong  des  Tones  der 
lergehakenen  Orgelpfeife,  und  Aeaderung  der  fila^ti* 
eitit  dorcb  Na&machen  der  Membran  nicht  die  eio^ 
lägen  ^ittel  sind,  wodurch  die  Knotenlinien  an  mih^ 
telbar  ersphatterten  Membranen  sich  krümmten,  sour 
dero  dafs  diese  Qeugung  der  Knotenlinienaucb  durch 
l^iogfOgige  Umstände  hervorgebracht  werden  könr 
»e;  wenn  man  z.B,  eine  tönende  Glocke  einmal  in 
die^ähe  der  Ecke,  das  andre  Mal  in  die  Nabe  der 
Mitte  der  quadratischen  Membran  bringt; 

S)  dafs,  wie  ich  vorhin  angefahrt  babe^  keine 
Spur  von  Selbsttönen  des  Papierbogens,  noch  von  eig- 
ner Resonanz  desselben  zu  bemerken  ist  In  der 
Versammlung  der  ballischen  naturforscbenden  Gesell- 
Schaft  am  14  lull  dieses  Jahres  wiederholte  ich  die^ 
se Versuche,  und  fiberzeugte  hiervon  die  versammet 
ten  Mitglieder],  insbesonciere.die  firn,  Herausgeber 
dieses  Jahrbuchs. 

'  Die  sorgfältige  Scheidung  der  tönenden  und  re- 
l^irenden  Schwingungen  von  nicht  tönenden  und 
Dicht  resonirenden  kleinen  Bewegungen  der  Körper, 
(ivelche  freilich  den  erstem  sehr  ahnlich  seyn  können) 
iprelcbe  ich  in  dieser  Abhandlung  angedeutet  habe, 
haheich  dels wegen  für  nothweqdig,  weil  durch  xlie 
Einmischung  der  letzteren  in  die  Bewegungsgesetze 
tönender  Scheiben  und  resonirender  Körper  grolse 
Verwirrung  gebracht  wird« 

In  der  von  meinem  Bruder  und  mir  herausgege* 
benen  Wiellenlehreliaben  wir  schon  gezeigt,  wie  man 
tönende  und  resonirende  Schwingungen,  Klangfiguren 

*)  GMefCs  Joura.  für  Chemie»  Pbyaik  n.  Mineralogie  B.VIU, 
(ia09)S.  223— «54. 
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udd  Resonanzfiguren,  unterscheiden  müsse,  und  wie 
diirans  sich  ergab,  dafs  Savarfs  und  Chladm*s  Ver- 
suche in  keinem  Widerspruche  stände^ ;  ^)  aber  aucfal 
.  zwischen    diesen   Schwingungea  und   Schvingunglm 
ohne  alle  aJoistische  JFirhmg  mufs  man  unterscheiden ^ 
irelche   letztere    aufgestreuete  Sandkörner    auch  in 
Knotenünien.  "zusammenschieben  könaep.      Wir  faabenr 
in  der  Wellenlebre  ferner  ausfuhrlich  gezeigt,  dafs 
dieUdnende  Schwingung  immer  von  der. Klasse  der 
stehenden  Schwingung  sey,  mit  welcher  stehenden 
Schwingung  alle  kleinen  Bewegungen  jedes  Körpers 
zvi  endigen  pflegen.     Daraus,  dafs  bei  ailen  kleinen 
Bewegungen  «ieh  selbst  fiberlassener  Körper  endikh 
ein  gewisses  Gleichgewicht  und  Gleichförmigkeit  ein« 
tritt  9    und  dafs   diese    gleichförmige  Endschwingimg 
eben  die  stehende. Schwingung  ist,  erklärt  sich,  wa- 
rum stehende  Schwingungen,  und  besonders  die  tö- 
nenden  von  der  ersten  Erschötterung ,  von  der  Erre- 
gung des  Tonest  am  unabhängigsten  sind,  defsgleicltenf 
warum  die  Chladni^t^en  Klangfiguren  gleichfalls  da« 
von  sehr  uDabbängig  sind.  —  Die  resonirende  Schwin- 
gung besteht  in  den  er^/^/t  Durchkreuzungen  der  eben 
erregten  Wellen ,  und  kann  in  vielen  Fällen  mit  der 
tönenden  Schwingung  übereinstimmen,   daher  auch 
die  Resonanz&gucen  bisweilen  ganz  so  wie  die  Klang«, 
fi^uren  gestaltet  sind  (man  sehe  Savarfs  frahe^e  Ab-* 
bandlungen)»  Man  erkennt  jedoch  die  Resonanicfiguren 
an  eioer  grofsen  Abhängigkeit  von  ^er  ursprünglichen 
Erzittjerung,  z.B.  von  der  Riphtung,  ia  welcher  der 
erschütternde  Körper  bewegt  wird.      Endlich  siebt 
man  ein,  dafs  auch  Schwingungen  ohne  alle  akustisclie 
Wirkung  bisweilen  von  gleicher  Art  mit  der  tönen- 
den und  resonirendeo  Schwingung  s)eyn  können;  denn 
zu  ihnen  gehören  z,  B^  alle  stehenden  Schwingungen, 
welche  so  schwach  sind,  dafs  sie  nicht  auf  das  Gehör- 
organ wirken. 

'•)  S.  dieief  Jahrbuch  1825.  IL  IH. 
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Zur  medicinischen  Chemie* 

1.    Chmtsche  Umersuchungen  verschiedener  ThäUdet* 
'  ynensehUchen  Körpers  und  einiger  pathologischer' 
Prodiwte,' 

von  ■  "  ■         * 

CFromherz  und  ^.  Gngert. 
(Fortseuuni;  der  S.  66.  begonoenen  Abhandlung.)     - 

Rifi^pewKnorpeh  .  ^^ 

vJbgleidi.  die  Knorpel  nach  ihren  physiscbed« 
Charakteren  eine  ganz  andete  Züsamäiensetzong  Ver»/ 
mutben  lassen,    als  die  Knocbeo,   so  sind  sie  doch 
bisher  von  den  Chemikern  kaum  der  Aufmerksam-  * 
keit  gewürdigt  worden.      Wir  fanden  auch  in  den  ^ 
ausführlichsten   un(j[   neuesten   chen>isehen  Sehriflen.i 
keine  Analyse  der  Knorpel  angefahrt;    in  MeckeVs 
Handbuch  der  menschlichen  Anatomie  aber  sind  zwei  '- 
bieher   gehörige .  Untersuchungen    dtirt,    von.  Daiy 
und  vop  Allan.  —  Nach  Davy  enthalten  die  Gelenk- 
Knorpel  44»5  EiweiCs ,   dd,0  Wasser  und  0,5  pbos-«> . 
phorsauren  .Kalk*  (^Monro's  outlines  of  AncAomfl* 
VcLL)  Nach  ^22ci7i  bestreu  sie  aus  Gallerte  %md ' 
y}^. Salzen;  gröfstentheils  kohlensaurer  Kalk«  iMac^ 
donald  de  necrosi  et  ra27o.  Edlnb^  1799.)  —  Berzelius 
nennt  Knorpel  die  organischen  Theile  der  Knochen^ 
welche  nach  dem  Ausziehen  ihrer  Salze  zurOckblei« 
ben.  --t  Wir  verstehen  hier  unter  Kndrpel  die  Theile 
des  Kj&ffpers ,  welche  die  Anatomen  so  nennen «   ein 
Begriff,  der  nur  zu  bekatint  ist,  als  dafs  noch  eine 
weitere  Definition  nöthigwSre«  , 
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Zu  der  gegenwärtigen  Untersuchung  wablteo 
wir  die  vollkommen  normal  beschaffenen  Rippen- 
Knorpel  eines  jungen  Mannes  von  ungefähr  20  Jahren. 
Nachdem  dieselbeil  von  Zellgewebe »  Fett  und  Bän- 
dern wohl  gereinigt  waren »  wurden  sie  klein  ge- 
schnitten ,  und  mh  kaltem  Wasser  ausgezogen.  Dia 
ierhaltene  FlOssigkeit  dampften  wir  ab,  schieden  das 
geronnene  Eiwelfs  durch  Filtriren,  und  zogen  den 
Rackstand  mit  kochendem  Alkohol  aus.  Der  in  kal- 
tem Wasser  unlösliche  Theil  wurde  mit  kochendem 
Wasser  behandelt,  welches  fast  die  ganze  Masse  zu 
einer  trtiben  Fltlssigkeit  löste.  Audh  das  Decoct 
ward  dnrcl^  Eindampfen  und  Ausziehen  mit  Alkohol 
in  zwei  Theile  getrennt.  Da  durch  das  längere  ^(^ 
cheu  mit  Wässer  die  Knorpel  fasf  vollständig  aufge« 
'  löst  wurden,  so:  konnte  keine  weitere  Behandlung 
derselben  mit  Alkohol  eintreten.    , 

Eine  andere  Portion  Rippen  -  Knorpel  von  dem* 
selben  -Individuum  äscherten  wir  Im  Platin -Tiegel 
ein.  Da  sich  die  Stickstoff-  Kohle  nicht  vollständig 
verbrennen  liefs,  wurde  die  Asche  zuerst  mit  Was- 
ser und  hierauf  mit  verdQnnter  Salzsäure  ausgelaugt. 
Das  Gewicht  der  zufackgebliebeneii  Kohle,  vomGe- 
wicht  der  Kohle  hakigen  Aschci  abgezogen ,  gab  die 
Menge  der  Salze.  Diese  Salze  endlich  cwiirden  quan* 
titativ  nach  der  bekannten  Methode  a^alysirt,  die 
n^her  anzufahren  zu  weitläufüg  und  wirklich  fiber- 
flüssig  wäre. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  waren  fol-  * 
geode :  100  Tbeile  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  gut 
getrockneter  Rippen  -  Knorpel  enthielten  96,598  mt* 
ganische  Theile  und  3,402  Salze.    ^  ' 
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Die  organischen  Theile  bestanden  au^  Eiweifs 
(wenig}  t  braunem  extractiven  Farbestoff,  Kässtoff » 
Speichelstoff  und  vielem  Faserstoff  (im^ecoct  alsGal« 
brte)/ 

Die  Zusammensetzung  der  unorganischen  Stof* 

Istrar  im  100: 

Rohlonfttnret  Natron  n 
Schwefelsaures  Nauon  n 
Sabsanres  Natron  n 

Pbospbors'aures  Natron 
Schwefelsaures  Kali        n 
Kohlensaurer  Kaik  n 

Phosphorsaurer  Kalk  » 
Phosphorsaure  Bittererdo 
£iaenoxyd  und  Verlust 

100,000. 

Die  Knorpel  enthalten  somit  andere  Salze ,  als 
die  Knochen  9  und  auch  das  Verhältnifs  der  Bestand* 
theile  der  unlöslichen  Salze  ist  ein  anderes»  als  ia 
den  Knochen.  Dte  vielen  löslichen  Salze  rühren  von 
der  beträchtlichen  Menge  organischer  Stoffe  her.  Es 
verdient  bemerkt  zu  werden ,  dafs  das  sqhXvefelsaure 
Natron  als  solches  sich  vorfand,  obwohl  es  lange  mit 
Kohle  iu  BerQhrung  geglüht  worden  war.  Salzsäure 
entwickelte  nämlich  aus  der  Knorpelkohle  keine  Spur- 
von  Hydrothionsäure.  Wi'  bemerkten  diese  Er«^ 
scheinung  noch  bei  n^ehreren  andern  Untersuchung 
gen  der  jCohle  thierischer  Theile«  Ohne  Zweifelest 
die  Ursache  hiervon  in  den  physischen  Eigenschaften 
der  Stickstoffkohle  zu  suchen.  Der  Glanz»  der 
glasartige  Ueberzug,  derselben  hindert  ihre  innige  Be* 
rflbrung  mit  dem  schwefelsauren  Salze. 

Der  grofse  Ueberschufs  von  kohlensaurem  Kalk, 
im  Verhältnifs  zum  phospborsauren »  ist  ferner  eine' 
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jder  Aufmerksamkeit  werthe  Tbl^stcbe«  Dieses 
Verbäknifs  findet  aber  nur  bei  jungen  Individuen 
^att,  und  aucb  da  ist  es  wabrscfaeinlicb  nacb  der 
Verscbiedenheit  der  Jabre  veränderlicb.  Wir  unter- 
suchten nämlich  die  Salze  der  Rippenknorpel  einer 
6f3 jährigen  Frau ,  und  fanden  dort  dta  phosphorsau' 
ren  Kalk  sehr  vorherrschend ,  kurz  das  Verbältnifs 
ungefähr  wie  in  den  Knochen.  Die  loslichen  Salze 
waren  dieselben,  wie  bei  jungen  Subjecten,  und 
auch ,  so  viel  sich  eius  einer  flüchtigen  Untersuchung 
bestimmen  liefs,  ungefähr  in  denselben  Verhältn)»sen 
zu  einander.  Die  Quantität  der  löslichen  Salze  Ober- 
haupt aber  war  geringer.  —  Bekanntlich  verknd- : 
ehern  sich  die  Knorpel  im  Alter;  sieVerändern  also 
dadurch  nicht  bioCs  ilire  physischen  Charaktere,  soa* 
dern  auch  ihre  Zusamrnensetzung.  —  Fluor «^Ctilcium 
konnten  wir  in  den  untersuchten  Knorpeln  des  20jäh* 
rigen  Mannes  nicht  auffinden^  Ob  dieser  Körper  bei 
alten  Individuen  vorkomme,  darüber  haben  wir  kei* 
ne  Versuche  angestellt. 

S  c  h  il  d  •  D  r  ü  s  e. 

Dieses  Organist,  so  viel  uns  bekannt  warde^ 
noch  keiner  chemischen  Untersuchung  unterworfen 
worden.  .  ' 

Die  Kenntnifs  der  Zusammensetzung  der  Schild - 
Drfise  schien  uns  aus  dem  Grunde  nicht  ganz  unwich- 
tig, weil  diese,  nach  dem  Zeugnifs  der  meisten  Ana. 
tomen,  keine  Ausföhrungs -  Gänge  hat,  man  alsa 
das  Froduct  ihrer  Thätigkeit  nicht  besonders  unter- • 
suchen  kann. 

Dif  vollkommen  normal  gebildete  Schild  «»DrOie 
eines  jungeti  Mannes  wurde  serschnitten  undsolanga 
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mit  kaltem  Wasstr  gewaschen ,  als  dieses  noch  Blut 
aas  ibreo  Gefäken  auszpg.  Hierauf  wurde  sia  mit 
kaltem  Wasser  aufgestelif,  dann  mitkobbendem  Was- 
ser 4ind  endlidi  mit  kochendem  Alkohol  behandelt; 
X)ie  erhaltenen  FlOssigkeiten  wurden  eingedampft  und 
weiterhin  mit  Alkohol,  Aether  und  Wasser  zerlegt.  — 
Einen  anderen  Theil  der  Dröse  endlich  2scherten  wir 
zur  Bestimmung  der  unorganischen  Stoffe  im  Platine- 
Tiegel  ein. 

Durch  diese  Operations «- Methode  erhielten  wir 
folgende  Bestandtheile : 

Eiweifs,  in  beträchtlicher  Menge*  Speichelstof^ 
Eästoff,  Schleim«  braunen  extractiven  Farbestoff ^ 
(Osmazom},  Talg  und  Oelstoff,  Faserstoff;  kohlen» 
saures  und  pbosphorsauresmit  wenig  salzsaurem  Kali, 
phospborsauren  Kalk»  wenig  phosphorsaure  Bitterer* 
deund Spuren  von  koblensaureni Kalk  undEisenOxyd« 
Fru  c /it  tv  a  s  s  e  r. 
Üeber  d^s  Fruchtwasser,  der  Amnios- Flüssig* 
keitj  des  Weibes  und  der  Kuh  sind  schoi^  ziemlich 
viele  Analysen  angestellt  worden.  Wir  fibergehen, 
um  nicht  zu  ausföhrlich  zu  werden,  dieUntersuchun* 
gen  übeiv  die  Amnios  *  Flüssigkeit  der  Kühe,  unld  be« 
schränken  uns  darauf,  das  Geschichtliche  über  die 
Analysen  des  menschlichen  Fruchtwassers  kurz  zu- 
sammenzustellen. 

Aufser  den  älteren  Arbeiten  Ober  diese  FjQssig* 
ksit  von  J.  L»  Frank,  /•  J^.  Baumert  Haller  und  H.  tkiTi 
yiet  Bosch  erhielten  wir  eine  ausführliche  Unter-* 
iSttcbung  des  menschlichen  Fruchtwassers  von  P»  Scheel 
(fitf  Uquoris  ammi  etc.  natura  et  usifi*  Hrfiüa  1799,}. 
Dieser  Ghiun^ker  (der  Qbrigeas  nicht  mit  dem  be^ 

./ 
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rahmten  C.V.  Scheele  zu  verwechseln  ist)  fand  darin, 
aufser  Wasser:  sehr  wenig  Eiweifs  uad  Gallerte, 
Schleim,  salzsaures  Ammoniak,  salzsanres  Natron, 
phosphorsauren  Kalk  und  freies  Alkali.  —  Mit  die- 
sen Resultaten  stimmen,  de(n  Wesentlichen  nach,  jene 
von  Emmert  \xn^  Reufs  aberein.  (^Osiander^s  Annalen. 
Göttingen  1801.  Ir  Band.)  —  Nadh  VaüqnelLi.  und 
*Buniva  enthält  die  Amnios  -  Fltlssigkeit  des  Weibes 
98,8  Wasser  und  1,2  eiweifsartige  Substanz,  salz- 
saures  und  kohlensaures  Natron,  phosphorsauren 
und  kohlensauren  Kalk.  (^Ann.  de  Chim.  T.  XXXllL) 
Die  Bestandtheile  des  menschlichen  Fruchtwassers 
sind  nach  Bosiock:  Eiweifs  0,16,  ungerinnbare  Sub* 
stanz  0,10,  Salze  i;40,  Wasser  98,34.  (Dieses 
Journ.  a.  R.  Bd.  XXIII.)  —  John  erhielt  bei  der  Ana- 
lyse  dieser  Flössigkeit  folgende  Bestandtheile:  eine 
.dem  MucOs  ähnliche  Substanz,  thierische  Materie, 
milchsaures,  kohlensaures,  salzsaures  und  Spuren 
von  schwefelsaurem  Natron,  dann  phosphorsauren 
Kalk.  (John's  ehem.  Schriften  VI.  83.  1821.)  — 
Endlich  fand  Feneulle  in  dem  menschlichen  Frucht* 
wasser  auch  Osmazom.  (Dies.  Journ.  a.  R.  XXXIL  i 
S.334.) 

Die  Amnios -Flassigkeit,  welche  dieser  Unter- 
suchung unterworfen  wurde,  war  kurz  vor  der  Ge« 
burt  abgeflossen.  Sie  hatte  eine  gelbe  Farbe,  war 
trübe,  von  einem  faden  Geruch  und  Geschmack,  und 
reaglrte  stark  alkalisch.  Die  Bräunung  desCurcuma- 
Papiers  TerSchwand  beim  Trocknen  grofsentbeils 
nieder,  —  Gegen  Reagentien  verhielt  sie  sich  fol- 
gendermafsen:  Verdünnte  Salpetersaure  und  Salzsiu* 
re  fäütcn  reichliche,  weibe  Flocken ;  Sublimat  bc- 
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wirkte  eiDea  volimunösan  weifsen  Niederschlag,  dex 
ii9ch  eioigen  Minuten  schön  rosenroth  wurde.  (Aehn« 
Uche  Färbung    von  Sublimat   bemerkten  Tiedemahn  * 
und  ^meUn  in  dem  Filtrate  des  Dickdarms.     S.  das 
oben  ungef«  Werk  L  Bd.  S.  158.)  —  Alkohol  uiid 

'^edhitze.coagulirtea  das  Fruchtwasser.  Essigsäure 
trfibte  es  schwach ;  Gallusaufgufs  fällte  es  stark  gelb-* 
liebweifs;  durch  Aetzkali  endlich  wurden  schmutzig 
wetbe  Flocken  niedergeschlag^il* 

Ein  Tb^l  der  Amnios-^^liissigkeit  ward  der  De« 
Stillation  unterworfen.  Nachdem  ungefähr  ein  Viertel 
der  Flassigkdt  übergegangen  war  ^  wurde  das  De-» 
stillat  untersucht  Es  war  ein  wasserhelles  farbloses 
HttiduBi  von  besonderem»  y unangenehm ea  Geruch. 
Ein  darüber  gehaltenes  feuchtes  Curcuma*  Papier 
wurde  stark  gebräunt  und  die  Bräunung  Verschwand 
bekn  Erwärmeä  vollständig  wieder.  Säuren  bewirk^ 
tttt  Aufbrausen«  Salz^saurerKalk  ward  reichlich  weits 
i^edergeschlagen )   essigsaures  Blei  braun  mit  weifs 

'gemengt,    salpetersaures  Silber  braunschwarz,   Sal- 
petersäure Kupfer  grünlich  braun  und  Eisenvitriol 

-braunschwarz*   -^   Wurde  die  Flüssigkeit  mit  Salz^ 

I  säure  versetzt  und  ein  in  essigsaures  Blei  {;etauchtes 
Papier  darüber  gehalten,  so  färbte  sich  dieses 
braun«  -^  Nach  dies^i  Reaetionen  enthielt  da$  De- 
stillat viel  kohlensaures  und  hYdroihionsaures  AmmO'* 
nkJb»  — '  Die  später  übergegangenen  Flüssigkeiten. 
zelten  nur  noch  wenig  hydrotblonsaures  Ammo«. 
niak»  aber  immer  noch  viel  kohlensaures. 

Man  konnte  gkuben »  dafs  diese  Salze  vielleicht 
Produete  des»  zum  Thell  in  Fäulnifs  übergegdnge- 
gen,  Proebtwass^s  seyen.     Um  diesem  Einyvurfe  zu 

Uhihach  d.  CK«m.«.  Phyi.  igav«  H.  6,  (>I>ß.  tt*  so-  llh-  *>)  j[3 
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begegnen,  bemerRen  wir,  dals  die  Flassigkeit  hoch* 
stens  vier  Stunden  nach  ihrem  Abflüsse  destillirt  wur^ 
de,  und  dafs  die  Tetnperatar  während  dieser  Zeit  nicht 
höher  war,  al$  10^  C,  indem  diese  Untersuchmi^ 
im  Winter  vorgenommen  wurde.  Wir  sind  daher 
fiberzeugt,  dafs  das  licohlensaure  und  hydrothionsan* 
re  Ammoniak  schon  gebildet  vorhanden  waren«  Di^ 
se  Thatsache  unterstatzt  die  Meinung  der  Physiolo* 
gen  sehr,  welche  das  Fruchtwasser  am  Ende  der 
Schwangerschaft  als  einen  Auswurfsstoff  betrachten. 

Ein  anderer  Tbeil  der  Ammoniak  ^  Flflssigkeil 
wurde,  da  sie  trübe  war,  filtrirt.  Es  blieb  nur  so  we- 
nig auf  dem  Filter  zurück,  dafs  hierüber  keine  Un* 
tersuchung  angestellt  werden  kotinte.  —  Das  voll- 
kommene klare  Filtrat  versetzten  wir  mit  Aetzkalj. 
Es  fällten  sich  viele  schmutzig  weiCse  Flocken»  wel- 
che direct,^  ohne  sie  einzuäschern ,  untersucht ,  aos^ 
phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalk  mit  einer 
stickstoffhaltigen  Materie  bestanden.  Wenp  man 
auch  als  gewifs  annehmen  darf,  dafs  der  kohlensaure 
K^lk  das  Product  der  Einwirkung  des.  etwas  Kohlen- 
säure, haltenden  Aetzkalis  auf  ein  auflöslicbes  Kalk* 
Salz  sey,  so  bleibt  es  immer  noch  schwer  zu  erklä- 
ren, wie  Aetzkali  phosphorsauren  Kalk  aus  einer  al- 
kalischen Flüssigkeit  fällen,  und  wie  sich  jenes  Salz 
in  derselben  gelöst  erhalten  konnte.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es  wohl  anzunehmen ,  der  phosphorsaure 
Kalk  befinde  sich  in  inniger  Verbindung  mit  der  auf- 
Jöslichen  und  durch  Kali  fällbaren  thierischen  Substanz. 

Ein  dritter  Theil  des  Fruchtwassers  wurde  vor- 
sichtig;, am  Ende  im  Wasser -Bade,  zur  Trockeae 
eingedampft »   und  der  Rückstand  mit  Alkohol  und 
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Aether  behandelt  Wir  erhielten  so:  Eweifst  Spei^ 
^Isioff^  Kässtoff  und  brcamen  extractiven  Farbestqff 
\Osmazom.) 

Endlich  dampften  wir  einen  vierten  Theil  zur 
^xtracts  *  Dicke  ab,  und  versetzten  eine  Portion  dei« 
Selben,  nach  vorheriger  VerdQnnung  durch  etwas 
"Wasser ,  mit  Salzsäure.  Es  schieden  sich  sehr  sehr 
Ariele  gelbliche  Flocken  ab,  welche  sich  wie  Benzoe^ 
Saure  verhielten.  Wir  fiberzeugteq  uns  genau ,  dafs 
diese  Substanz  mcht  allenfalls  Alantois -Säure  sey, 
^arch  die  Bestimmung  der  Charaktere  der  Benzoe« 
säore,  die  wir  der  KQrze  wegen  nicht  anfahren  wol« 
len.  —  Diese  Säure  findet  sich  in  dem  Fruchtwasser 
ohne  Zweifel ,  als  benzoesaures  Natron,  da  nur  Spu« 
Ten  von  Kali  dort  vorkommen. 

Der  Rest  der  abgedampften  Amnios-Flassigkelt 
tmide  mit  Salpetersäure  versetzt ,  und  erkältet.  Es 
bildeten  sich  viele  warzenförmige  Erystalle  von  Hom* 
koffin  Verbindung  mit  Salpetersäure.  Diesen  Kry- 
stallen  hingen  noch  Flocken  von  Benzoesäure  an. 
Harnsäure  konnten  wir  niäht  auffinden. 

Die  Gegenwart  des  benzoesauren  Natrons  und 
des  Harnstoffs '  in  dem  menschlichen  Fruchtwasser 
lassen  sich  leicht  dadurch  erklären ,  entweder  dafs 
das  Kind  seinen  Harn  im  Mutterleibe  absonderte , 
oder  daCi  die  Mutter  beim  Abfliefsen  des  Wassers 
ihren  Urin  liefs,  oder  endlich,  dals  der  Harn  der 
Matter  und  des  Kindes  mit  der  Amnios  -  Flassigkeit 
sich  mengte.  —  Die  Wöchnerinn  versicherte  uns 
zwar,  dafs  der  Harn  kurz  vor  dem  Springen  der 
Wasser  abgegangen  sey ,  nnd  dafs  sie  während  des- 
selben nicht  urinirt  habe;    da  aber  der  Urin  mit  dem 
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Fruchtwasser  unwillkuhrlicb ,  '  und  ohne  dafs  es  die 
Gebährende  bemerkt,  abgeben  kann,  sojnufs  immer 
zweifelhaft  bleiben,  ob  diese  Amnios  •  FlQssigkeit  frei 
von  dem  Harne  der  ^Iutter  war.  Dafs  ihr  der  Kin*- 
des -Harn  beigemengt  war,  wird  aus  der  Gegenwart 
des  benzoesauren  Natrons  mehr  als  wahrscheinlich* 

Die  Salze  des  Fruchtwassers  wurden  theils  wäh- 
rend  der  Untersuchung,  theils  durch  Einäscherung 
bestimmt* 

.  Nach  dieser  Analyse  sind  die  Bestandtheile  der 
menschlichen  Amnios* Flüssigkeit,  au£ser  &7^Proe. 
Wasser,  folgende: 

Eiweifs,  Speichelstoff,  Kässtdff,  brauner  ex« 
tractiver  Farbestoff  (^Osmazom^y  Harnstoff,  eine 
stickstoffhaltige,  durch  Kali  fällbare  Materie,  mit 
phosphorsaurem  Kalk ;  benzoesaures  Natron«  hydro- 
thioDsaures  und  kohlensaures  Ammoniak ,  salzsaures 
Natron  (viel),  kohlensaures,  phosphorsaures  und 
schwefelsaut-es  Natron,  schwefelsaurer  Kalk  undSpu- 
.  ren  von  Kali  -  Salzen. 

Kindes^ Schleim   (Vernix  caseosa.) 

Nach  den  Untersuchungen  von  Vauquelin  und 
Bunivß  (^Ann.  de  Chimie  XXXIIL}  besteht  diese  Sub- 
stanz aus  unverändertem  Eweifs  und  kohlensaurem 
Kalk. —  Emmert  und  Reu/s  (Oslanders  Annalen  2.  Bd. 
S.  122.)  ziehen  aus  ihren  Versuchen  fiber  die  käsige 
Materie  des  Fötus  keinen  bestimmten  Schlufs;  sie  hal- 
ten es  blofs  far  wahrscheinlich,  dafs  dies^  Substanz 
eine  thierische  I^Iaterie  eigner  Art  sey,  welche  zwi- 
schen dem  Faserstoff  oder  geronnenen  Ei weifs  und' 
dem  Fette  in  der  MHte  steht. 
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Bei  der  Analyse^  welche  wir  mit  dem  Kindes- 
Schleim  vornabmen ,  verfuhren  wir  folgendermafsen. 

Zuerst  wurde  er  mit  Aether  zu  wiederholten 
Malen  gelinde  erwärmt  ^^  und  die  ätherische  Lösung 
zum  Verdunsten  ah  die  Luft  gestellt.  —  Es  schieden 
sich  weifse ,  glänzende  Blättchen  ab ,  die  weder  Ge» 
ruch  noch  Geschmack  hatten ,  sich  nicht  im  Wasser» 
aber  in  kbchendem  Alkohol  zu  einer  neutral  reagiren» 
den  Flüssigkeit  lösten.  Sie  schmolzen  nicht  bei  100^ . 
und  lieferten  bei  der  Zersetzung  kein  kohlensaures 
Ammoniak.  Mit  Kali  längere  Zeit  gekocht  verseif- 
ten sie  sich  nicht.  Wir  halten  nach  diesen  Charak. 
teren  die  vom  Aether  gelöste  Substanz  far  GdUen^, 
Fett."^) 

Der  mit  Aether  erschöpfte  Kindes  -  Schleim 
wurde  mit  kaltem  Wasser,  und  da  dieses  nur  sehr 
wenig  (hinwirkte ,  mit  kochendem  Wasser  behandelt« 
~  Die  Lösung  war  gelblich  und  vollkommen  hell. 
Zur  Trockene  abgedampft  und  mit  Alkohol  gekocht, 
wurde  nichts  von  derselben  gelöst.  Sie  reagirte  al- 
kalisch, und  verhielt  sich  übidgens  v^le  Speichehtojffl 
Nach  der  Einäscheriin  blieb  kohlensaures  Natron  zu- 
rOck.  —  Bei  der  directen  Behandlung  der  Vernix  cd-: 
seosa  mit  kaltem  Wasser,  ohne  vorherige  Ausziehung 
mit  Aether,  löste  sich  ebenfalls  nur  Speichelstoff  mit 
kohlensaurem  Natron ,    aber  kein  Eiweifs. 

Nach  der  Behandlung  mit  Aether  und  kochen- 

•  )  Dieses  Fett  kryttalliairte  echwteriger  und  jb  nicht  so  deuu 
liehen  und  weniger  glänsenden  Bläuchen,  alt  dat  :Gailen« 
fett.  Wenn  man  defswegen  vermuthen  wollte,  diefa  a«y 
kein  Gallenfettf  so  müfste  es  nach  den  obieen  («harakte/en 
eine  neue  Fettart  aeyo.  Dia  zu  geringe  Menge  desselben 
erlaubte  un;  für  den  AngeUbliok  nicht  eine  genaue  Unter- 
aucbuog  hierüber  anausteUen» 
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dem  Wasser  blieb  eine  wei&e,  flockige  "Masse  tu- 
rflcki  welche  folgendes  Verhalten  zeigte:  Beim  E^ 
hitzen  lieferte  sie  sehr  viel  kohlensaures  AmmoDiak. 
Sie  war  unlöslich  im  Alkohol ,  im  Aether  und, im' 
kalten  Wassen  Wurde  sie  ungefähr  eine  Stande  I 
lang  mit  Wasser  gekocht ,  so  löste  sich  eine  sehr  ge^ 
ringe  Quantität  davon  auf.  Die  Lösung  ward  durch 
Säuren,  durch  Gallusaufgufs,  salpetersaures  Silber 
und  Quecksilberoxydul  niedergeschlagen«  Aetzkali 
löste  in  der  Kälte  kaum  eine  Spur,  bei  dem  Kocbea 
mit  verdünnter  Aetzlauge  aber  erfolgte  theilwdse 
Lösung  und.dieFlfissigkeit  wurde  von  Salzsäure  weils 
gefällt.  Schwefelsäare,  mit  zwei  Tbeilen  Wasser 
verdünnt,  färbte  diese  weifse  Masse  des  Kindes« 
Schleims  in  der  Kälte  dunkelroth ,  ohne  etwas  zu 
lösen« 

Wir  halten  nach  den  angefahrten  Reactionen 
diese  Substanz  für  geronnenes  Ehveifi,  — -  Die  gerin- 
ge Löslichkeit  desselben  in.  2;oc^endtfi7t  Wasser  spricht 
durchaus  nicht  dagegen ,  dafs  dieser  Stoff  Eiweiik 
sey.  Wir  bemerkten  nämlich,  dafs  flüssiges  Eiweife 
beim  Kochen  mit  Wasser  sich  nicht  ganz  voltetäoilig 
coaguliren  lasse ,  und  dafs  schon  geronnenes  durch 
längeres  Kochen  sich  wieder  etwas  weniges  löse.  — - 
Das  eben  beschriebene  Eiweifisf  hinterließ  beim  Eia- 
Sschern  eine  kleine  Quantität  phosphorsauren  Kalk, 

Pie  Bestandthefle  des  Kindes -Schleims  sind  nun 
nach  dieser  Untersuchung: 

Gallen  -  Fett ,  Speichelstoff,  geronnenes  Eiweils 
kohlensaures  Natron  und  phosphorsaurer  Kalk. 

Die  Gegenwart  des  Gallenfetts  in  dem  V"errdx 
macht  es,  wie  wir  glauben,  wahrscheinlicher,  daft 

'  .         Digitized  by  VjOOQ IC 


UrUo'SUchung  des  zkg0lroth€nHarnsisdimen(s,  199 

derselbe  vHn  den  TalgdrOsen  des  Fötus  abgesondert 
wird,  als  dafs  er,  nach  der  Meinung  einiger  Physi* 

'  ologen,  aus  dem  Fruchtwasser  sich  absetzt. 
^iegelmehlartiger  Bodensatz  des  Harns^ 
Der  rothe  Bodensatz,  welcher  sich  aus  dem 
fiaraio  verschiedenen  Krankheiten  ablagert,  enthält 
Bach  den  Versuchen  von  Prqust,  (Aimcäesdß  ChimU 
XXXVI.  und  Scherer^s  Journ.  u.s.w.  VIL)  von  Vawpielin 
{järmales  duMuseumXVlL)  und^.  Vogel  (dies.  Jburn» 
'ilt.R«B.  XL)  eine^eigentbfimliche  Säure,  dieToisigt 
Saure.  —  Später  bemerkte  Prou^,  seine  rosige  Säure 
sey  blofe  barnsaures  Ammoniak ,  (Anru.  de  Chüniß 
XLGC.  p.  192-  183.  und  Gehlens  Journ.  1804.  UL 
S.3S2.)  und  Front  fand  es  v^ahrscbeinlicb,  der  ziegel* 
»eblartige  Bodensatz  sey  eine  Verbindung  von  Harm 
säure,  Salpetersäure  und  Purpursäure  mit  Ammoniak 
und  Natron.  Eine  besondere  rosige  Säure  nahm  er 
nicht  an.  (Medico-chirurg.  Tron^act  IX.  474.  und  dies« 
Journ.  äk.  R.  XXVIII.  Iß4— .185.)  Da  aber. die  bei- 

.  den  zuletzt  genannten  Chemiker  ihre  Behauptungen 
dorch  keine^  Beweise  unterstützt  hatten,  und  da  über« 
diefii  Vauquelin  fand»  dals  Prout*». Purpursäure  eine 
Verbindung  eines  neutralen  rothen  Farbestoffs  mit  ei-^ 
ner  anderj^,  vielleicht  eigenthamlichen  Säure  sey» 
so  hielten  fast  alle  Chemiker  die  Existenz  einer  rosi* 
gen  Säur^  für  bewiesen  und  dieselbe  WUrde  als  eigen«; 
tbOInlicb,  auch  in  die  neuesten  Lehrbaebe)r  aufge« 
nommen.  '  , 

*  Die  Gründe,  welche  Proust ^  Vauquelin  und 
A.  Vogel  für  die  Eigenthümlichkeit  der  rosigen^Säure 
abstellten,  schienen  uns  bei  weitem  nicht  gnügend 
mm  ihrer  MeUuing  ohne  weitere  Prüfung  beizutreten 
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Wir  fibergehen  vor  der  Hand  unsere  iheoretlscheii , 
Einwfirfe,  und  geben  statt  derselben  die  folgendea 
Versuche, 

DerZiegelmehl  artige  Bodensatz,  welcher  derG» 
l^enstand  dieser  Untereuchangen  war,  kam  von  dem 
Leber- Kranken,  von  dessen  entarteter  lieber  wir 
toben  eine  Analyse  mitgetheilt  haben.  Sein  Hara 
bildete  wahrend  mehrerer  Wochen  ein  rosenroiha 
Sediment^  Wir  wuschen  dasselbe  zuerst  mit  Wassei 
«US,  um  es  von  allem  anhängenden  Urin  zu  reinigea 
iiiid  stellten  es  dann  einige  Zeit  mit  kaltem  Wassec 
auf,  -^  £s  bildete  eich  eine  rosenrothe  FlQssigkeiti 
welche  von  dem  ungelösten  abgegoüsen  und  Jngefihr 
snf  l*  eingedampft  würde ;  sie  hatte  dadurch  eine  rötlh 
lieb  ^elbe  Farbe  angenommen,  Salzsäure  fällte  aus 
dieser  Lösung  reichlich  ein  schmutzig  weifses  Pulver^ 
welches  alle  Charaktere  der  Harnsäure  hatte,  Aetz« 
Kali  und  Kalk- Wasser  entwickelten  eine  sehr  gerin- 
ge Spur  von  Ammoniak ,  ohne  Zweifel  durch  Zer*  , 
Setzung  des  Stickstoff  haltigen  Farbestoffs«  Wurde 
die  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgeraucht  und  der  Röok* 
stand  im  Platin- Tiegel  geglüht,  so  blieb  kohlensau- 
res Natron  zurück;  die  wässerigeLösung  enthielt  so- 
mit barnsauree  Natron,  —  Der  mit  kaltem  Wasser 
erschöpfte  rosenrothe  Bodensatz  ward  mit  Alkohol 
von  36^  B.  gelinde  erhitzt,  und  die  rosenrothe  Lö- 
sung wie  vorhin  auf  ^  ungefähr  abgedampft.  Lack» 
mus  o  Tinctur  oder  Papier  wurde  dadurch  rötfalicfa 
gefärbt;  da  aber  auch  weißes  Papier  davon  lebhaft  ge- 
rötbet  ward,  so  schreiben  wir  diese  Röthung  durch  die 
rothe  Farbe  des  Farbestoffs  nicht  einer  chemiscliea 
Veränderung  des  Lackmus  zu, —  Salzsäure  biewirkieio 
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Silieser  Lösung  eind  äufserst  schwache  Trübung  von 
yf^uren  gefällter  Harnsäure.  Die  zur  Trockene  abge- 
tauchte alkoholische  Lösung  zeigte,  mit  Salpetersäure 
erhitzt,  eine  kaum  merkliche  Harnsäure -Reaction.  — 
£iD  anderer  Theil  der  abgedampften  Tinctur,  mit 
IKTasser  behandelt,  löste  sich  Reicht  darin  auf.  Die 
I*ösung  \94jrd6  von  Kali,  Ammoniak,  Kalk  und  Ba- 
fyt  gelb  'gefärbt,  durch  Kali  unter  schwacher  Ammo- 
niak-Ent  Wickelung,  —  Ebenso  wurde  sie  von  kräf* 
ligen  Mineral -Säuren  verändert,  unter  Abscheidung 
.^geringer  Spuren  von  Harnsäure.  —  Essigsaures  Blei 
-fällte  diese  Lösung  rosenroth ,  salpetersaures  Queck« 
fUber-pxydül  röthlich- gelb  und  sajpetersaures  SU-' 
[W  blafs  rpsenroth  (fleischroth).  —  Wir  sehen  diesem 
'Verbalten  nach. die  durch  Alkohol  ausgezogene  Sub- 
ttttiz  fui^  einen  aeutralen,  rosenrotheny  ecciractiven 
Farbesioff  an ,  *)  mit  Spuren  von  harnsaurem  Natron.' 

Der  Rückstand  des  Sediments,  nach  der  Behand- 
lung mit  Wasser  und  Alkohol ,  hatte  eine  schmutzig 
gelbliche  Farbe  ms^A  bestand  aus  Harnsäure  und  Bla- 
tmscMeim^  ( Pbosphorsaurer  Kalk  fand  sich  in  die- 
fem  Falle  nicht.) 

Die  Bestandtheile  dieses  Bodensatzes  sind  also: 
Bosearother  extractiverFarb^stoff ,  Harnsäure,  harn* 
saures  Natron  und;,Blasen5chleim.  / 

Wena  die  oben  genannten  ausgezeichneten  Che- 
miker nicht  die  Behauptung  aufgestellt  hätten >  das 
ziegelmehlartjge  Sediment  des  Harns  Enthalte  eine  ei- 

•)  Man  Vergleiche  Mermit,  was  jihgelini  über  einen,  in  dem 

Harnttein  eines  ^chweinea  «ufgefan denen  i  rothen  Farhestoft 

aagt.     (Jahrb.  182S.  IH.  8.  1140      Auch   sey  bei  dieser  Ge- 

•  legenfaeit  wiisderhoU  an  Küpp's  Venuohet    die   Harnai^ure 

lum  Rotbfarben  isu  bentiuen,  erinnert,   (a.  a.  O.  S.  ij^l.) 
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gene  Säare ,  so  würden  die  beschriebenen  Versuche 
genügen ,  um  die  Nicbtexistenz  derselben  darzuthuD. 
Allein  man  fordert,  wie  ChevreuJ  ganz  richtig  he« 
merkt,  zur  Widerlegung  einer  angenommenen  Mei- 
nung immer  eine  Reihe  von  Beweisen »  welche  zur 
Aufstellung  derselben  nicht  verlangt  wurden*  wir 
mQssen  daher  noch  einige  Worte.  Ober  d;esen  streiti- 
gen Punct  beifOgen,  FauqueUn  schreibt  der  rosigen 
Säure  folgende  Haupteigenschaften  zu:  ,, Sie. hat  eioe 
rosenrothe  Farbe;  alle  organischen  Säuren,  deren 
EigenthQmlichkeit  aufser  Zweifel  gesetzt  ist,  sind 
aber  farblos.  Sie  röthet  Lackmus.  **  Wir  haben  vor 
hin  dieses  Phänomen  gewürdigt.  ^Sie  lost  sich  in 
Wasser  und  Alkohol;  sie  bildet  mit  allen  |Alkalien 
auflöslicbe,  gelb  gefärbte  Salze.^  Diese  sogenann«* 
ten  Salze  wurden  blofs  durch  directen  Zusatz  der  Air 
kalien  erhalten ,  keines  wurde  isolirt  oder  krystalli- 
sirt  dargestellt,  also  auch  nicht  weiter  untersucht 
Die  Farbenänderung  der  rosigen  Säure  ist  eineEigen- 
Schaft  9  die  ganz  den  Farbestoffed  zukommt.  |,Sie 
fällt  essigsaures  Blei  rosenroth ;  sie  bildet  mit  Harn- 
säure eine  so  innige  Verbindung,  dafis  diese  bei  ihrer 
Abscheidung  aus  dem  Hsrn  die  rosige  Säure  mit  zu 
Boden  reifet.  <*  E^ist  b*ekannt,  dafs  der  Bleizucker 
die  FarJsestoffe  fällt,  und  dafs' diese  sich  sehr  leicht 
mit  Säuren  verbinden.  —  Die  von  VauqueUn  ange- 
fahrten Charaktere  beweisen  also  die  Existenz  einer 
rosigen  Säure  laicht. 

A.  Vogel  bereitete  die  rosige  Säure  durch  ö^ 
rectes  Auflosen  des  Sediments  im  kochenden  Alko- 
hol und  Abdampfen  der  Tinctur.  Schwefetsäure 
schied' aus  der  so  dargestellten  Säure  Harnsäure  ab; 
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Aiipetersfiure,  damit  erhitzt,  zeigte  sehr  starke  Harn* 
säure -Reaetion;  Alkalien  lösten  sie  mit  gelber  Farbe 
mid  die  Säuren  schlugen  aas  dieser  Lösung  ein  gelbes 
Polver  nieder,  —  f^ogel  schliefst  aus  diesen  Versu« 
dien ,  dafs  die  rosige  Säure  nahe  mit  der  Harnsäure 
fsrwandt  sey  und  leicht  in  diese  übergehen  könne. 

Bei  der  Wiederholung  der  genannten  Versuche 
fanden  wir  zwar  die  Thatsachen  allerdings  bestätigt, 
wir  glauben  sie  aber  ganz  anders  erklären  zu  müs« 
Sen,  Alkohol  zieht  aus  dehi  Bodensatz  nicht  blofs 
die  rothe  Substanz,  sqndern  noch  harnsaüres  Na- 
tron ,  welches  durch  den  Farbestoff  .in  Alkohol  lös^ 
lieh  wird.  Die  Gegenwart  dieses  Salzes  beweist, 
labgesehea  von  der  Reaction  mit  Salpetersäure ,  die 
Fällung  von  Harnsäure  durch  Schwefelsäure,  die 
Abscheidung  derselben  Säure  (des  gelben  Pulvers 
von  Vogel)  durch  Salzsäure  nach  dem  Zusatz  von  AU 
kalien,  endlich  das  kohlensaure  Natron,  aus  dem 
die  Asche  jenes  Pulvers  besteht.  —  Wird  der  zie- 
gelmehlartige  Bodensatz,  statt  direct  mit  Weingeist, 
zaerst  (wie  bei  unserer  obigen  Untersuchung)  mit 
Wasser  i>ehandelt,  so  lost  dieses  fast  alles  barnsaure 
Natron;  der  hierauf  mit  Alkohol  ausgezogene  rothe 
Farbestofi  zeigt  dann  Vin  ganz  anderes  Verhalten, 
aSniicb  nur  noch  Spuren  von  Harnsäure^,  und  di^ 
vermeintliche  Umwandlung  der  sogenannten  rosigeo 
Säure  in  Harnsäure  findet  nun  nicht  mehr  Statt, 

'Diese  Gründe  bewegen  uns«  der  Ansicht  Vau-' 

tfUelifCB  nnd  VogeTs  vAtkit  beizutreten;  wir  halten  es 

vielmehr  für  bewiesen ,  dafs  ;die  rosige  Säiire  niclas 

anderes  sey,  als  ein  Gemeng  eines  neutralen,  rothea^ 

'  ^stractiven  Farbestoffs  mit  faarnsaurem  Natron. 
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Bevor  wir  diesen  Gegeostand  verlassen,  mflssei 
wir-  noch  einige  Versuche  erwähnen ,  die  wir  ii 
der  Absiebt  anstellteil  y  um  eine  sehr  auffallende  An^ 
gäbe  Pr&uts  zu  prOfen.  Dieser  Chemiker  sagt  närolicl] 
das  rothe  Sediment  aus  dem  Harne  der  Fieber -Kraii< 
ken  enthalte  stets  Spuren  von  Salpetersäure,  (dies 
Joarn.  a.  R.  Bd.  XXVIII.  S.  184.)  und  Wurzer  fan( 
diefs  in  einem  FaUe  bestätigt.  (JSd.  XXXII.  S.  472). 
Das  Sedimentv    welches  wir  untersuchen  kolmten 

.  kam  zwar  wie  oben  bemerkt ,  nicht  von  einem  Fie^ 
ber  -  Kranken ;  allein  da  Prüut  auch  im  Allgemeiuei 
angiebt,  die  Salpetersäure  haltigen  Bodensätze  seyed 
hellrotb ,  und  da  der  vorhin  beschriebene  diese  Farbe 
besafs ,    so  untersuchten  wir  ihn   auf  Salpetersäure 

'  Wir  verfuhren  ganz  nach  der  Methode  von  Proiü^ 
konnten  aber  keioeSpur  jeo^r  Säure  auffinden.  Die^ 
se  Thatsache  beweifst  also  wenigstens,  dafs  man  aas 
der  hellrothen  Farbe  eines  Harn  •  Sediments  nicht  aul 
seihen  Gehalt  von  Salpetersäure  schliefsen  könne» 
«uCser  vielleicht,  nach  Provt^  wenn  dasselbe  von  eineia 
Fieber  •Ki:anken  kömmt. 

Harne  im  hranlhaften  Zustande. 
Obwohl  wir  schon  ziernlich^  viele  Untersucbun 
gen  Ober  Harne  in  Krankheiten  erhalten  haben,  so 
möchte  doch  ein  Beitrag  zu  diesem  T^weige  nicht  ganz 
unwillkommerf  seyn.  Wir  theilen  daher  die  Resul- 
tate einiger  Versuche  über  diesen  Gegenstand  hiermit. 

a.     Harn  bei  Blasen* Katarrhe 

Das  Individuum ,  welches  von  der  angefahrten 
Krankheit  befallen  war,  litt  ferner  noch  an  allgemei« 
ner  Kachexie  und  an  Schmerzen  in.ddn  Kniegelen- 
ken.     Sein  Harn  war  weifslich,   sehr  trübe,   rea- 
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lirte  jsauer  und  bildete  in  der  Ruhe  einen  Bodensatz» 
1er  ganz  aus  Blasensohieim  bestand  ,*  keine  Spur  voa 
larnsäure  enthielt.  Auch  in.  dem  Harne. selbst  fand 
ich  diese  Säure  nicht.  Die  (Ihrigen  Bestandtheile  wa« 
«A  dieselben,  wie  im  normalen  Zustande.  Dieser 
I^rn  zeigt,  seines  Mangels  an  Harnsäure  wegen, 
lUhnUcbkeit  mit  dem  bei  einem  Gicht -Anfall  gelas* 
enen.  Sollte  bei  diesem  Individuum,  welches  an» 
lakende  Schmerzen  in  den  Kniegelenken  empfand, 
rielleicbt  hier  eine  ähnliche  Ablagerung  von  Harnsäure 
itatt  finden;  wie  bei  der  Gicht? 

b.     Harn  Bei  Untescirendem  IServeU' Fieber, 

Dieser  Harn  . war  dufikel  gefärbt,  und  bildete 
nen    sehr    reichlichen  röthlich   gelben  Bodensatz, 

Welcher  fast  ganz  aus  Harnsäure  mit  wenig  Farbestoff    , 

und  Blasenschleim  bestand«  Der  flüssige  Theil  ent- 
lieh sehr  wenig  Harnstoff,    wenig  pbosphorsauren 

Kalk,  aber  viel  phosphorsaure  Bittererde;  aufserdem 

die  gewöhnlichen  Stoffe. 

Alkalischer  Harn  bei  chfonUchem  Erbrechen,  wahrschein» 
lieh  von  ,Scirrhus    des  untern  Magenmunds. 

Der  in  dieser  Krankheit  ausgeleerte  Harn  war 
weifslich  ^'übe ,  reagirte  alkalisch  und  bildete  einen 
starken  Bodensatz.  Ganz  frisch  gelassen  destilllrt, 
lieferte  er  etwas  kohlensaures  Ammonji^k.  Die  rOck- 
stäadige  FlOssigkeit  reagirte  auch  nach  anhaltendem  * 
Kochen  noch  merklich  alkalisch,  und  die  Bräunung 
,des  Cucruma  -  Papiers  verschwand  nicht  beim  Erhi» 
|tzen  desselbep.  Der  Harn  enthielt  also,  aufser  kob- 
.leosaurem  Ammoniak,  noch  ein  fixes  Alkali »  und 
zwar  kohlensaures  Natron»  wie  dieReaction  mit  salz* 
* 
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saurem  Platin  und  'Weinsteinsäure  zeigte.  Wir  h^ 
ten  es  fü»  natürlicher  anzunehmen ,  das  kohlensaure 
iAmmoniak  sey  im  Harne  schon  gebildet  enthalten« 
ak  es  habe  sich  erst  aus  den  Ammoniak  *  SalzeD<, 
welche  Berzdiu$  im  gesunden  Urin  fand ,  bei  d^fi 
Kochen  erzeugt,  weil  die  gleichzeitige  Existenz  des 
salzsauren,  phosphor-  und  essigsauren  Ammoniaks, 
und  des  kohlensauren  Natrons  den  Verwabdtschafts* 
Gesetzen  widerspricht.  Uebrigens  läfst  sich  woU 
mit  ziemlicher  Sicherheit  schliefsen,  dafs  das  kohlen« 
saure  Ammoniak  im  Körper  durch  die  Aufeinandef 
Wirkung  jener  Salze  entstand^  sey^  —  Dieser  Harn 
(iiltrirt)  enthielt  ferner  sehr  viel  Harnstoff,  keine 
Harnsäure,  keine  erdigen  phospborsauren  Salze,  k« 
ne  sohwefelsauren  Salze ,  und  nur  wenig  phosphoN 
saures  und  salzsaures  Natron.  Der  Bodensatz  war 
ganz  weifs  und  zeigte  viele  glänzende  nadelförmige 
Krystalle.  Er  bestand  aus  phosphorsaurem  Kalk,i 
phosphorsaurer  Ammoniak  *  Bittererde  und  sehr  we* 
nig  Schleim. 

d.  Gichtischer  Harn. 
Der  Harn  eines  an  Gicht  leidenden  Individuum^ 
einige  Zeit  vor  dem  Anfalle  untersucht,  enthielt  keioe^ 
Harnsäure  und  nur  sehr  wenig  phospborsaure  Salie. 
-^  Bei  einem  andern  Kranken  fanden  wir  in  dem 
Urin  kurz  vordem  Gicht -Anfall  ebenfalls  keine  Harm 
Satire ,  dagegen  eine  beträchtliche  Menge  pho5pho^ 
saurer  Salze«  —  Diese  beiden  Beobachtungen  bewei-J 
sen,  ^enn  hieraus  einen  allgemeinen  Schlufs  zu  ziefaea 
erlaubt  ist,  dafs  die  in  der  Gicht  statt^dtnde  Störung 
der  Ab  «und  Aussonderungen  nicht  wesentlich  irf  ei- 
ner Zurückhaltung  der ^hösphorsauren  Salze,  v9o\X 
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ber.iii  maogdnder  oder  zurflckgebaltener  Excretion 
er  .Harnsaare  bestehe«  Diels  geht  auch  aus  Wollen 
's  Analyse,  der  Gichtknoten  hervor,  die  nach  ihm 
barnsaurem  Naitron  besteben,  eine  Beobachtungy 
reiche  auch  wir  bestätigt  fanden«  —  In  dem  bei  be- 
Knnender  Krise  gela&enen  Harne  zeigte  sich  wieder 
Gegenwart  der  Harnsäure,,  und  die  io  dem  einen 
alle  fast  gänzlicb  mai(ige]dden  ]g»bQSphorsaUren  Salze 
wieder  in  betrachtlicher  Menge  vor. 


»,  Na^hschr^  des  Dr»  Schweigger  ^Seidel, 
Ueber  einige  jnerkwürdige  Hamconcremente. 
Hieran  reihet  sich  folgende  interessante  Notiz, 
eren^ittheilung  schon  S.  259  des  vorigen  Bandes 
sprochen  wurde,  bisher  aber  wegen  Mangel  an 
iSxxm  unterbleiben  muCste. 

In  der  Sitzung  des  frauzusischen  Instituts  vom 

September  1826. legte  Mog^md^ Proben  einer  merk*» 

rfirdigen  Harnsteinmasse  vor^  die  er ,  der  darin  ein* 

eschlossenen  kleinen  Haare  wegen,  mit  dem  Namen 

graveUe  piüeuse^  belegte,  (ßulh  d,  sc.  med.  Dec.  1826» 

297.)  Nur  zweimal  war  ihm  dieselbe  bis  |ctzt  vor* 

ekommen.     Im  ersten  Falle  erschien  sie  in  Form  ei* 

M,  mit  ttnzäbligen ,  kurzen,  (i  —  2  Linien  bis  zu 

Zoll  langen)  feinen  Haaren  gemengten,  Harnisedi'* 

lents  ^pci  wlirde  von  dem  Patienten,    einem  alten 

rofessor,  in  ungemeiner  Menge  ausgeleert.   '  Nichte 

ire  nun  wobl  natürlicher,   als  die  Meinung,  dafs 

lese  Haare  nur  zufällig  in  den  Harn  gerathen  seyn 

innten  —  jfagegen  spricht  aber  der  andere  Fall,  wo 

Masse  in  Form  weifslich  gefärbter  Steine  von  un- 

eicher  GroGse  und  unregelmäCsiger  Gestalt  vorkam* 
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Diese  Steine  liefsen  sich  zwar  ziemlich  leicht  zerbre» 
chen ,  jedoch  gelen  die  einzelnen  Stöcke  nicht  vpUig 
auseinander,  ^sondern  blieben  vielmehr  traubenartig 
aneinander  hängen ,  vermöge  den  vorigen  ähnlicher) 
kleiner  Haare ,  die  für  die  Salzmasse  des  Steines  ge» 
^(^issermäfsien  die  Stelle  des  allgemeinen  Bindungs« 
mittels  zu  vertreten  schienen.  Durch  Maceiration 
liefsen  sich  in  beiden  Fällen  die  Haare  leicht  abson* 
dem ;  sie  waren  Mrenig  versehiedte  von  d6n  gewöboU» 
chen,  nur  feiner  und  von  aschgrauer  Farbe.  Uebri* 
gens  waren  sie  in  so  grofser  Anzahl  vorhanden,  daQ| 
man  auch  nicht  das  kleinste  Stückchen  von  diesen 
Steinen  ablösen  konnte,  ohne  auf  eine  oder  mehrere 
Haarspitze'n  zu  stofsen ,  und  an  vielen  Stellen  trateJI 
sie  sogar  an  der  Oberfläche  derselben  sichtbar  her* 
vor*  Die  Salzmasse  bestand  ,  nach  Pelletier^s  Unter«- 
suchung,  aus  pbosphorsaurem  Kalk  in  Verbindung 
mit  einer  kleinen  Menge  phosphorsaurer  Magnesia 
und  Harnsäure.  Die  Entstehung  derselben  glaubt 
nun  Magendie  als  Folge  übermäfsiger  tbierischer 
Nahrung  betrachten  zu  können ,  was  dadurch  bestä^ 
trgt  zu  werden  scheint,  dafs  es  leicht  gelang,  .diesei- 
Uebel  durch  ein  auschllefslich  vegetabilisöbes  Reginne 
und  durch  Anwendung  von  Alkalien  zu  heilen.  Ue« 
ber  die  Entstehung  der  Haare  aber  weifs  Magendu 
keine,  auch  mir  einigermafsen  der  Berücksichtigung 
werth^  ,  Vermutbung  aufzustellen.  *) 

*)  £•  scheint  jedoch,  als  müsse  man  annehmen,  diese  Haare 
könnten  nur  von  Aufsen  in  die  Blase  gerathen  seyn,  und 
sie  wurden  so  vielleicht  erst  Veranlassung  zur  Bildung  de^ 
phosphorsauren  Concrements.  Zwir  fehlt  e«  nicht  an  Bei« 
apieien,  wo  in  (namentlich  fettartigen)  Desorganisatioeen 
11  ad  Afierorganisationen  verschiedener  Theile  dea,  insonde- 
rheit weibclihen,  Zeugungseystems  (vorangsireilra  der  £ie<;« 
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Magenäie  findet  in  diesen  FäUea  einen  neuen,  Ben 
weis  für  seine  bekanntlieh  «chon  froher  mit  Grflnden 
vertbeidigte  Bebtiiptang,  dafs  Quantität  und  Qualität 
der  Speisen  und  Getränke  einen  wichtigen  und  der 
Beachtung  des  Arztes  vorzugsweise  würdigen  Einflujs 
auf.  die  Bildung  der  Harnconctetionen  überhäufet  und 
auf  deren  Natur  insbesondere  ausübe;  und  er  führt 
in  dieser  Beziehung  noch  ein  anderes  belehrendes 
Beispiel  an ,  welches  hier  gleichfalls  einen  Platz  ver^ 
dient* 

Ein  den  Tafelfreuded  sehr  ergebener  Diplomat 
glaubte  den  Polgen  seinei:  Unmälsigkeit  dadurch  he* 
^egaen  zu  können »  dafs  er  täglich  des  Morgens  eine 
grofse  Schüssel  voll  Sauerampfer  leerte«  Länger  als 
ein  Jahr  hatte  er  dieses  Frühstück  regelmäfsig  zu  sich 
genommen,  als  er  plötzlich  S^tnerzen  in  den  Nieren 
uhdHarnleitera  empfand,  und  bald  darauf  einen  spin-i 
delförmigen  Stein  (von  6 — 7, Linien  Länge  und  etwa 
2L.in  der  Breite)  ausleerte,  der  sehr  hart,  von  oranr 
gengelber  Farbe,  und,  nach  der  von  Despretz  ange^ 
angestellten  Analyse,  fast  hlots  aus  '^erkleesaurem 
Kalk  zusammengesetzt  wan  Die  Enthaltung  von  je- 
nerKost  verhütete  jede  f eignere  Rückkehr  desUebeld# 

«töcke)  Haare»  {aZahüe  und  Rudimonte  eiDtetoef  Theile  dti. 
knöchernen  Apparate«  vorkamen,  die  nur  al«  in  denselbea 
enutanden  betrachtet  treiden  können;  and  Prof,  j^dß  W^ 
Otto  beschreibt  im  2.  Hefte  «einer  seltenen  Beobachtungen 
«ur  Anatomie  u.s.w.  eine  solche  lipomatose  Afterproductiom 
von  einer  Gkn«,  in  welcher  sich  Federn  befanden.  £a  ist 
mir  aber  kein  Beispiel  der  Eraeugunar  von  H»aren  in  den 
'  Nieren  oder  der  Blase  bekannt;  auch  ist  eine  solche  nicht 
•ehr  wahrscheinlich,  und  selbst  die  schnelle  Heilung  der 
Kranken  durfte  als  ein  jschlage»des  Argument  gegen  eine 
solche  Ansicht  der  Sache  gellen.  Dann  aber  kann  auch 
die  ^,grav€lley>illeuse'*  nicht  als  eine  besondere  Gattung  von 
Harncoacretiwieii  beuachiet  wwden*  Schw.'SdU  , 
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üiiti^meS^  schliefst  mit  folgenden  beherztguogs« 
wertben  Worten:    y,Mm   siebt  liiertus,    wie  grofs 
der  Nutzen ,  welchen  man  aus  der  Kenntniis  von  der 
chemischen   Zusammensetzung  ^der   Harnconcretio- 
nen  und  aus  der  von  ihrem  UrspTiuige  zielten  kann, 
und  von  welcher  Wichtigkeit  es  zugleich  fQr  Stein- 
kranke  sey,  welche  durch  Zerbrockelung  oder  auf 
andere  Weise  operirt  wurden,    dafs  die  chemische 
Analyse  der  ausgezogenen  Steine  angestellty  und  von 
den  Resultaten  derselben  auf  ihre  Entstehung  zurück^ 
geschlossen  werde.     Dann  nur  kann   man    hoffeO} 
diese  förchterlicbe Krankheit  grQndlich  zuheilen,  bei  . 
welcher  das  Ausziehen^  der  Steine  aus  der  Blase  nur 
ein  gefährliches  Palliativ  ist,  das,  wie  die  Erfabruji| 
ejS  täglich. beweist,,  die  unglücklichen  Kranken  allen 
Gefahren  künftiger  Rückfälle  blofs  stellt.     Diese  La- 
cke der  Wissenschaft  verdient,  dafs  Physiologen  uod 
Aerzte  vereint  ihreAufmerksamkeit  darauf  richten.* 
Es  kann  natürlich  nicht  die  Rede  davon  seyas 
dafs  unztveckmäfsiges  Regimen  in  Hinsicht  auf  Speisen 
und  Getränke  als  einzige  Veranlassung  der  Steinbil- 
dung  zu  betrachten  sey;   es  kommen  dabei  vielmefal^ 
noch  manche  andere  Gesicbtpuncte  in  Betracht,  ia 
welcher  Beziehung  nur  an  die  Untersuchungen  Comr- 
de€s  über  die  Bildung  der  Harnsäure  erinnert  werde. 
(Jahrb.  1826.  L  353  ff.)     Eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit verdient  auch  das  ungewöhnlich  häufige  Vor« 
kommen  der  Harnsteine  überhaupt,  und  gewisser  Ar- 
ten von*  Harnsteinen  insbeson/lere,  ih  verschtedenea 
Ländern  undGegendenj    es  scheint,'  als  müsse  e\oe 
umsichtige  Prüfung  und  Erwäguug  dieses  ÜmstandeS 
zu  wichtigen  und  entscheidend ea  Resultaten  führeo^ 
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Interessante  Bemerkangen  der  Art  enthält  die,,  auch 
in  an4erer  Beziehung  beachtungswOrdige,  Abhand- 
lung über  Harnsteine  von  fF.  Rapp  in  der  auszeich« 
neten  Wflrtembergischen  Zeitschrift  ^^naturwissenr- 
schaftüche  AlhandhiTigm  «  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  163.  Wir 
werden  bei  einer  anderen  Gelegenheit,  darauf  zurück- 
kommen, und  begnügen  [uns  daher  vor  der  Hand 
nur  damit,  hier  darauf  aufmerksam  zn  machen. 

Eben  so  werde  hier  nur  ganz  k^rz  angeführt» 
dafs  Morin  in  dem/ourn.  de  chim.  TnSd.  )Mai  1827. 
&  22Qff.)  die  Analyse  eines  Harnsteines  mitgetheilt 
hat,  die  jedoch  weder  in  Hinsicht  auf  den  Stein  an 
und  für  sich ,  noch  in  Hinsicht  auf  die  Methode,  wel- 
ehe  dabei  befolgt  wurde,  etwas  N^ues  oder  beson- 
ders Merkwürdiges  darbietet.  Wir  können  uns  du- 
ter  recht  wohl  auf  die  kurze  Angabe  der  Re^bltate 
beschränken. 

Der  aus  einem  zerreiblichcn,  erdigen,  an  Mas- 
se überwiegenden  Kerne,  upd  zwei  dünnen,  bornar- 
tigen Schichten  (die  sich  mit  dem  Skalpel  zerschnei- 
den liefeen)  bestehende  Stein ,  war  bei  der  Section  in 
dfer  Blase  eines  verstorbenen  60  jährigen  Greises,  frei 
▼OQ  Verwachsungen  jeder  Art,  gefunden  worden, 
ücber  seine  Entstehung  liefs  sich  nichts  ausmitteln. 
Er  war  von  der  Otofse  eines  kleinen  T«ubeneies, 
durchaus  mehr  oder  weniger  gelblich  geföirbt,  fühlte 
sich  nur  anf  der  änfeern  Fläche  der  äufsern  Schicht  et« 
was  höckerig  an,  und  zeigte  sich  in  folgenden  VHarb^t* 
aissen  zusammengesetzt : 

Erste  Schicht.         ■'        . 
Organischer  Stoff  «    '        0.70  Ceatigr. 

.   Phosphofsaarer  iCalk         n  095       » 

Kohlensaurer  Kalk  »  005       » 

1.00    '   ^ 
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Zweite  Schi 

AnlmaKacher  Stoff              9 
Phosphorsaürei  und  kohlehfaurei 

QhU 

n 
Ka 

ai8  Centigr. 
Ik       0,S2.      » 

KefB* 
Organischer  Stoff              n 
Phofptorfaurer  Kalk         n 
Kohlentaurer  Kalk            j» 

o,eo     » 

0.10  Centigr. 
0,80       » 
0,10       » 

1,00       » 

Man  sieht,  dafs  die  Menge  der  organischen  Ma< 
terie  nach  dem  Kerne  zu  abnininit;  sie  wurde  be 
Behandlung  des  Steines  mit  Alkohol  theilweis  in  dl 
dem  Ohrenschmalz  ähnliches  Fett  umgewandelt.  Wi^ 
nigstens  hat  man  Grund,  dieses  Fett  nicht  als  Im  Stet 
ne  präexistirend,  sondern  als  erst  gebildet  zubetraoh 
'  ten ;  dend  nach  vorheriger  Digestion  des  Steines  m 
Wasser,  welcher  keine  Spur  von  Fett  daraus  abschied 
zog  auch  Alkohol  nichts  der  Art  mehr  aus«  Di^ 
ist  ein  bei  Analysen  thierischer  Substanzen  beai 
tungs werther  Umstand ,  auf  welchen  BerzeUus  scb 
vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  nicht  ohne  wi 
holten  Widerspruch  von  mehreren  Seiten»  aufmerl 
sam  gemacht  hat.  .  Es  löste  sich  abrigens  jene  Subsl 
(nach  vorheriger  Behandlung  mit  Alkohol)  in  Essij| 
sSure  nicht,  in  Salpetersäure  nur  theilweis,  ebeaMI 
im  kaustischem  Kali»  welches  ihr  ein  gallerartige^ 
«Ansehen  ertheilte.  Die  mit  Wässer  verdannte  saar^ 
Lösung  gab  mit  Gallustinctur  und  Alkohol  eineo  gcj 
ringen  flockigen  Niederschlag;  die  kaiische  wurde  v(tfl 
Säuren  leicht  getrübt.  Diese  Merkmale  stimmeBi 
wie  Morin  hervorhebt,  weder  mit  denep  des  Fibri^J 
nach  denen  des  Mucus  überein;  er  fühlt  sich  daher  viel' 
mehr  geneigt  diesem  Stoffe  eine  faser*  knorpelige  Na< 

tur  zuzuschreiben^     Wober  aber  dieser  ?  um  so  meU 

\  ,  -  • 
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da ,  wie  sobofi  oben  angegeben»  nicht  einmal  Spuren 
Ton  Ausschwitzungea  aus  und  Verwachsungen  ndt 
den  Blaserbättten  sich  zeigte?  Wir  kennen  die  inögli« 
eben  Veränderungen  des  Mucus  und  des  im  Harne  so 
häufig,  in  groi'serer  oder  geringerer  Menge,  vorkom-« 
inenden  Eisweifses  noch  lange  nicht  genug^^  um  die 
Ansicht  verwerfen  zu  können,  daHs  der 'gefundene 
organische  Stoff  ^on  diesen  beiden  Substanzen  abzu-« 
^iten  sey.  —^Unbestimmt  bleibt  es  übrigens  ob  der 
kohlensaure  Kalk  ivti  Steine  präexistirte,  oder  wie 
^er  Verfasser  glaubt,  aus  zerstörtem  oxalsaurem  Kai« 
}ce  hervorgegangen  war*  denn  die  Salze  wurden  nach 
ICalcination  des  Steines  in  einem  Platinatiegel  ausge-*. 
littelt .    Von  Harnsäure  zeigt«  sich  keine  Spur. 

3.     Quecksilber  im  menscTiluihen  Körper* 

Untersuchung  , eines  flüssigen  Quecksil-^ 
ber  haltigen  Fettes  aus  einem  Lipom, 
tom 
Professor  X«  Hünefei  4^  in  Gteifswalde« 

Herr  Professor  Sprengel  hitx%f\\^n  fibergab  mir 
v6ilkommen,  flüssiges  Fett  aus  einem  von  ihm 
irten  Lipom,  dessen  Sack  fast  %^n^  davon  an- 
;efQUt  war.  Nach  der  Operation  erstarrte  es  etwas  in 
dem  Oefäfse,  in  welchem  es  aufbewahrt  wurde,  und 
ürar  nun  im  Aeufsern,  bis  auf  den  Man(^el  an  karnir 
ger  Beschaffenheit,  dem  Gänsefette  am.  äbnlichsteiu 
Sa  war  gailehartig  durchsichtig»  aebr  Mreifs,  wirk« 
\X%  nicht  auf  Ijleageospaplere,  gab  beim  Erhitze? 
^Jieinen  Ammoniakgeruob  aus,  sondern,  auch  bei 
stärkerem  Feuer,  nur  einen  miläen  Fettgerucb  und 
aniite  mit  soWacher  bläulicher  Flamme.  Bei 
116-^18^  R.  .wurde  es  ganz  flüssig,  durch  Kali  vfrr 
[Seift ,  durch  Salpetersäure  nicht  in  CholöstearifisiäiH^s 
ItUDgewudrit;   bei  Zersetsung  desselben  in  einem 
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kleinen  Kölbehen  sublimirten  einige  QnecksUberkft 
glühen.  Es  konnte  nicht  ermittelt  werden ,  ob  dei 
Kranke  eine  äufsere  oder  innere  Quecksilbercur  er 
litten  hatte;  eben  so  wenig,  in  welchem  Zustandi 
das  Quecksilber  darin  enthalten  war.  Dieser  Fall  er 
innert  mich  an  einen  andern ,  wo  ich  ein  syphilitisch 
gichtisches  Knieübel  mit  Quecksilbersalbe  behandelte 
tind  in  Folge  dessen  späterhin  eine  weifse,  speckartig« 
Fettmasse  aus  dem  Geschwür  ausgeleert  wurde. 

II.     Notiz  Ton  einer  Quecksilber   halti- 
geo  Geschwulst, 

b'oobacbtet  von. 

Hieran  schliefst  sich  folgende  Nachricht,  welch 
F^e  im  Jourru  de  Chim.  mid.  Mai  1827.  S.  242.,  mit 
gethellt  hat. 

LiUa»  d.  22.  Mars  1827. 

»Hier  giebt  es  nichts  Neues,   auf^er  etwa  di 
Analyse  eines  Steines ,   der  in  einefr  Geschwulst  gi 
funden  wurde,  im  haken  Hypocbondrium  einer  Frat 
nach  einer  antisyphilitischen  Cur,    durch  welche  di 
Kranke  geheilt  zu  seyn  schien.     Dieser  Stein  bat  df 
Oröfse  einer  Reine- Claude- Pflaume  und  besteht  z 
1^  seines  Gewichts  aus  Gbolostearin.     Was  aber  da 
nuerk wfii^dijgste  dabei  ist :  er  giebt  metallisobes  Quecl 
sflber  in  ziemlich  grofser  Menge  aus.     Dieses  Meta 
Zeigte  sich  in  Form  kleiner  KOgelchen,   als  der  ini 
nere  Theil  des  Steines  zerbrochen  und  einer  Wärtr 
von  ungefSbr  20®  +0  ausgesetzt  wurde  J  die  excei 
trischen  Schickten  enthalten  nicht  die  geringste  Spt 
von  Quecksilber«    ^Diefsisti  wie  iob  glaube,  das  er* 
kemäl,  dafe  mzxt  Quecksilber  in;  einem  Steine  gefuii-  \ 
den  hat.   Herr  Lacarferie^  zweiter-  Professor  an  unse- 
rem Hospital)  ist  der  Urheber  dieser  Entdeckung» 
v^lche  Veranlassung   zu  einer  Abhandlung  gebeA' 
iRrtrA* 
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lieber  einige  Puncte  dt^  uitomenlehre^    ' 

▼  on 
Dumas. 

^•icblii£i  der  S.  B66.  des  vor.  Bandes  aniefanigeneii  Abhandlung [), 

Ich  gebe  zur  Uiltersucbung  einiger  Kicssel-  und 
Boronverbindungen  üben  Zuerst  habe  ich  mich  mit 
<lem  CKlorsiücium  beschäftigt.  Das ,  welches  ich  an- 
wandte, war,  nach  dem  Verfahren  O^Äf^d'j,  durch 
fcnwirkupg  von  Chloringas  auf  ein  Gemenge  vonKie* 
•elerde  und.  Kohle  erzeugt  worden.  Es  wurde  vor- 
1er  eine  Zeit  lang  mit  Quecksilber  geschüttelt,  um 
4$  Qberschüssige  Chlorin  davon  absorbiren  zu  las* 
len,  dann  bei  gelinder  Warme  desiillirt«  In  diesem 
Zustaifde  besafs;  es  die  Durchsichtigkeit,  die  Leicht- 
l&ssigkeit  und  das  äufsere  Ansehen  des  Schwefel-. 
Ithers-  Es  kochte  noch  unter  100^  C. 
I  '  Hier  die  Ergebnisse  des  Versughs  und  die  daraus 
[abgeleiteten  Resultate:     * 

»€.»..  c«.i.  Dampf  '  »     Om,757B. 


}Om,75 


iVXfQ,  Temperaiur  4esselbeii^  f  iß*  C.  Teinp; 

..   On,151  Säule  des  Quecksilbers  über  d.  Bade  J 

7si».,7154  Gewicht  eines  Litr.  Chlorsiiicium , 

5>9S90  dessen  Diebtigkeiti 

Nach  den  aeuesten  Versuchen  von  BerzeUus  mufs 
dis  Atomgewicht  des  Siliziums  zwiscl^en  277^  und 
W7,8  Begttti»  wenn  m^n  annimmt,  dals  die  Kiesel- 
«rde  3  At.  Sauerstoff  enthalte*  *>     Man  sieht  leicht 

•)   Ihomiön  legt  seinef  Berechnung  ungefähr  dM  Mittel  Ton 
dea  Resuicate«  da«  AnAlysto  dar  Kitaelaide  vpn  f^rxeliM 
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el0,  da&  die  Dichtigkeit ,  dieser  Hypothese  gemilk,  i 
~  5)0597  seyn  mOsse«  Anch  wflrde  man  dieser Hy* 
pothese  zufolge  1  At«  Silicinm  und  6  At»  Ghlorin  fiir 
das  Cblorsilicium  erhalten ;    nämlich 

6  Vol.  Chloringa»  «=>  6  X  %470  t=  14.820 

1  VoL  Süiciumdani^F    »        •        •       8,0597 

17,8797 
tl^^  ist  aber  =  5,9599 ;  offenbar  'Wfirde  demnach 
hieraus  hervorgehen  ^  dafs  6  Vol.  Chlorin  und  1  VoL 
Siliciumdampf  bei  ihrer  Verbindung  zu  3  VoL  sich 
dichteten.  Zu  einfacheren  Verhaltnissen  gelangt  man» 
"wenn  man  das  Atomgewicht  des  Siliciums  auf  ein  | 
reducirt«  Dann  wird  es  92,5;  man  erhält  so  1,0197 
für  die  Dichtigkeit  seines  Dampfes ,  5f  +  0  für  die  i 
Zusammensetzung  der  Kieselerde »  &  +  Ch*  far  dio 
des  ^Chlorsiliciums }  folglich 

2  Vol.  ChloringMi        IS?  8^47  X  8  a  4.94 

'    1  Vol,  SilidamdAmpf  &=  1,0197 

1  VoL  GhlonUium  '  es  &9797. 

Da  ich  aber  ^  früher  oder  epSter ,  bestimmtere 
Begriffe  von  diesen  Verhaltnissen  zu  erlangen  liofFe»' 
so  will  ich  diesen  Fragepunct  lieber  noch  auf  sich  be- 
rnhen  lassen,  als  nicht  gehörig  motl  virte  Abänderungen 
in  Vorschlag  {bringen.  Indessen  werde  ich  doch  die 
letzteren  Zahlen  beiden  nacfafdgenden Berechnungen 
annehmen^  weil  diese  dadurch  erleichtert  werden.  Ue- 
brigens  wollen  wir  sehen ,  wie  diese  Resultate  sich 
mit  denen  vertragen,  welche  aus  der  Zusammense- 
tzung der  Kieselflulssäure  und  aus  de«  Dichtigknt  ih- 
res Dampfes  sich  ableiten  lassen«     Was  die  Zosam- 


und  Stromeier  m  Grunde  and  beatimnit  biemach  das  Atom« 
cawicbt  det  Siliciumf  auf  1 ,  (Sauerstoff  -«•  1.)  dai  de^ 
IKiefelerda  auf  £»  (Miempt  tt.«;w«  VoLk6.i6a»}    SeJkw.^Sdi. 
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itessetzong  dieser  Sobstanz  anlangt»  so  ist  diesQ  dnrcli 
BerzeUu^sVermcht  festgestellt  worden  und  das  nachs 
folgende  Resultat  bestätigt  dessen  Angaben«  Läfst  man  ' 

trockenes  kieselflufssaures  Gas  auf  erhitzten  Baryt 
streichen ,  so  findet  eine  lebhafte  Absorption  Statt ^i 
welche  von  einem  so  starken  Ergiahen  begleitet  wird, 
Ms  die  Masse  frittenartig  zusammenschmilzt»  Da^ 
Arodttct  besitzt  eine  graulich weifse  Farbe ;  es  entwi« 
ekelt  sich  kein  Gas  bei  diesem  Versuche.  ^  Wird  deif 
gehörig  rßne  Baryt  vor  und  nach  der  Absorption 
gewogen,  so  findet  man: 

B«yt  »      .  »        •       85,i52  86,44 

KilMelfliilMiLiiia  ' m'     im       iLSS  1456 

100.  100- 

Das  berechnete  Resultat  wurde]  ^bestimmt  aus 
der  Annahme ,  dafs  t  At.  Baryt  sich  mit  1  At.  Silici« 
um  und  2  At.  Fluor  verbinde.  Die  Zusammenstim- 
moDg  des  beobachteten  und  berechneten  Resultates, 
die  vollkommene  Gev^ilsheit  welche  ich  habe,  dafs 
das  Gas  keine  theilweise  Zerlegung  erlitten,  sondern 
ohne  Rackstand  absorbirt  worden-*«  alles^  dieses  ver^ 
eioigt  sich  um  zu  beweisen ,  dalüs  die  Kieselffufssäure 
'vrirklich  1  At.  Silicium  und  2  At  Fluor  enthalte,  was 
flbrigens  sehr  gut  mit  den  Versuchen  von  BerzeSus  zu« 
sammen^timmt  Hierauf  lädst  aicl^  für  die  Diphtig«^ 
keit  des^^  Gases  ableiten : 

1  VoL  SUiciiin  «=  lM9f 
jyoLFluof       CS  2,5776 

M97* 

lohn  Doxy  hatte  S,57S5  gefunden,  ein  Resultat 

'  welches  nicht  sehr  von  dem  ao  eben  von  mir  angega«. 

benen  abweicht»    Folgendes  sind  die  Ergebnisse  mti^ 
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9er  efg^nea  Beabachtiingen  uod  cUidaraus  abgeleitetea 
Resultate: 
.  .285*635  QevT«/det  leereo  BtÜon«, 

288.783  voll  trockener  Luft^ 

296,690  ToU-fCiesdlOurftsanre»    ' 
woraiss'  man  erhält 
^    «  816OO  für  die  Didittgkftit  iUtm  GaMt. 

ObneZ.weifel  würdeDavyein  genaueres  Resultat  aus^et-. 
Benr/Versuche-gewoiinen  haben,  wenn  dieser  mit  einem 
beträchtlichem  Gas- Volum  angestellt  worden  wäre. 

Ich  habe  oben  die  Zusammensetzung  dieses  Kör- 
]iers  in  der  Voraussetzung  berechnet ,  dafs  es.aus  Fluor 
*nd  Silicium  bestehe.  Berzelius  betrachtet  ihn  als  ei- 
ne' Vc^rbindung  von  Flufssäi^re  ujjd  Kieselerde*  Ob- 
gleich rpeine'  Absicht  ist ,  er^t  späterhin  auf  die  Ge- 
schichte des  Fluors  zurOckeukoromen»'  so  will  ich  doch 
hier  die  Zusammensetzung  seiner  Hauptyerbindungea 
nach  meiner  Ansiü^ht  der  Sache  bestioimep. 

H.  Davy  hatte  gefunden,^  dafs  100  Tb,  Fluörcal- 
cium  175  Th.  trockenen  schwefelsauren  Kalkgebea« 
Dieser  Versuch  wurde  von  Berzelius  wiederholt»  und 
gab  anfangs  abweichende  Besultate  »  zuletzt  aber  be« 
richtigte  dieser  berühmte  Chemiker  seine  froheren 
Angaben  und  erhielt  dieselbe  Zahl  wie  Davy*  Hier- 
pach  findet  man  .  , 

Calcium     »,    52,27    oder    1  At.  t=  512i06 
"  Fluot         Ji     47,73     >»      4  At.  =  467,58 

Fluorcalcium  loa  1  Au  =  979,64»  ' 

woraus  folgt 

'     116,89     Atomgewicht  d«s  Fiaora,      ^ 
1,2888'  deMen  Dichtigkeit. 

Man  kaon  hier  nur  unsohlasaig' seyn  9  ob  man 
«Be  Fluorverbindimgen  nach  Analogie  mit  ^nen  dae 
Chlprs  oder  mit  denen  des  Schwefels  zu  beträchted 
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b^be.  Der  Hauptversodi  Davfs  M$t  sich  nach  bei- 
den. Hypothesen  gteich  gut 'erklaren.  Er  tah,  dafi 
faydrofiuorineaures  Anomoniak ,  mit  Kalium  '^beban* 
delt,  1  Vol.  Wasserstoff  und  £  VoL  Ammoniak  gab* 
Mao  wflrde  ein  iihnlicbes  Resultat  «rbalten,  eben  90>» 
wohl  bei  der, Zerlegung  des  Salmiarks,  der  aus  glei« 
eben  Volumen  Ammoniak  und  Hydrochlorinsfiure 
besteht,  als  auch  bei  Anwendung  des  gewöhnlichen  hy<*. 
drotbtonsauren  Ammoniaksahes,  welches  aus.  der 
Vereinigung  Ton  2  VoL  Ammoniak  und  1  VoU 
Schwefelwasserstoff  entsteht.  Ich  habe  das  Resul« 
tat,  welches  sieh  aus- der  Analogie  mit  dem  Chlorin 
ableiten  la&t,*  als  das  wahrscheinlichste  angenom^ 
men.  Wenden  wir  'diese Hypothese  auf  die  von  Ber* 
zeSus  analyslrten  Verbindungen  an,  so  wird  man  fia* 
den ,  dafs  diese  viel  einfacher  werden  und  lei^htM 
zu  Stadiren  sind* 

Man  erhält  zuerst  für  die  Zusammensetzung  der 
Kieselflufssäure: 

fc«ob«clatt  btortchaet 

Silicium    .    m        SSM  '         SSM 

Fluor  m        71.64  71,66 


100.  100. 

Das  berechnete  Resultat  grühdet  sich  auf  die 
vorher  bestimaiten  Atomgewichte  des  Fluors  und  Si* 
licibms;  das  beobachtete  ist  MsBefzeUus's  Versucfaeil 
genommen« 

'  ,  Nimmt  man-  nur  1  At  Sauerstoff  in  der  Kiesel- 
erde an,  ISO  werben  die  Resultate »  welche  wir  noch 
^u  bestimmen  heben,  um  Vieles  vereinfacht.  Wollte 
man  fibrigens  dit  andere  Hypothese  gelten  lassen^  iso 
"Wllrde  die  U^rf ragung  der  ThatSachen  in  die  Sprä- 
che derselben  sehr  leicht  seyn. 
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Wenn  die  Kiesdfltifsisiiire  mit  Wasser  lo  Berüb* 
rang  gesetzt  wird^  so  erleidet  sie  eine  tbeilweise  Zer- 
setzung) die  von  /•  Davy  nnd  von  Berzeüus  stndirt 
"wordenist.  Ich  will  nidit  in  das  Detijil  ihrer  Ver« 
suche  eingehen ^  zeigen  will  ich  nur,  dals  die  Resul« 
täte  nach  der  hier  angenommenen  Ansicht  viel  leich» 
ter  au&nfassen  sind.  Man  sieht  in  der  That,  da£s^ 
.  irach  BerzeUm^s  Beobachtungen,  der  dritte  Theil  des 
in  der  Kieselflulssäure  enthaltenen  Silicinms  in  Kie* 
seierde  sich  umwandelt  nnd  aus  der  Verbindung 
niederfallt»  Hieraus  folgt »  dafs,  wenn  man  3  Atot . 
me  Fluorsilicium  nimmt»  2  At..  derselben  unzersetzt 
bleiben  9  und  das  dritte,  durch  Eia^rkung  auf  das 
Wasser,  Kydrofiuorinsäure  und  Kieselerde  liefert..  Die 
Kieselerde  schlagt,  sich  nieder,  die  anderen  Stoffe  blei«- 
ben  verbunden  und  liefern  ein  hydrofluorinsaures 
Fluor  «Silicium,  in  welchem  jedes  Atom  Hydroflho» 
rinsäure  mit  1  At«  Fluorsilidum  verbunden  ist.  Die 
jPormel  dieser  Verbindung  istdemnacbi^'Z.H+'SiJ'I^i 

Besser  lassen  sich  di^  Erscheinungen  bei  dieser 
Reactlon  nach  folgender  Formel  auffassen : 

S  5i  K»  +  if»  a  Ä  +  (^t  Fi  ß+  %  Si  Fl^). 

Die  sogenannten  Jkieselflulssattren  Doppelsalze, 
d.  h.  diejenigen ,  virelcbe  maabei  Behandlung  des  hy 
drofluorinsauren  Fluorsilicluros  snit  Basen  erl^ält»sind 
jetzt  leicht  tu  dassificlren«  Es  liegt  ganz  .klar  am 
Tage,  dafs  die  Hydrofluorineäure  mit  der  Base  ein 
|i;]uorinetaU  und  Wasser  geben  weti^e;  dieses  FlirorT 
xnetall  verbindet  sich  mit  demFluoitiHcium  undspieü: 
in  Hinsicht  auf  dieses  die  Rolle  einer  Base*  Es  ha- 
ben diese  Doppelfluoride  die  grö&te  Aehnlicheit  mit 
den  Cyan  •  Doppelverbindunged. 
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Die  ReactioD  des  hydrofluorinsaureh  Fluorsili« 
'cimns  auf  die  Basen  lafst  sich  demnach  nach  folgen*, 
der  Formel  berechnend 

iL  bf  es  entstehen  hierbei  Doppelfluoride^in  welchen 
das  Siliciumfluor|d  noth  wendiger  Weise  doppelt  so- 
viel Fluor  enthalten  mufs,  als  das  andere.  D|eser 
Ausdruck  genügt  iür  alle  Berechnungen«,  Wir  wol- 
len BerzeUus's  Doppelsalz  von  fluüsisaurer  Kieselerde 
,iind  Natron  als  Beispiel  nehmen.  Wird  die  Analys,e 
desselben  als  Doppelfluorid  vonSilioium  und  Natrium 
,  berechnet  ^  so  findet  man : 

beobachtet  bertebnet 

'    Flnoir  p  p  69,71  69.57 

V  Silidum      n  m  16,11  16.71 

Natrium     n  ^  »  24.44  24,72 

99.26.  100. 

Aebniiche  Resultate  würde  man  bei  dem  Dop» 

pelfluorid  von  der  Kiesel-  und  Baryterde  ^ erhalten ^ 

'  tvjelches  BerzeUus  gleichfalls  untersucht  hat.  *)  * 


•)  ^iTkonuon  fand  daa  ap«6.  Gew.  det^  kieselflufataiiren  Gaset 
bei  diiecter  Wa^ung  (nach  Correction  (ur  einen  kleinea 
Gehalt  an  atmotphäritcher  Luft)  gleichfalls  :=  3.60»  hält 
aber,  nach  den  Yerhaltouaen ,  welche  bei  gasförmigen  Kör^ 
pern  «wischen  dem  specifischen  und  dem  Atomgewicht  Statt 
finden  aollen,  (worauf  wir  ein  ander  Mal  aurückkommen  wol- 
len) 8,6111  für  die  richtigere  Zahl»  Hiernach  wurde  daa 
«bsolute  Gewicht  von  lOoX:.  Z.,  bei  60*F.Temp,  und  So  Z« 
Barom»,  imiSS5  Gran  oder  von  40  C.Z.  44»0554  Grän  be- 
tragen. Er  analysirte,  i^ie  Vavy,  dieses  Gas  durch  Behand- 
lung mit  wissendem  Ammoniak,  und  berechnete  aus  der 
abgeschiedenen  Kieselerde  den  Fluüssauregohalt  des  Gases, 
in  der  Vorauasetsung ,.  dala  dieses  aus  jenen  Körpern  be* 
stehe».  Auf  diese  "Weise  fand  er  in  4D  C.  Z.  des  Gases: 
FlnCisaure  16.9104  =s  1*25  oder  1  At.  (Sauerstoff  s=s  1) 
KieseUrde  g7,1450    =s    2.006  öder  1  At. 

44*0554  3,25 

(Vgl,  jiuempt  etCi  Vol,  II.  S.  174  ff.)    Wenn  aber,  aagt  er 
an  einer  andern  Stelle  (S.  1830'  <^'*  Flulssaure  ala  eine 
•    »Wasaeratoffsiure  anauaehen  ist,  ao  würde  die  KieselfluÜH 
iriiure  bestehen  tat; 
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Ich  will  diese  Erörterung  nieht  weiter  fortfah«- 
reo;  ^ie  genügt,  um  die  bauptsäcblichsten  R^ctio- 
nen  des  Fluors  zu  bestimmen ;  sie  zeigt  aber  äuich  zu 
gleicher  Zeit,  dafs  dieser  Körper^  obgleich  er  in 
vielen  Beziehungen  dem  Cblorin  und  lodin  sich  an« 
zunähern  scheint,  in  anderen  dagegen  an  den  Schwe« 
fei  sich  anreiht,  der  sehr  zahlreiche  Doppelverbin« 
düngen  bildet. 

Mein  Hauptzweck  Ist,  die  bekannten  Boron- 
Verbindungen  mit  denjenigen  des  Siliciums  zu  ver- 
gleichen ,  welche  ich  so  eben  untersucht  habe. 

Das  Boren  ist  derjenige  einfache  Korper»  wel" 
eher  in  Hinsicht  auf  Verbindungsvethältnisse  die 
merkwflrdigsten  EigenthOmlichkeiten  darbietet.  Da 
die  Chemiker  dasselbe  nur  in  geringen  Quantitäten 
rein  erbalten  konnten,  so  haben  die  directen  Versu* 
che  nur  wenig  richtige  Angaben  geliefert.  Zwar  ist 
'Berzelius  durch  das  Studium  einiger  Verbindungen  der 
Boraxsäure  neuerdings  zu  sehr  genauen  Resultaten 
geführt  woi'den;  aber  ich  hoffe  dafs  die  Versuche, 
von  welchen  ich  Bericht  abzustatten  im  Begriff  stehe, 
die  wahren  Verhältnisse  dieses  Körpers  und  seiner  vor« 
s^üglichsten  Verbindungen  auf  eine  weniger  zweideu* 
tige  Weise  feststellen  werden. 

1  At.  Fluorin      s=  2,25 
1  At«  Silicitim    s=  1 


,8^ 
Man  ti«tit  hieraqs,  wie  sebr  diese  Angaben  von  Jenen  yon 
Dumas  und  Berzetius  (denn  diese  beiden  tiod  im  Weseot« 
liehen  nicht  von  einander  ver»chiedea)  abweichen.  Thom' 
sons  Angaben  wurden  sich  durch  ihre  Einfachheit  empfeh« 
leb,  weun  nicht  überhaupt  die  Berechnung  einen  gröfsereJl 
Antheil  daran  zu  haben  schiene,  als  das  Expeiimeot,  und 
wenn  sie,  was ,  namentlich  die  vorliegenden  aniangt,  mit 
den  ebea  erwahaten  Erscheinungen  |;ut  vereinbar  wÄren, 
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BerzeUua  hat  sich  Oberz)eugt,  dais  das  Boron  beim 
Verbreonen  ungefähr  sein  doppelte^  Gewicht  Sauet^ 
8lo£f  «bsorbire,  um  sich  in  Boraxsäure  umzut^sodelo* 
diese  mufs  demnach  in  100  Th.  mindestens  66  Th. 
Sauerstoff  enthalten. 

Die  Analyse  des  Borax»  nach  dem  trefflichen 
Verfahrba  Arfwedson's,   gab  ihm  folgende  Resultate: 
Boraxsäore  56*59 

Natron        16.81  s-  41715  Siuetatoff« 
Wasaer-      47.10=41,889    deagl. 

Borax        100»  n 

Offenbar  ist  der  Sauerstoff  des  Wassers  das  lOfa- 
che  von  dem  der  Base.  Will  man  den  kleinen  Un* 
terschied  Inder  Beobachtung  corrigiren,  so  ist  es 
klar  9  dals  die  Correction  bei  dem  Natron  geschehen 
müsse,  dessen  Menge  dadurch  kaum  geändert  wjrd, 
'Während,  wenn  man  sie  beim  Wasser  anbringen, 
wollte,  der  Unterschied  viel  beträchtlicher  ivercien 
yrQrde.  Hiernach  erhält  man  für  die  Zusammense- 
tzung des  Borax :  - 

Boraxsäure  86»6247    ä=  100  ^    ' 

Nauon       n        16,3753    ==    44>83S6 
Wasaejc      •        47>1000 

100. 

Da  44,8336  Natroo.  1 1,4684  Qxygen  enthaken, 
so  mufs  man  annehmen,  dafs  die  100  Theile  Säure, 
welche  diese  Quantität  der  Base  isättigen,  68,81  Oxy« 
gen  enthalten,  d.  b.  das  Sechsfache;  depn  dieses 
MuJitiplum  nähert  sich  den,  durch  die  directe  Qxy« 
dation  des  fiorons  erhaltenen,  Resuiuten  am  meisten. 

Die  Boraxsäure  kann  sich  übrigens  in  sehr  man- 
nigfaltigen V^erbältnissen  mit  den  iidj>(rn. verbinden» 
von  w^kben  Berzelius  die  hauptsächlichsten  Beispiele» 
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nach  seinen  eigenen  und  !  nach  den  Analysen  Jlrf^ 
-wedsorCs^  anfahrt.  *  lOQTh.  der  Säure  sättigen  in  die- 
sen verschiedenen  S^alzen  Mengen  von  Basen ,  v^el« 
che  enthalten :    ^ 

5i784  Sanerstoff  [im  doppeltboraxtanren  Kali  und  Natfon« 
11*468        n         s»      Borax  und  neutralen  boraxiauren  Ammoniak^ 
17*202'       9         »  '     Boracit  und  l|  bat«  boraxt«' Ammoniak, 
22*93  9         9       doppelt  bat.  boraxa«  Kali  (g^chmolsaD), 

54*40         «'        »      dreifach    baa«  boraxa.  Natton  (geachmoh 
cen)  ;iad  Ammoniak» 

Enthält  die  Säure  nun  68,81  Sauerstoff»  so  ^eht 
man,  dals.  diese  Quantität  das  12-,  6-,  4-,  3- 
oder  2fache  des  Sauerstoffgehaltes  der  Basen  dieser 
verschiedenen  Salze  ist ;  und  da  die  häufigsten  Ver- 
bindungen diejenigen  sind,  in  vrelchen  der  [Sauer. 
Stoff  der  Säure  ein  6  -  oder  12faches  ist ,  so  schliefst 
BerzeJius  hieraus,  dafs  die  Säure  au^  6At*  Sauerstoff 
und  1  At.  Boron  bestehe.  ^) 

Fassen  vrir  die  Zusammensetzung  der  Borax- 
säure auf  diese  Weise  auf,  so  vrOrde  sie  der  Chrom« 
säure  analog  seyn,  als  der  einzigen  unter  den  be- 
kannten  Säuren,  in  welchen  man  6  At.  Sauerstoff 


1 


•)  Berteiius  nimmt  neuerdingt  {p9Mfindorps  Ann.  Bd.  Vm« 
S.  20.)  das  Atom  von  Boron  gleidifalla  halb  so  ^roia  an, 
als  früberbin,  und  halt  dafür ,  dafii  ea  aich  nur  mit  S  Ato« 
xnen  Sauerstoff  auf  Boraxeaure  verbinde,  1  Atom  Boraxsau-i 
re  besrehe  aber  (wie  das  der  oxydirten  Chloraaute)  aus  2  At» 
Boron  und  6  At«  Sauerstoff.  Hiernach  ifürde  dat  Atomge^ 
wicht  des  Borons  135,98  betragen.  Thomson  berechnet  dM 
atöcbiometrische  Gewicht  des  Bor 0ns  auf  1  (Sauerstoff  =;  1) 
und  nimmt  iu  der  Boraxsaure,  id  3*  nur  2  At.  Saueratott 
auF  1  At.  Boron  an.  {Auempt  etc.  Vol.  L  1570  Auch  hat 
Soubetran  {Journ.  de  Pharm.  Dec.  i825.  6.  568  ff.)  dieZu- 
aammensetattog  der  fioraxaaure  und  das  atöchiometrischa 
Gewicht  derselben  aufs  Neue  au  beatiAtm^n  gesucht,  und 
folgende  Resultate  erhalten  t 

1  At.  Boron      5»      )i      ,9     s=    215,14 
6  At.  Sauerstoff       »     -n     cb    600 
1  At»  Borazsaure    n     n    *ss    815.14* 

Scöw.'SdL 
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auf  1  At.  d^s  Radiqals  aogenommen  bat;  sehr  wahr* 
scbeinUch  aber  ist  diese  Zusammeosetzung  nicht  di« 
xwabre »  ^vireder  bei  der  eioep ,  noch  bei  der  andern. 
In  der  That»  wir  wollen  einige  Verbindungen  des 
Borons  prQfen,  und  wir  werden  bald  sehen,  dala  die 
geltende  Hypothese  nicht  Stich  hält. 

Als  ich  trockenes  Cbloringas  über  ein  glQhendes 
Gemenge  von  Kohle  und > Boraxsäure  streichen  lief», 
erhielt  ich  einen  gasförmigen  Körper,  den  ich  bald 
fflr  das  Boronchlorid  erkannte ,  welches  der  Boron« 
flufssäiire  entspricht.  Mir  war  keine  Nachricht  von  der 
Existenz  dieses  Gases  zugekommen ;  Thenard,  dem 
ich  meine  Bobachtung  mittheilt^,  veranlafste  mich,  sie 
dem  Institute  vorzulegen.  Eine  I^otiz  über  diesen 
Gegenstand  wurde  in  der  Sitzung  vom  iSten  May 
1826  gelesen,  und  nachher  in  den  Annaleß  de  Chimie 
etc.  abgedruckt.  ^)     Einige  Tage  nachher  erfuhr  ich, 

•  )  VgJ.  Jahrb.  1826.  H.  HS.  u.  263.  auch  Liebigs  Bemerkoa- 
ffivi  S«li7.  Noch  muCi  hier  angeführt  werden ,  daft  in  dem» 
selben  Hefte  der  Ann,  de  Chim,  etc-,  in  T7elcheni  die  Ab» 
haadlung  v<ra  Dumas  abgedruckt  in,  die  £ntdeckung  dea 
Boronchlorid^  von,  Despretz  für  tich  in  Anspruch  {genom- 
men Wird ;  tclion  i^or  langer  Zeit  habe  er  die  Existens  det« 
aelben  der  iSoc.  philomat,  auj^ezeigt,  im  ßeiseyn /burrj^rV, 
Tkenarttt  und  anderer.  »»Vor  länger  al«  drei  Jahren  >*'  tagt 
Desprttz  (T.  XXXIV.  S.  442),  M^abe  ich  dieses' Gas  erhal- 
ten»  indem  ich  trockenes  Ghtor;  in  hoher  Temperatur,  auf 
Boroneisen  öder  auf  ein  Gemenge  von  Boraxsaure  oder  Bo- 
rax mit  Kolile  atreichen  Jiel's.  Im  ersteren  Fall«  ist  dem 
Chlorboron  eine  gewisse  Menge  Ghlor  beigemengt»  welches 
▼om  Quecksilber  absorbirt  wird.  Im  anderen  Falle  enthält 
das  aufgefangene  Gaa  noch  Kohlenoxyd^  Kohlensäure  und  Sals- 
iäure.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Bai  Ion  zur  Ghlor- 
gasentwickelung,  einem  Porcellahrohr,  in  welchem  das  Ge- 
menge befindlich»  einem  Vorstofs  zur  Verdichtung  des  Chlor- 
eiaena  oder  der Boraxsänra,  welche  bei  dar  Operation  fortge* 
rissen  werden,  und  endlich  Hus  einer  unter  Quecksilber  sich 
endigenden  Höhreu  Das,  sowohl  bei  dem  eisen  als  dem 
andern  Verfahren,  aufgefangene  Gas  ist  ungefärbt,  viul  dich 
ter  als  Wasser,  Ton  welchem  es  zersetzt  wird,  raucht  an 
'der  Luft,   verträct  eiae^aehr  hohe  Tempeiaiur  u  s.w." 

*  Schw.'Sdi. 

Jakibuchdl.Chsai.v.Phvt.  18S7.H.  <.  (N.R.  B^a«.Uft.a.)         ^      Jß 
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däfe  BerzeUus^  bei  seiner  schönen  Arbeit  überdie  Flufe* 
Säure,  auch  mit  dem  Boron  sich  bescb^tigt  habe.  Ohne 
•Zweifel  aus  einem  Versehen  war  der  ganze  Tbeil  sm^ 
her  Abhandlung,  welcher  diesela  Gegenstand  betrifft» 
/  ,in  der  französischen  Uebersetzung  ausgelassen  wor- 
i  den ;  aber  er  fand  sich  in  den  englischen  Journalen, 
aus  welchen  ich  die^  eben  angeführte  Nachricht 
«geschöpft  habe.  Im  Laufe  seiner  Versuche  hatte  JBer- 
iceJius  trockenes  Chloringas  auf  Boron  wirken  lassen, 
und  auf  diese  Weise  einen  gasförmigen  JKörper  erhall- 
ten, welcher  mit  dem  von  mir  dargestellten  voHkom- 
tnen  identisch  ist.  Ihm  also  verdanken  wir  diese  Ent- 
deckung. Ich  gehe  jetzt  zu  der  Prüfung  seiner  £i* 
genschaften  ^ber. 

Querst  suchte  ich  das  Verhältnifs  des  gebildeten 
Boronchlorids  zu  dem  Kohlenoxyde ,  Welchesf  durch 
Vereinigung  des  Sauerstoffs  aus  der  Boraxsäure  mit 
der  Kohle  des  Gemenges  entstanden,  kennen  zu  ler^ 
nen.  Hierauf  suchte  ich  die  Dichtigkeit  des  Boron- 
Chlorides  zu  bestimmen.  Zufälligerweise  i^and  ich 
in  meinen  ersten  Versuchen  beinahe  gleiche  Volumina 
vom  Kohlenoxydgase  und  dem  in  Wasser  löslichea 
Dampfe.  Ich  hielt  diesen  letzteren  für  reines  Boron« 
chlorid.  Zu  gleicher  Zeit  fand  ich  die  Dichtigkeit 
des  löslichen  Gases  —  S,42,  im  Mittel  aus  zwei  Ver- 
suchen. Was  diese  Resultate  sonderbares  haben,  ist» 
'  dafs  sie  für  die  Boraxsäure  eine  Zusammensetzung 
liefern^  die  mit  derjenigen  übereinstiinmt,  wel- 
che Gay^Lussac  und  Th6iard  in  ihren  physikalisch«  . 
chemischen  Untersuchungen  für  dieselbe  aufgefunden, 
nämlich  33  Sauerstoff  im  100»  während  Berzeüus  68 
im  100  annifnmt    Als  ich'  diese  Versuche  wiederhol« 
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te nnd  verschi«d6|itlich  abSnderte»  faad  ich  b^ldeipen 
Irrtbain»  auf  den  ich  nicht  gerechnet  hatte.     lEs  war 
aamücfa  eine  ziemlich  grofse  Menge  Salzsäure  gebildet 
worden»  entweder  ans  dem  Wasser  oder  dem  Was- 
serstoff der  Korkstöpsels  wodurch  die  Verhältnifs* 
aenge  des  löslichen  Gase^  vermdirt  und  zugleich  die 
Dichtigkeit  verringert  werden  mulste«    In  einem  mit 
tier  äuisersten  Sorgfalt  geleiteten  Versuche  — -  indem 
ich  den  Strom  des  Chlorgases  ganz  allmälig  in  die 
Porcellanröhre  einstreichen  liefe  ,  mit  der  Vorsicht, 
dals  ich  diese»    zum  Versuche  völlig  vorgerichtet» 
«ine  Stunde  lang  erhitzte,   bevor  ich  den  Apparat, 
in  welchem  das  Cblorgas  entwickelt  wurde ,  anpafs* 
te  — konnte  ich  einen  Augenblick  wahrnehmen,  wo 
'die  Gase  in  den  richtigen  Verhältnissen  sich  entwi-* 
dcelten«     Folgendes  ist  die  Analyse  derselben: 
!•        2.         8:        Ulu«l 
Geprüftes  Gat      »     176"      191"      185*      100* 
Böronchldrid        »       71         76         74         40.08 
RohlenoxydgM     n     105        115        111         59,97. 

Ehe  diese  drei  Probegläser  gefallt  wurden, 
war  die  Luft  vollständig  ausgetrieben  worden;  aber 
tt  war  nicht  möglich ,  die  Erzeugung  dieses  Gases 
weiter  zu  treiben ,  weil  die  Stöpsel  anfingen  Wasser« 
stoffgas  abzugeben ,  was  man  an  der  steigenden  Ver« 
aiehruog  des  im  Wasser  Ipslichen  Gases  bemerkt. 
Das  Verhältniis  von  2:3 1  welches  in  den  vorigen 
Analysen  sich  off enbart ,  wird  alsdann  gestört,  und 
die  respectivea  Quantitäten  des  löslichen  Gases  und 
des  Kohlenoxyds  werden  gänzlich  unregelmäfsig.  Ich 
Würde  dieses  Resultat  nicht  mit  soviel  Zuversicht  vor- 
%eo,  wenn  mir  nicht  mehrfach  wiederholte  Verspche 
Itets  ähnliche  .geliefert  hätten»    Ich  betrachte  es  da- 
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her  "far  gewifs,  dafs  die  Wirkung  das  Gbloringases 
auf  das  Gemenge  ^vön  Boraxsäure 'und  Kohle  2  VoL 
Boronchlorid  und  3  Vol.  Kohlenoxydgas  liefert. 

Uebrigens  wird  diese  Bildung  von  Salzsäure 
durch  ein  constantes  Phänomen  angezeigt:  nämlich 
durch  die  Ablagerung  einer  ziemlich  beträchtlichen 
Menge  von  Boraxsäure  auf  dem  Wege,  welchen  das 
Oas  nimmt.  "" 

Der  Apparat,  welchen  ich  bei  diesem  Versuche 
anwende,  besteht  aus  einer- Porcellanrdhre,  die  das 
Oemenge  enthält,  und  die  bis  zum  Rothglohen  erhitzt 
wird.  In  das  eine  Ende  derselben  wird  das  trockene 
Chiorgas  eingeleitet;  an  das  andere  wird  ein  Ver** 
$tofs  angefügt,  der  in  eine  gekrflmmte  Röhre  pafst, ' 
welche  in  Quecksilber  hineinreicht.  Ich  erhitze  die 
mit  ihren  Stöpseln  Versehene  Röhre  eine  Zeit  lang, 
um  alle  Feuchtigkeit,  welche  in  dem  Gemenge  oder 
im  Apparate  vorhanden  seyn  köilnte,  zu  verjagen; 
dann  lasse  ich  endlich  das  trbckene  Chloringas  ein- 
streichen, und  wenn  der  Gasstrom  gehörig  im  Gange 
ist  und  I  Stunde  lang  angehalten  hat,  füge  ich  erst  den 
Vorstofs  und  die  gebogene  Röhre  an.  Der  untere  Theil 
der  Röhre  /Iberzicht  sich  bald  mit  einem  weifsen  Nie- 
derschlage; ein  ähnlicher,  in  Form  leichter  Flocken, . 
dringt  selbst  in  die  Röhre  ein  und  verstopft  sie  bis- 
weilen. Man  mufs  daher  immer  mehrere  Röhren 
in  Bereitschaft  haben,  um  nöthigenfalls  damit  wech- 
seln zu  können.  Bei  der  Prüfung  dieses  Nieder-* 
Schlags  ergab  sich,  dafs  er  zum  gröfsten  Theil  aus 
BoraxsSure  bestehe,  mit  einer  geringen  Quantität 
Chloraluminium  und  zuweilen  mit  einer  gröfsern 
oder  geringern  Menge  Cbloreisen,  obtie  Zweifel  von 
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tJiireiobdt'  der  Kohle  oder  der  Säure  berrübrendf  ver* 
ineogt.  Da  nun  eine  der  wesentlichsten  Eigenschaf« 
ten  des  Boronchlorids  gerade  in  setner  Wirkung  auf 
das  Wasser  besteht,  wodu'rcb  es  in  Borax •  und  Salz» 
saure  sich,  umwandelt:  so  ist  es  klar,  dafs  die  Ge^ 
genwart  von  Boraxsäure  in  dem  Niederschlage  auf 
eine  yerhältnif9Tnäfsige  Menge  Salzsäure  Jn  dem  Gase 
hindeutet.  Als  ich  die  zuvor  angegebenen  Messun* 
gen  alistellte ,  bildete  sich  keine  Trabung»  weder  in 
dem  Vorstofse»  noch  in  d!er  Röh^e ;  es  ist  aber  nicht 
möglich ,  diese  Operation  lange  fortzusetzen  ^  ohae 
jene  Reaction  mehr  oder  minder  stark  auftreten  za 
sehen. 

Nachdem  ich  Ober  alle  diese  Umstände  zur  Klar« 
heit  gekommen  war,  prüfte  ich  die  Dichtigkeit  des 
Boronchlorids  von  Neuem,  und  fand  3,34  fQr  die 
Dichtigkeit  des  löslichen  Gasgemenges.  Macht  man 
die  Correctionen ,  welche  durch  die. bei  dem  Versu« 
che  obwaltenden  Umstände  selbst  angedeutet  werden» 
so  verändert  sich  dieser  Werth  und  wird  viel  grö« 
(ser.  Ich  verfuhr  folgendermafsen ,  sowohl  beim 
Versuche  selbst,  als  bei  der  Berechnung. 
Ich  wandte  einen  Ballon  an, 
dessen  Gapacität   betrug  »  »  i\   .174, 

"  Voll  trockener  Lufr  bei  24*  C.  u.  Om,758  wog  er  2835f*750f 
leer  vor  Aofuilung  mit  dem  Gase  n  281    «250* 

gefüllt  mit  dem  Gasgemenge        n  n .  $86    »050. 

Da  das  Gewicht  von  £',74  trockener  Luft  pnter 
den  angegebenen  Umständen  £«'•,584  beträgt:  so  fin- 
det sich  ^  dafs  0«'*,084  Luft  im  Ballon  zurQckgeblie- 
ben  waren ,  ehe  das  Gas  hineingefallt  wurde,  und 
dafs  das  Gemenge  4>'*,884  wog.    . 

Ich  öffnete  dep  Ballon  unter  Wasser ;  das  ganze 
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in  demselben  befindliche,  lösliche  Gas  verschwand,  und 
es  blieb  blofs  ein  Rückstand  von  1^097  atmosphä- 
rischer Luft   und  Kohlenoxydgas.     Folgendes    sind 
die  Volume  jedes  Gases,  auf  0®  C.  und  0"",76  redu« 
clrt,  sammt  den  entsprechenden  Gewichten: 
0«i06S  atmospbariscfae  Luft    t=    Os^M^ 
1 ,032  KobieaoxydfiM       sf     sa=    1    ,S04 
0*306  Salciäure  s»      »     ss»    0    ^95 

0»586  Chlorbofon     n     »    z=:    3    »001 

11,989  46r.,884.         * 

'  Hieraus  ergiebt  sich  5s'sl212  für  das  Gewicht 
eines  Litre  Boronchlorid  unid  '3,942  fQr  seine  Dich* 
tigkeit ,  in  Vergleich  mif  der  atmosphärischen  Luft. 

Die  Quantität  der  Salzsäure  habe  ich  folgender 
Betrachtung  gemäfs  geschätzt.  Nach  Abzug  der  at- 
mosphärischen Luft  mufste  der  Ballon  1^924  des  Gas- 
gemenges enthalten.  Ich  fand  l^OSS  Kohlenoxyd- 
gas  darin;  diefs  giebt  0^fi92  für  das  lösliche  Gas. 
Jene  Quantität  von  Kohlenoxydgas  aber  entspricht 
blofs  0^683  Cblorboron ;  es  hatte  sich  demnach  bei 
,  der  Darstellung  dieses  Gases  Salzsäure  gebildet.  Um 
die  Metige' derselben  auszumitteln ,  habe  ich  ange« 
nommen,  daf$  1  VoL  Ghlorboron  S  VoL  Salzsäure 
liefern  müsse»  ,was  durch  folgende  Beobachtungen 
angedeutet  Wird,  die  ich  sogleich  genauer  untersu-» 
chen  will. 

In  der  That,  wenn  man,  durch  die  gegenseitige 
Einwirkung  yon  Kohle,  Borax^äure  und  Chlorgas 
auf  einander,  2  Vol.  Ghlorboron  und  3  VoL  Kohlen« 
oxydgas  erhält »  und  wenn  anderseits  die  Einwir- 
kung des  Borönchlorids  auf  das  Wasiser  Hydrochlo- 
rinsäure  und  Boraxsäure  erzeugt ,  so  mufis  man  noth* 
wendigerweise  folgende  Verhältnisse  annehmen: 
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Und  das  Boronchlorid  vrird  bei  seiner  Wirkung  auf 
das  Wasser  liefern : 

{8  Vtfl.  Chlori»  -f  8  Vraiimtofl 
==  6  Vol,  SaksSure. 
1  Vol.  Boron  4-  1,5  Sanertto» 
=3  Boraxtfiura; 
Diese  Verhältnisse  sind  die  einzigen ,  vrelche 
man  annehmen  kann ;  denn  das  in  2  Vol.  des  Cblori« 
d^s  enthakene  Bqron  hat  iji  Vol.  Sauerstaff  abgege--: 
ben ,  vrelcbe  sitb  im  Kohlenoxydgase  befinden  ^  und 
es  kann,  diese  beiseiner  Wirkung  auf  das  Wasser»  nur 
unter  der  Mitwirkung  von  3  VoL  Cblorin  wieder 
erhalten.  Diese  Verhältnisse  sind  demnach  noth^ 
ivendlg,  und  wir  werden  sogleich  sehen;  dafs  sie 
durch  die  Erfahrung  ganz  augenscheinlich  bestätigt 
werden.  In' der  That,  da  Berzelius  gefunden  hat, 
dafs  die  Boraxsäure  68,81  Sauerstoff  in  lOQ  enthält^ 
und  wenn  man  mit  mir  annimmt,  dafs. diese  Säpre 
aus  2  Vol.  Boron  und  3  Vol.  Sauerstoff  besteht:  so 
hat  man  31>19  :  68,81  =  ia:  :  300,  woraus  man 
37 1::  67,91  als  Atomgewicht  des  Borons  erhält.  Hier« 
aus  ergiebt  sich  0,7487  iar  die  Dichtigkeit  seines 
Dampfes« 

Diesen  Angaben  zufolge  werden  wir  für  das 
Boronchlorid  erhalten: 

5  Vol.  Chloringa»  ,        i»         »        s=  7,41ö 
1  VoL  Boron         »  »         »        ^    0,7487 


2  Vol.  Chlorboron  ».        jy        =3    84687 

1  Val.  de«ßl.         »        n         9        =z    4,079S» 

Die  1^0  berechnete  Dichtigkeit  des  Boronchlorides 

tfürde  daher  4,0793  betragen,  was  wcjrig  von  3,942 
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(der  durch  den  Versuch  gefondeneo  Zahl)  ahvireiobt^. 
insbesondere  wenn  man  die  unvermeidlichen  Fehler 
in  Anschlag  bringt^  welche  das  von  mir  angewaildte 
Verfahren  mit  sich  fahrt.  Die  Abweichung  TvOrde 
wahrscheinlich  noch  ungleich  gröfser  gewesen  ^eyn, 
hätte  ich  nicht  eine  peinliche  Sorgfalt  auf  den  Ver- 
buch gewandt.  Dieb  flölst  mir  einiges  Zutriiuen  gegen 
das  Resultat  ein  ,  trotz  der  Schwierigkeiten ,  welche 

^ch  dabei  zu  besiegen  hatte.  Verschiedene  Metho- 
den, das  Chlorboron  rein  zu  erhalten,  fallen  vpn  selbst 
bei ,  keine  aber  hatte  einen  günstigen  Erfolg.  —  Ich 
erhitzte  gepulverte  Boraxsäure  mit  concentrirter 
Schwefelsäure ,  und  warf  in  dieses  Gemenge  Stocke 
geschmolzenen  Kochsalzes;  aber  es  wurde  blos  Salzsäu- 

.refrei. —  Ich  brachte  ein  Gemenge  von  Kochsalz  und 
zuvor  geschmolzener  Boraxsaure  in  einer  Porcellan- 
retorte  zum  Weifsglöben*  es  entwickeltet  sich  einige 
Blasen  von  Salzsäure,  und  als  ich,  nach  mehrstfia- 
diger  Unterhaltung  des  Teuers ,  die  Beerte  endlich 
erkalten  liefs,  fand\ich  Säure  und  Salz  in  zwei  sehr 
deutlichen  Schichten  abgesondert.  Hätte  die  Reac- 
tion  überhaupt  Statt  finden  können ,  so  wäre  dieser 
Umstand  nicht  im  Stande  gewesen  sie  zu  verhindern, 
denn  wenigstens  in  der  Berührungsfläche  beider  Schieb* 
ten  hätte  sie  eintreten  müssen. —  Ich  erhitzte  endlieh 
in  einer  Glasretorte  ein  Gemenge  von  4  Tb.  geschmol* 
zenen  doppelt  -  schwefelsauren  Kalis,  von  2  Tb.  ge- 
schmolzenen Kochsalzes,  und  1  Tb.  gleichfalls  ge-* 
schmolzener  Boraxsäure  bis  zum  völligeri  Flusse.  Ich 

^  erhielt  lediglich  Cl\Iorga3  ^nd  seh wefeligsaure ,  mit 
wasserleerer  Schwefel -Säure  geschwängerte,  Däm«* 
pfe.     Ich  glaube  nicht,  dafs  sich  hierbei  Chlorboron 
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«rzeogt  hatte;  jedenfalls  aber  wOrde  diese  Methode 
durchaus  keine  Vortheile  gewähren. 

Die  Resultate ,  welche  das  Chlorboron  geliefert 
liat,  wurden  vollkommen  bestätigt  durch  diejenigen » 
«reiche  die  Untersuchung  derBoronflufssäure  lieferte. 
Was  die  Dichtigkeit  derselben  anlangt ,  so  habe  ich 
Folgendes  beobachtet: 

802^81  Gewicht  des  leeren  Ballon«» 
806,608  des  mit  trockener  Luft  gefüllten« 
811*762  mit  Boronflnfssanre , 
'  iforaus  sich  ergiebt, 

2*8124  f fir  die  Dichtigkeit  diei et  Gaue«. 

:John  Davy  hat  2>8709  gefunden,  aber  er  hat  dieKie- 

r  selflufssäure  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht^  welche 

.sich  in  dem  Yon  ihm  gewogenen  Gase  befand.     Die 

von  mir  angewandt^   liefs,   mit  Wasser  behandelt » 

lediglich  Boraxsäure  fallen. 

Erwägt  man  auf  der  anderen  Seite »  dafs  Borax« 
nnd  FluCssäure  durch  gegenseitige  Einwirkung  in 
Wasser  und  Boronflußsäure  sich  umwandeln^^  so  wird 
sich  ergeben : 

1  Vol.  Boron  ,  *\  /     1  VoL  Boron , 

1,5  Vol.  Sauerttoff ,      !  f      8  Vol.  Fluor, 


>bilden< 


Hiernach  mu£s  die  Boronflufssäure  bestehen  aus  3  Vol. 
Flaor  und  1  Vol.  Boron.     Nun  sind 

f  8  Vol.  Fluor  =  8,8664 

X  Vot  Boroa  =  0,7487 

4.6151 

und  Mll^  =  2)3075,  was  mit  dem  beobachteten  Re- 

z 

«»bäte  im  Eipl^lange  stehet.     Kurz,  das  boronflufs- 
säure Gas  besteht/itjs  f  Vol.  Boron  und  If  VoLFkon*) 

*)  fftomson  lAid  durch  den  Veriuob  die  Dichtigkeit  der 
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Aus  der  Vergleichong  der  6o  eben ,  in  Bezug 
auf  das  Boron  und  Siticium ,  angeföbrten  Resultat«, 
ersieht  man,  dafe,  wenn  die  Analogie,  welche  maa 
zwischen  diesen  Körpern  und  dem  Kohlenstoff  anzu« 
nehmen  geneigt  ist,   gegrandet  seyn  soll,   die  Ver^ 
bindungen    derselben   verschiedenen  Kohlenstoff\rep 
bindungen    entsprechen    mOssen.      Die   Kieselerde 
scheint  nämlich  1  oder  2  At.  Oxygen  zu  enthalten  i' 
und  sie  nähert  sich  demnach  der  Kohlensäure;  die 
Boraxsäure  scheint  aus  1  oder  2  Vol.  Boron ,  mit 
S  VoL  Sauerstoff  Verbunden,  tu  bestehen,   und  in 
diesem  Falle  schlösse  sie  sich  dn  die  Sauerkleesäure 
an.     Diese  Analogien  werden  erst  durch  aufmerksa* 
me  Vergleichung  der  kieselsauren  nnd  kohlensauren, 
der  boraxsauren  und  sanerkleesauren  Salze  festge* 
stellt  werden  können.   Ich  meines  Tbeils  wage  noch 
nicht,  eine  positive  Meii^ung  Qber  diesen  Gegenstand 
anzunehmen,   da  ich,   wie  bereits  bemerkt,   über- 
zeugt bin ,  dafs  uns  f  Qr  viele  Fälle  noch  die  nötbigea 
Data  fehlen ,  um  Zusammenstellungen,  dieser  Art  ge* 
,  hörig  begründen  zu  können. 

Ich  will  diese  Abhandlung  mit  einer  Verglei* 
chung  der  Titan-  und  Zinnchloride  schliefsen.    In 

BoroDflaffsaare»  nach  der  Correction  für  ihren  Gehalt  an 
KieselflufssSure  und  einer  Spur  von  Scliwefel«aure,s=i»3622; 
bereits  angedeutete  theoretische  Ansichten  aber  fuhren 
.  ihn  auf  die  Zahl  2>S11»  als  die  richtigere«  und  er  hält  sie 
f  dr  zusammengesetzt  aus 

1  At.  Flufssaure    =  1,S5 
1  At.  Boraxgaure  s^  3,00 

4,25 
6der«  die  Flufssaure  als  Wasserstofffinre  betrachtet  •  •et 

1  At.  Fluorin  s=  2,25 

2  At.  Boron    =  2*00 

4.25. 
{Mtempt  cte.  Vol.  L  S.159,  Vol.  IL  S.  185.)    Schw.-SäL 
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beiden  dieser  Verbindungen  habe  ich  dieselbe  Voln- 
»enzabl  Chloringas  auf  die  bämliche  Weise  verdich* 
tet  gefunden.  Diese  Aehnlichl^eit  bestätigt  die  Ver^ 
inrandtschaft  dieser  beiden  K&fpei^,  auf  welche  Mirf- 
scherlich  aufmerksam  gemacht  hat. 

Zimt.     Die  lAbte^sch^  Fhüssigkeit  greift   stets 
das  Quecksilber  an ;    diefs  geschieht  aber,  nicht  in' 
Folge  eines  Ueberschusses  von  Chlorin,  welcher  auf 
jenes  Metall  wirkt ,  sondern  dadurch ,,  dafs  sie  in  er- 
stes Zinnchlorid  abergeht,  indem  sie  zur  Erzeugung 
von    erstem  Quecksilberchlorid  Veranlassung  giebt. 
Da  diese  Keaction,  welche  durchgreifend  Statt   zu 
finden  scheiiit,  dennoch  nur  auf  sehr  kleine  Qua'nti« 
täten  sich  beschränkt ,  so  habe  ich  meinen  Versuch 
in  dem  Apparate  von  Gcty  -  Lussac  angestellt.     Bei 
Wiederholujig  desselben  habe  ich  fast  völlig  flberein* 
stimmende  Resultate  erhalten,  und  bei  denjenigen , 
von  welchen  ich  hier  Nachricht  geben  will ,  War  did 
Veränderung,  welche  das  Quecksilber  erlitten,    le* 
diglich  merkbar  an  einem  sehr  dflnnen  Häutchen , 
womit  sich  seine  Oberfläche  überzogen  hatte.     Ich 
lege  die  Resultate,  welche  ich  erhalten,  mit  der  voll- 
kommensten Zuversicht  vor,  obgleich  diese  geringe 
Zersetzung  macht,   dals  die  dabei  gefundene  Dich« 
tigkeit  etwas  zu  grofs  ist. 

Der  Oquor  de$  Libavius  kocht  bei  120^  C*  un* 
ter  einem  Drucke  von  0",767.  Folgendes  sind  die 
Resultate  des  Versuchs : 

2g'.,S62  Flössigkeit  Libav*s  ^ 

822Cib.c«ir.  D«mpf  I        ''"'"^^  ***■' 

^«,079  Quecksilbersäule  f    jg»  C.  Temp. 

124^  C.  Temperatur  äts  Dampft    / 
ll&r.,9514  Oe^grioht  eines  Litre  Dampf, 
9    $1997  dessen  DioHtigkeit« 
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Gehen  wir  von  dem  von  Berzehus  angegebenen 
Atomgewiebte  1470>58  aus:  so  finden  wir  16,215 
&r  die  Dichtigkeit  des  Ziondampfes.  Wir  müssen 
denn  annehmen :  .       * 

X  Vol.  Zinndampf     =    16.215 
8  Vol.  Chloringai     =    19,760 

36.975. 
Nun  ist  ?5^  =  8,993  ein  Resultat,  welches  dem 
beobachteten  sehr  nahe  steht,  das  aber  eine  we- 
nig wahrscheinliche  Verbindungsweise  voraussetzt: 
8  Vol.  Chlorin  nämiich  mit  1  VoL  Zinn  zu  4  VoL 
verdichtet.  Halbiren  wir  das  Atomgewicht  des 
Zinns,  sa  bleibt  die  Schwierigkeit  die  nämliche; 
^enn  man  wQrde  4  Vol.  Chlorin  mit  1  Vol.  Zinn  zu 
2  Vol.  verdichtet  erhalten.  Ich. glaube  daher,  dals 
man  das  von  Berzelius  angegebene  Atomgewicht  auf 
^  reduciren  müssen  dann  wird  es  S67|64  und  die 
Dichtigkeit  de$  Zinndampfes  wird  4,053.  Dieser 
Hypothese  gemafs  erhält  man  für  das  Zinn  -  Doppelt-  | 
Chlorid 

1  Vol.  Zinndampf     »  j»         =  4,053  1 

2  Vol.  Chloringaa     »  »         =  4,940  i 

1  Vol.  Zinn -(Doppelt  )Chlond  =  8.993.  | 

Das  Zinnoxyd  würde  hiernach  1  At.  Zinn  und  1  At« 
Sauerstoff  5<  +  0,  und  das  Ox;ydul  2  At.  Zinn  und 
und  1  At,  Sauerstoff  S/*  +  0  enthalten.  *)  ' 

.  «*)  Berzelius  nimmt  jetzt  bekanntlieb  das  Atomgewicht  haU» 
so  grofs  an,  als  früher,  also  735,29.  (Poggendor/'s  Ana. 
B.  Vill.  S.  184)  Thomson  nimmt  da&  Atomgewicht  Hes 
Zinns  =7,25  (Sauerstoff  =  1)  an,  und  läTst  damit  1  und 
2  Afc.  Sauerkoff 'zum  Oxydul  und  Oxyd  sich  verbinden. 
im  ersten  Zinnehloride  fand  er  gleiche  Atome  Zinn  und 
^Q};^\orin,  im  zweiten  2{  At.  Chlorin  mic  1  At.  Zinn  ver- 
bunden, glaubt  aber,  dafii  ditsea  tibersch üssigea  Chlorin 
enthalt;  denn  im  krystallisirten  faluauren  Zinnoxyde  fand 
er; 
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Titan.  -  Die  Analogie  zwischen  dem  Titan  und 
Zini^,  welche  von  Mitscherüchj  dem  Isomorphismiie 
ihrer  in  der  Natur  vorkonattiendenOxydegeaiäfs,  auf« 
gestellt,  und  von  H.Rose,  durch  seine  Versuche  flber 
das  Titan,  weiter  entwickelt  worden  ist,  veranlafste 
mich  einige  Versuche  anzustellen,  um  mir  Cblortilan 
zu  verschaffen.  Ich  wandte  zuerst  sehr  reines  Ti« 
taooxyd  an  und  erhielt  vermittelst  desselben  auch 
vollkommen  reines  Cblortitan.  Das  Oxyd  ward  mit 
^  seines  Gewichtes  wohl  getrocknetes  Kohle  ge-> 
mengt,  und  durch  dasselbe  ein  Strom  trockenen 
Chloringases  hindurch  geleUet«  In  dem  Ballon  so* 
wohl,  als  auch  in  dem  an  die  Röhre  angepafsten  Ver- 
stofse,  sähe  man,  von  dem  ersten  Augenblicke  des 
Versuchs  an,  ein  weifses,  an  derXuft  sehr  rauchen- 
des .und,  sehr  flOchtiges  Liquidum  sich  verdichten. 
Diefs  war  das  Chlortitan,  Seine  Eigenschaften  deu» 
teten  hinlänglich  darauf  hin,  dafs  es  sich  leicht  vom 
Elsenchloride  werde  scheiden  lassen ,  und  dafs  es 
sich  daher,  vermittelst  des  natürlichen  Titanoxydes» 
leicht  in  reichlicher  Menge  werde  darstellen  lassen* 
In  der  That,  yrenn  man  dieses  Oxyd  mit  ^  oder  -^ 
seines  Gewichtes  Kohle  mengt,  und  übrigens  wie 
bei- dem  reinen  Oxyde  verfährt,  so  erhält  man  im 
Vorstofee  und  ^n  dem  Ballon  eine  Menge  Eisencblo» 
rid ,  welches  an  den  Wänden  der  Gefäfse  sich  an» 
setzt  y  und  viel  liquides  Titanchlorid,  Welches, durch 
Decantiren  fast  ganz  rein  sich  abscheiden  läfst«  Zwar 


1  At.  Zinnoxyd    =3    9,26 

2  At.  Salzsäure     =    9,25 

S  At.  Wamr        ==    S>875 

21,876^ 
(Anempt  €ie.  VoL  L  S.  401  ff.)  Sch».<Sdl. 
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enthielt  es  noch  ein  wenig  Eisendilorid»  dieses  aber 
war  nicht  gelöst ,  sondern  schwebte  darin  in  Gestak 
kleinier  Füttern,  welche  bei  ruhigem  Hinstelle« 
sich  absetzten. 

Das  so  erhaltene  Titanehlorid  ist  nie  voUkooir 
men  weifs;  sein  Geruch  deutet  auf  CblorinOberschuk 
hlQ,  und  die  gelbliehe  Farbe  gestärkt  diesen  Ver« 
dacht.  ^  Endlich,  wenn  man  dasselbe  in  Wasser  los^ 
so  enthält  dieses  gewöhnliches  salzsaures  Titan  und 
Qberdiefs  auch  Cblorin  aufgelöst ,  von  welchem  das 
Lackmuspapier  gebleicht  wird«  Es  läfst  sich,  durch 
Schötleln  mit  kleinen  Quecksilbermengen  und  durch 
2  bis  dreimal  wiederholte  Destillationen  aus  kleinen»; 
eine  geringe  Menge  von  diesem  Metalle  enthaltenden» 
Retorten,  leicht  reinigen.  Dann  erhiält  man  es  in 
vollkommener  Weiise  und  Durchsichtigkeit  ^  es  wirkt 
nicht  mehr  auf  d^s  Quecksilber,  und  mit  Wasser  be- 
handelt liefert  es  salzsaures  Titanoxyd  ohne  Chlor- 
überschufs^ 

E.  S.  George  hat  *)  durch  directe  Einwirkung 
des  Chlorgases  auf  das  erhitzte  Metall  ein  Titancblo- 
rid  dargestellt.  Dieses  Chlorid,  virelches  in  mehre- 
ren Beziehungen  dem  von  mir  beschriebenen  ähnlich 
ist ,  soll  jedoch  nach  Ihm  ein  Doppeltchlorid  (p^r- 
chlorure)  seyn,  fähig  unter  dem  Einfltisse  des  Was- 
sers in  ein  hydrochlorinsaures  Salz  überzugehen»  ih- 
dem  es  die  Hälfte  seines  Chlorgehaltes  verliert.  Ich 
wage  in  dieser  Hinsicht  nichts  mit  Bestimmtheit  aus- 
zusprechen. Enthielt  das  meinige  Chlor  im  Ueber- 
schufs ,  so  war  es  gelb ,  roch  nach  Chlor  und  lieft 
bei  Einwirkung  von  Wasser  viel,  von  diesem  Stoffe 
•)  VgU  Jahrb.  iSaS.  H.  268  ££• 
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£ifaren.  Dur4:h  wiederholte  Destillati^iimi  aber, 
selbst  ohne  Quecksilber,  wurde  der  Chlor «Geroofa 
und  die  g«lbe  Farbe  desselben  betrScbtüch  ge^ 
schwächt» 

Das  weifse  Tltaachiorid  kocht  bei  185^  G.  un- 
ter einem  Drucke  von  0",769.  Die  Dichtigkeit  des* 
selben  ist  viel  gröfser  al^  Wasser.  Folgendes  sind  die 
Resultate  des,  in  Bezug  auf  die  Dichtigkeit  seines 
Dampfes  angestellten ,  «Versuches: 

^'.»881  Gewicht  des  Litres, 

6    ,8S6  Dichtigkeit   desselben« 

l6>f»821  Chlortitan,  ^  ^ 

844 c»b.c«r.. Dampf,  l       ^"'^^^  ^*''- 

148**  C,  Temperatur  desselben,  f    27*  C.  Temp. 

Qm  06b  innere  Quecksilbersäule,       ^ 

H.  Rose  hat  das  Atomgewicht  des  Titans  haupt- 
sächlich'  aus  der  Umwandlung  des  Schwefeltitans  in 
Oxyd  durch  Verbrennung  beim  Zutritt  der  Luft  be- 
stimmt; aus  seinen  Versuchen  folgert  er,  dafs  es 
==  778,2  sey.  Dieses  würde  auf  764,6  reducirt 
werden,  wenn  man  in  der  Rechnung  200  für  das 
Atom  des  Schwefels  anstatt  201,16  annähme.  Das 
letztere  Gewicht' giebt  8,430  für  die  Dichtigkeit  des 
Titandampfes;  aber  diese  Bestimmung  setzt  4  At. 
Sauerstoff  im  Oxyde  voraus;  es  würden  demnach 
6  At.  Chlor  in  dem  entsprechenden  Chloride  sich  be« 
fioden  müssen,  ^woraus  sich  folgern  läfst: 

1  VoL  Titandarapf  ^    8,430  / 

8  Vol.  Chlordampf  =  19,760 

,  28,190, 

^~Si  ist  aber  r:  T,047  —    ein  Resultat,    welches 

dem  vorherangegebenen  sich  sehr  nähei^.  Wie  beim 
Ziim  würden  sich  demnach  9  Vol.  zu  4  Vol.  conden« 
sirt  haben  f  aus  denselben  Gründen »  wie  bei  jenem 
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Metall)  rediscire  ieh  aber  das  Atomgeiliriclit  auf  ^:  so 
wird  es  dann  =  191,15  uod  die  Dichtigkeit  des 
Dampfes  =  3,107.  Die  TitatisSure  oder  das  weiCse 
Titanoxyd  enthält  1  At.  Metali  und  1  At  Saäerstoff ; 
was  das  Chlorid  anlangt,  so  ist  diefs  gebildet  aus 
'  1  Vol  Tiundampf  s=  2»107 
2  Vol.  Chlor      y>     =  4,940 

1  Vol.  Chlortitan      =  7.047. 

Unerläfslich  wird  es  jedoch  seyn ,  neue  Unter- 
suchungen über  das  Atomgewicht  des  Titans  anzu- 
stellen, um  die  Chemiker  zu  bestimmen,  sich  fQr 
,die  von  H.  Rose  oder  die  von  mir  gewonnenen  Resul- 
tate zu  erklären.  Die  Analyse  des  Chortitans  bie* 
tet  in  dieser  Hinsicht  ein  sehr  genaues  Mittel  dar. 
Ich  habe  nicht  Zeit  gehabt,  mich  damit  zu  beschäf- 
tigen. *)  ' 

Ich  kann  aus  den  in  dieser  Abhandlung  enthal- 
tenen Thatsacheii'  nicht  c^her  sichere  Schiasse  ziehen, 
als  nach  directer  Bestimmung  der  Dichtigkeit  des 
Schwefels,  Phosphors,  Arseniks,  Selens»  und  Ka- 
liums. Ich  beschäftige  mich  mit  diesen  Versuchen 
und  v^erde  nächstens  die  Resultate  derselben  bekannt 
machen.  Sie  werden  vielleicht  den  Gesichtspunct 
feststellen,  aus  welchem  die  Gesetze  Gay-Lussa(fs 
über  die  Amiponiakverbfndungen ,  "und  das  von  Du^ 
long  und  Petit  fiber  die  specifische  Wät-me  ins  Auge 
gefafst  werden  müssen. 

Hierauf  werde  ich  die  Resultate  meiner  Versu- 
che über  eine  gewisse  Anzahl  von  Chlormetalleii  be- 

*  )  Berzelius  beitimmt  das  Atomgewicht  des  Titans  auf  2Sd>l ; 

^  {Poggendorf*s  Ann.  Bd.  VlII.  S*  178.)  Thomson  fand  S,8522 
(Saueratoff  =i  i;  durch  den  Versuch,  halt  aber  4,0  fflf 
d^f  riphtige.    (^Aacmpt  etc.  Vol,  IL  5.  89.) 

Schw,  •  Sdl» 
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kaiint  machen,  von  denen  ich  heute  nur  ein  sehr 
flacbtigesy  dier  Mangansäure  entsprechendes»  Man« 
ganehlorid  erwihnen  will.  *)  Ich  hoffe,  dafs  ich  bei 
Zusammenstellung  aller  ^  dieser  Resultate  meinen 
Zweck,  wenn  nicht  erreichen»  doch  wenigstens  mich 
demselben  so  sehr  nähern  werde»  als  d^r  Stand  der 
Wissenschaft  es  nur  gestattet. 

Ehe  ich  diese  Abhandlung  schliefse,  muf&  ich 
noch  bemerken ,  dafs  schon  seit  langer  Zeit  Dulong 
sich  vorgenommen  hat,  die  Dichtigkeit  des  Schwe- 
feldampfes  auf  dlrectem  Wege  zu  bestimmen.  Er  hat 
die  Gute  gehabt ,  mch  von  dem  Apparate  in  Kennt, 
nlfs  zu  setzen ,  welchen  er  zu  diesem  Versuche  be« 
stimmt  hat.  Dieser  ist  gänzlich  verschieden  von  de« 
nen ,  welche  ich  oben  beschrieben  habe ,  und  ich 
"Würde  demohoerachtet  diesen  Körper  nicht  mit  auf. 
genommen  haben  in  die  Liste  derjenigen^  von  wel- 
chen ich  die  Akademie  zu  unterhalten  beabsichtige, 

*)  Vielleicht  erhalten  wir  liierdarch  einen  btstimmten  Auf- 
achluTs  über  Johri's  problematischea  Metall  •  wovon  schon 
bei  anderen  Gelegenheiten  (Jahrb.  1826  II.S.SOS.)  die  Re- 
.  de  war.  Beiläufig  sey  hier  daranE  aaf^eriifaai  gemacht» 
dafs  Wühler  neuerdings  (in  dem  so  eben  erschienenen 
vierten  Hefte  von  Fogßendorf*s  Ana.  182/.  B.IX  S.  619 ff.) 
die^Existenz  eines  gas^rmigen,  der  Mangansaure  ents^re* 
chenden,  Fluormang^ns  nachgewiesen  hat.  Er  erhielt 
dasselbe  durch  Destillation  eines  Gemenges  von  gleichen 
Theilen  malügansaureh  Kalis  und  Flufsspath  mit  rauchen- 
der Schwefelsaure,  !aut  einer  Piatinaretorte.  Es  besitzt 
eine  grünlich  gelbe  Farbe«  bildet  in  ßerührung  mit  der 
Luft  purpurrothe  Nebel,  ertheilt  dem  Wasser  dieselbe 
Farbe,  und  zersetzt  sich  mit  Glas  in  Mangansaüre  und 
Kieselflofssäure.  Die  tief  purpurrothe  wässerige  Auflö* 
aung  löst  Qiietallisches  Kupfer,  Quecksilber  und  Silber, 
ohne  Gasen t Wickelung,  indem  sie  sich  dabei  vollständig 
entfärbt.  In  einem  PlatinagefSfse  für  sich  verdampft, 
entwickelt  sie  fortwahrend  Saiierstoffgas  «nd  Flufssäiir«, 
und  hinterlafst  eine  braune,  glänzende  Masse,  aus  wel- 
cher Wasser  flufssaures  Manganoxydul  auszieht;  ein  schwar- 
zes basisches  Salz  bleibt  ungelöst  zurück.      Schw.^SdL 

JtbfWcli  4*  Clitm.  u.  Phyi.  ■  ga?.  H.  C.  (N.  B.  B-  >••  Hft-  a.)  j[g 
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wenn  nicht  unvorhergesehene,  eigenthamliche  Um- 
stände sich  mir  dargeboten  hätten,  welche  Dulongi 
Versuche  vielleicht  unausführbalr  mächen  dürften. 

Ich  füge  hier  eine  Tafel  über  die  von  mir  auf  df 
rectem  Wege  bestimmten  Dichtigkeiten  bei,  um 
glaubte  auch  diejenigen  anscbliefsen  zu  d  Qrfen ,  yvd 
che  ich  für  einige  einfache  Körper  aus  diesen  Beotn 
achtungen  abgeleitet  habe.  Indessen  bemerke  ich  wie 
derholt,  dais  ich  keinen  grofsen  Werth  auf  diese  Ab< 
leitungen  lege«  Wir  sind  noch  weit  entfernt  von  dem 
Zeitpuncte,  wo  die  Molecular- Chemie  aufsicherea 
Cesetze/h  fuiseh  kann,  ungeachtet  der  sehr  grolsen 
Vortheile,  welche  dieserTbeil  der  Naturphilosoph« 
aus  den  Arbeiten  eines  Gaj-LwÄ^ac,  Berzelius,  Du- 
loTig  und  Petit j  Mitscherlich  eben  sowohl,  als  aus  dei 
theoretischen  Ansichten  Ampere's  und  Avogadrosflt 
zogen  hat.  Die  ausgezeichnete  Thätigkeit  von  £^2^ 
lias  und  der  gute  Geist  der  Chemiker,  mit  welcbei 
er  Deutschland  bereichert  bat,  lassen  jedoch  für  die 
sen  wichtigen  Gegenstand  eine  nahe  und  dauerfaafti 
Revolution  hoffen.  *} 

•}  An  die  verapatete  Mittheilung  dieser  Porttettung  voi 
Dumas**  Abhandlung  trug  Mangel  an  Raum  die  Schuld; 
die  Leser  sind  dafdr  durch  mehrere  ausgezeichnete  Ai« 
beiten  vaterländischer  Naturforscher  entschädigt  wordeqj 
die,  wie  recht  und  billig,  den  ausUndischen  vorgezogei 
werden  mulsten.  Zudetn  sollten  noch  einige  BemerkuD 
gen  über  Dumas**  Untersuchungen  und  andere,  auf  Sto 
chiometrie  sich  beziehende,  Gegenstände  angereihet  vret 
den  •  die  schon  seit  längerer  Zeit  zum  Drucke  bereit  li< 
gen;  aber  auch  diese  müssen,  der  obengenannten  Ursad 
wegen,  vor  der  Hand  noch  zurückgelegt,  und  tollen  * 
einem  der  nSohttfolgenden  Hefte  nitgetkeilt  werden* 

d.  Red. 
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Ibfel  ubfr  du  DicMgkeU  der,  in  dieser  AbTumdha^ 

mtersuchten.    Dämpfe  und  Oase  und  über  da»  Gewicht 

de»  Litre  bei  0«  C.  und  0-.76. 

Namen   der  Kdrper 

Dichtigkeit 

Gewicht  des  £U, 

b«obachr.  |  b«rec1kn. 

)dind«mpf             »              « 

8,716 

8.6118 

11,828 

fneduilberdampf                « 

6*976 

6,9788 

9MiS 

rstcf  Phoaphorchlorid       n 

4,875 

4,8076 

6,3532 

rBenikwasteritoffgaf          » 

2,695 

«,695 

5,5028 

rt^es  Arsenikchlorid           n 

6,8006 

6,2969 

8,1852 

Lliciomohl^rid       at             j». 

5,9890 

6,9599 

7,7154 

ieselfiuIfsSara       »             j» 

8,600 

8,5978 

oronchlorid          9f             m 

8>942 

4,0793 

5,1212 

oronfla£itaiira       »            99 

•  2MU 

2,8075 

innchlorid           v  /.^,^^^^n 
iunchlorid         f  ^^'^^'^«J 

9,1997 
6,886 

8,993 
7,047 

11,9514 
8,881 

loiphordampf      ji             jt 

2.2052 

^                 ' 

nenikdampf         j»             «i 

5,1839 

lioiamdampf         »             » 

W197 

»rolidampf            «             « 

0,7487 

nndampf               t>              9» 

4,053 

landampf             »             » 

2,107 

Vermischte 

Noti 

zen« 

1.     lieber  coniinuirliche  elektroTnagnetische  Rotationen 

in  freier  JLuft, 

▼  ön 

J.    S,    C.    S  c  h  w'e  i  g  g  e  t^. 

Schon  im  Herbste  1820»  gleiöh  nacib  Entdeckung 
desEIektromagnetismus>i>emahte  ich  mich  continuir- 
liche  elektromagnetische  Rotationen  zu  Statide  zu 
bringen,  (yeTg\.Allg.Litt.Zeit.liovemh.  1820  N. 296.) 
jedoch  in  freier  Luft,  aus  den  in  diesem  Jahrb«  (1826* 
L  23.)  angegebenen  Gründen.  Ein  Jahr  später  ge* 
langte  Faraday  dahin,  solche  continuirliche  Rota-< 
tionen  vermittest  einer  Flüssigkeit  (Quecksilbers)  zu 
bewerkstelb'gen*  Aber  nach  Entdeckung  des  Thermo* 

16  ♦ 
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tpagnetismus  gab  Cufnming  einen  Apparat  an  ,  conti- 
Duirlichc  elektromagnetische  Drehungen  ohne  ciöB 
Flüssigkeit  zu  Stande  zu  bringen ,  welcher  Apparat  ; 
in  dieser  Zeitschrift  B.  X.  S.  824*  beschrieben  und 
abgebildet  ist,  Indefs  Cumming'^  Versuch  beruht  auf 
einer  Täuschung;  es  gelingt  wirklich  nicht  continuir* ■ 
liehe  elektromagnetische  Drehungen  in  der  Luft  damit 
zu  bewirken,  wovon  auch  sqhon  Marsh  und  ßarhw 
sich  bei  Wiederholung  seines  Versuches  überzeugten. 
Diese  gaben  dann  im-  Journ^  of  Science  N.  XXXIL 
S.  373«  einen'  andern  theroioinagnetischen»  Apparat 
an  zu  demselben  Zwecke,  der  sogar  in  JBio^'s  Phy- 
sik *)  übergegangen  ist,  jedoch  gleichfalls  auf  einer 
Täuschung  beruht,  und  aus  thermomagnetischem  Ge- 
sichtspuncte  betrachtet  sogar  dem  Principe  nach  wi- 
dersprechend ist.  Wie  leipht  man  bei  diesen  Versu- 
chen durch  Luftstrume ,  von  der  Flamme  veranlagt, 
getäuscht  werden  könne,,  habe  ich  bei  Wiederholung 
der  in  Rede  stehenden  Versuche  gesehen. 

Im  Sinne  der  Ampere" sehen  Theorie  ist  der  Ge- 
brauch eines  flüssigen  Leiters  bei  diesen  continuirli« 
eben  Rotationeaunentbehrlich. **)  Diefs  kann  als  rich- 
tig gelten,  wenn^man  unter  dem  flüssigen  Leiter  nicht 
gerade  ein  ponderables  Fluidum  verstellen  will, 
(Quecksilber  oder  Wasser)  worin  bisher  allein  alle 
continulrlichen  elektromagnetischen  Drehungen  za 
Stande  gebracht  wurden« 

T^ 

•)  Biot's  Lehrbuch  der  Experimentalphysik»  übtrictxt  von 
Fechner.  ß.  III.  ^.  182.  183.  (wozu  Taf.  XL  Fig.SOO 

•*)  Vgl.  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  Aug.  1826-  S- 432 
-^445.  und  die  Theorie  de  Phcnomenes  electro-dynamiquei 

parAndre-Marie  Ampere,  VarislSZe.  S.  157— 193.  Öi«" 
se  letzte  so  eben  (in.  40 '  erschienene  Schrift  enthäft  auH 
222  Seiten  die  Zusammenstellung  der  mathematischen  ß«* 
trachtungen  und  Formeln  Ampere*s  Aber  die  elektromag- 
netischen Erscheinungen.  Dagegen  vcrmifst  man  in  der- 
selben physikalisch  wunschenswerthe  Bestimmungen  und 
Beschreibungen  der  Apparate,  so  wie  der  ArtI  und  Gr«&e 
des  Erfolgs  bei  den  einzeln ea  zur  Sprache  kommeodea 
Versuchen.  .  ^ 
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Ich  habe  folgenden  Apparat  construirt: 
ab  de  (Taf,  I.  Fig.  19.)  ist  ein  Stahlmagnet, 
dessen  Durchmesser  in  der  Linie  ip  etwa  8  Zoll,  in  der 
Richtung  ab  oder  de  IZ.  10  Lid.  in  der  Richtung  cg 
aber  nur  5  Lin.  beträgt.  Der  Magnet  stellt  also'  dop* 
pelte  Kegel  dar,  welche  mit  abgestumpfter  Spitze 
dcb  berühren* 

Wenn  ein  iq^  dieser  Form  gearbeiteter  Stahl  kei* 
Ben  starken  Magnetismus  annimmt:  so  kann  man  ihn 
auf  den  Pol  starker  Magnetstäbe  stellen,  wie  ich 
diefs  bei  dem  eben  beschriebenen  Magnete  that,  wel« 
eben  ich  mit  dem  Nordpol  auf  den  Südpol  eines  Star» 
ken  Magnetes  setzte,  wodurch  sogleich  (besonders 
da  derStahl  noch  ungehärtet  war)  starker  Südmagne- 
lismus  iih  oberen,  mit  5  bezeichneten,  Kegel  hervortrat. 
Bei  i  war  ein  Glasröhröhen  in  $len  Magnet  einge« 
setzt,  das  eipe  eingesiegelte  Spitze  trug,  worauf  der 
Hut  der  Nadel /Am 710  ruhte,  die  aus  übersilbertem 
Kupferdrahte  (von  der  Dicke  einer  Dlscantseite)  ge- 
arbeitet und  bei/ mit  verschiebbarenn  Gegenge\yicbttt 
versehen  war.  In  dem  kleinen  Becher  h  befand  sich 
ein  Tropfen  Quecksilber,  in  welches  durch  die  Spi* 
tze  eines  eingesteckten  Drahtes  —  E  geleitet  wurde. 
Der  Draht  on  drückte  schwach  federnd  sich  in  cg* 
i  dem  Magne^te  an. 

Es  wurde  ein  starker  elektrischer  Strom  einer 

l  mit  Salmiakwasser  gebauten,*)  Funken  gebenden  Sau* 

:  le  von  etwa  45  Lagen  Zink -Kupfer -Platten  (deren 

jede  81  engl.  Q.  Z.  Fläche  hatte)  in  die  Nadel  hmno 

*)  Scatt  der  Pappen  pfiege  ich  zusammengelegte  Bogen  gro- 
ben Flielspapiers  zu  nehmen,  was  bei  viereckigen  Plat- 
.  ten  sehr  beqnem  ist  und  auch  bei  runden  sich  gut  aus« 
fahren  läfst,  wenn  man  das  Papier  zwischen  zwei  Plat- 
ten in  einen  Scbraubenstock  einprefst  und  nach  der  Form 
der  Platten  schneidet.  Der  zu  den  Pappen  bei  Verferti- 
gung derselben  genommene  Leim  ist  ohnehin  hier  in 
mehr  als  einer  Beziehung  unzweckmSlsig;  Und  kSnnta 
man  die  Pappen  auch  mehr  als  einm.al  benutzen,  so  ist 
solches  doch  aus  andern  Gründen  nicht  zu  empfehlen, 
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geleitet ,  dei"  seine  Ableitung  an  dem  untern  nördlichen 
Theile  des  Magnets  zum  entgegengesetzten  Pole  fapd« 
Sogleich  erfolgte  continuirliche  Umdrehung  der  Na- 
del Amno,  und  ein  Funkenkreis  umgab  den  Magnet  in 
cg  wodurch  d6r  Versuch  sich  schön  ausnimmt,  ganz 
geeignet  vor  einem  gröüseren  Auditorio  angestellt  zu 
werden,  wo  ich  ihn  denn  auch  vor  einigen  Wochen, 
bei  meinen  physikalischen  Vorlesungen  zeigte«  Die 
Drehung  war  der  im  Cabirenbilde  ausgedrfickten  Re- 
gel gemäfs ;  also  unter  hier  gemachten  Voraussetzun* 
gen  rechtsum y  oder  O;  S;  Wd.  h.  von  Ost  ober  Süd 
nach  West.  ;  Umgekehrt  natQrlich  wenn  '^-E  in  die 
Nadel  geleitet  würde. 

Die  Nadel  konnte  auch  als  Spirale  gewunden 
den  Magnet  umgeben  mit  gleich  günstigem  Erfolge. 
Und  es  machte,  keinen  Unterschied,  die  Spirale  mochte 
links  oder  rechts  gewunden  seyn ,  indem  sowohl  die 
rechts  als  die  links  gewundene  Spirale,  z.  B.  negativ 
elektfisirt,  sich  0;  S;  W  d.  h,  rechtmm  am  Sadpol 
drehte,  wie  solches  auch  im  Sinn  der  Cabirenbilder 
(vergL  d.  Jahrb.  1827«  III.  313)  aber  nicht  im  Sinne  der 
uimper^schen  Theorie  seyn  mufs. 

Man  könnte  sagen,  das  elektrische  Feuer  sey 
das  Fluidum^  worin  bei  diesem  Versuche  sich  die 
Nadel  bewegt.  Aber  die^e  Ansicht  ist  doch  nicht 
ganz  streng  zu  nehmen«  Denn  in  der  That  kann  man 
auch  ohne  Funken  solche  Drehungen  zu  Staride  brin- 
gen. Man  bringe  sehr  feinen,  geplätteten  Metalldraht 
(Lahn)  an  cg  so  an,  dafs  er  ganz  genau  metallisch  er- 
liegt, winde  ihn  um  cg  und  befestige  ihn  an  der  blofs 
bis  n  reichenden  Nadel  jTA  m  n.  Von  selbst  wird  sich 
dann  ein  Stack  Lahn  wieder  abwikiden,  so  schwach 
auch  die  Elasticität  desselben  seyn  mag.  Man  kann 
aber  erneute  Aufwindung  durch  den  elektrischen 
Strom  bewirken,  bis  die  Kraft  der  Elasticität  der  des 
Elektromagnetismus  das  Gleichgewicht  hält.  Mehr 
als  höchstens  zwei  volle  Umdrehungen  konnte  ich 
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jedoch  nicht  zu  Stande,  bringea.  Uebrigens  wieder- 
holte ich  den  Versuch  öfters  und  sah  an  den  verschie- 
densteh Stellen  (nach  j^der  Weltgegend  zu)  das  Gleich« 
gewicht^zwischen  Elektromagnetismus  und  Elasticität 
des  Drahtes  eintreten,  sodafsalso  nichts  von  einem 
Streben  des  Halbkreises^  nach  eiper  gewissen  Weltge« 
gend  sich  zu  stellen»  wahrnehmbar  war.  Dem  Princi- 
pe nach  sind  sonach  continuirliche  elektromagneti- 
sche Drehungen  auch  vermittelst  eines  beweglichen  fe-^ 
sten  Leiters  ohne  Einmischung  eines  flüssigen  ausfuhr« 
bar.  Indefs  wenn  von  einer  gröfseren  Anzahl  Dre* 
hungen  die  Rede :  so  wird  blofs  vermittelst  eines  flüs- 
sigen Leiters  diese  Aufgabe  ausführbar  seyn>  sey 
nun  diese  Flüssigkeit  entweder  eineponderable,.  oder 
eine  imponderable,  wie  bei  dem  vorhin  angeführt 
ten  Versuche  der  elektrische  Strom  selbst,  welcher 
den  an  einer  Stelle  nicht  continuirlich  zusammenhän- 
genden Leiter  verbindet.  Iqh  mufs  bemerken,  dafs 
ich  bei  dem  Kupfer-  Drahte/"/^  m  7^  o  an  die  Stelle no 
auch  bei  einigen  Versuchen  eine  ganz  schwache  Stahl- 
feder setzte,  welche  niagnetisirt  war,  jedoch  ohne 
dafs  daraus  ein.  besonderer  Gewinn  entstanden  wäre« 

2.  Benutzung  einer  resonirenden  Membran  zur  Bedacht 

iung  der  Interferenz  der  SchailweUen^ 

von 

Dn     Wilhelm    Weher. 

In  einem  Aufsatze  über  Savart's^  Versuche  mit 
mittelbar  erschütterten  Membranen,  (S.  176  ff.  die- 
ses Heftes)  habe  ich  gesägt,  (S^  184  und  1 85.)  dafs 
bei  diesen-  mittelbar  erschütterten  Membranen  weder 
ein  S^lbsttönen  noch  ein  Resoniren  beobachtet  werde^ 
sowohl  wenn  eine  Orgelpfeife,  als  auch  wenn  eine 
Glocke  oder  schwingende  Platte  (überhaupt  ein  lon- 
gitudinal  schwingender  Körper,  oder  ein  transversal 
schwingender  von  flächenförmiger  Qestalt)  vor  die 
Membran  gehalten  wird.     Aber  allerdings  ist  es  mir 
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gelungen,  dieselbe  Membran,  ohne  sie  zu  berahreo, 
zttoi  Resoniren  zu  bringenf,  und  zwar  auf  eine  sehr 
.  einfache  Weise'«  durch  Vorhalten  einer  Stimmgabd« 
,(Ich  brachte  die  eine  Zinke  dicht  an  die  Membran » 
parallel  mit  der  Diagonaledes  quadratischen  Rahmes). 
Der  Ton  einer  iq  freier  Luft  gehaltenen  Stimmgabel 
wird  schon  in  geringer  Entfernung  gar  picht »  oder 
sehr  schwach  gehurt«  Nähert  man  aber  die  Stimmga- 
bel der  Membran  auf  die  beschriebene  Weise ,  ohne 
dieselbe  zu  berühren,  so  hört  man  den  Ton  nicht 
allein  sehr  deutlich,  sondern  bemerkt  auch  sogleich» 
dafs  er  nicht  von  der  Stimmgabel»  sondern  von  der 
Membran  ausgehe* 

Mit  Hülfe  einer  so|cbeh  resonirenden  Membran 
konnte  ich  nun  dieselben  Interferenzerscheinungen 
der  Schall  wellen  beobachten,  welche  ich  in  diesem 
lahrbuche  1826.  III.  S.  885  bis  430.  beschrieben  und 
genauer  untersucht  habe. 

Es  ist  nämlich  die  Resonanz  der  Membran  sehr 
deutlich,  wenn  man  die  Aufsenseite  einer  Zinke  der 
Membran  zukehrt.  Eben  so  deutlich  ist  sre,  wenn 
wenn  man  beide  Zinken  der  Membran  in  gleichem 
Grade  nähert;  wenn  man  aber  durch  Drehung  die 
Stimmgabel  nach  und  nach  aus  der  ersten  Lage  in  die 
zweite  bringt,  so  kommt  maä  an  einen  Punct,  wo 
die  Resonanz  der  Membran  plötzlich  fast  ganz  auf- 
hört, ab^r  indem  man  weiter  dreht,  gleich  wieder 
erscheint«  Unterscheidet  man  an  den  Zinken  der 
Stimmgabel  dreierlei  Flächen,  nämlich  1)  Vorder** 
flächen  und  Hinterflächen,  2)  Seitenflächen,  j3)  End- 
flächen :  so  beobachtet  man  ein  solches  Verschwin*- 
den  des  Tones  bei  jedem  Uebergange  von  einer  Vor« 
derfläohe  zu  einer  Seitenfläche  und  umgekehrt,  fer« 
ner  bei  jedem  Uebergange  von  einer  Vorderfläche  zu 
einer  Endfläche  und  umgekehrt;  man  beobachtet  aber 
kein  Verschwinden  des  Tones  beim  Uebergange  von 
einer  Seifenfläche  zu  einer  Endfläche  oder  umgekefartt 
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Diese  Erscheinungen  hört  man  bei.äufserem  GerSa- 
sehe  nicht  deutlich ,  daher  diese  Versuche  am  be$teb 
iivährend  der  Nacht  angestellt  werden. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  bei  diesen  Er- 
S^einungen  folgende  Unterschiede  von  den  in  deran« 
geföbrten  Abhandlungen  diesem  Jabrbuche  1826. IIL 
&  385)  beschriebenen:  1)  dafs  die  Membran  eine 
weit  ander  Stimmgabel  vorbei  sich  erstreckende  Ehe- 
oe  ist,  deren  jeder  Punct  gleich  leicht  erschüttert 
werden  kann,  während  die  abgestimmte  eiAgescblo^ 
fsene  Luftsäule  nur  eine  enge  Oeffnung  erhielt,  sodafs 
sie  nur  mittönen  konnte,  wenn  die  Schallwellen  durch 
diese  Oeffnung  drangen ;  2}  dafs  die  Membran  nicht 
abgestifnmt  war ,  und  doch  diese  Erscheinungen  zeig- 
te, während  man  mit  einemicht  abgestimmten  Luf^ 
(äule ,  wenigstens  wenn  sie  eng  ist ,  nichts  beobachr 
ten  katon. 


r 

3.      Beschreibung  eines  IHsirumenis  zur  vergleichenden 

Messung  der  .Ausdehnbarkeit  der  Metalle  und  anderer 

fester  Körper^ 

von 

J  a  m  e  e    N  a  e  m  y  c  h. 

"Bqi  ihren  trefflichen  Untersuchungen  Aber  die 
Gesetze  der  Wärme,  bedienten  «sich  Dulong  und  Petit 
zur  Messung  der  Ausdehnbai  keit  fester  Körper  eines 
Apparates,  (vergl.  Journal  alt.  R.  B.  XXV.  S.  316.) 
an  welchem  James Nasmyth  neuerdings  einige  zweck- 
mäßige Verbesserungen  angebracht  hat ;  denn  in  der 
Tbat  kann  das  von  dem  letztern  beschriebene  Instru*?* 
ment  {Brewster's  Edinb.  Toum.  ofSc.  No,  XII.  S.  825.) 
lediglich  als  eine  Abänderung  des  zuvor  erwähnten 
gelten.  Wir  geben  die  Beschreibung  hier  mit  den 
Worten  des  Originalis. 

„Dieses  Instrumehf  besteht  aus  einer  Glasröhre 
von  ungefähr  eirum  Zoll  in  Lichten,  und  ungefähr 
4  2^  Länge,  die  dn  dem  einem  Ende  hermetascb  ver» 
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schlössen,  und  an  deren  anderem  eine  messingene  Fas* 
sung  angekittet  ist,  deren  oberer  Theil  abgeschroben 
werden  kann.      In  diesen  obern  Theil  oder  Deckel 
ist  eine  ungefähr  3  Fufs  lange,  unten  offene  Glasröh- 
re (wie  sie  zu  Thermometern  angewandt  werden) 
eingekittet,    an  welcher  eine  in'  Zolle  und  Zehntel 
Zolle  getheilte  Skale  befestigt    worden.  —  Um  mit 
diesem  Instrumente  die  beabsichtigte  Untersuchung 
anzustellen,  .mufs  man  sich  von  den  zu  prüfenden 
Metallen  Stücke  von  gleichem  Volum  und  von  solchen 
Dimensionen  verschaffen ,    dafs  sie  die  Glasrohre  uä 
(Taf.  I.  Fig.  20.)  gerade  ausfüllen,    aber  nicht  allzu 
dicht.      Das  Rohr  ^.wird  sodann  mit  Wasser  von 
50^' (F.)  angefüllt,   eines  der  Metallstücke  (z.  B«. 
Blei)  eingebracht,    der  Deckel  D  mit  seiner  Huhre 
und  Skale  aufgeschraubt  und  das  Wasser,  welches  in 
dem  Rohr  ^  zurückgeblieben,   durch  Einschrauben 
der  kleinen  Schraube  C,  beim  Beginn   des  Versuchs 
bis  auf  den  Nullpunct  in  der  Thermometerrohre  er- 
hoben.     Besitzt  das  Rohr  ^  mit  seinem  Inhalt  die 
Temperatur  von  50®,  so  ist  der  Apparat  zu   einem 
Versuche  .fertig.    Durch  Einsenken  desselben  in  hei* 
fses  Wasser  wird  das  Ganze  auf  100®  erhitzt;   das 
Blei  wird  sich  nun  ausdehnen  und  das  Wasser  in  tlie 
Röhre  E  hinauftreiben  (auf  l£-Zoll  z.  B.).      Sodann 
.xyird  das  Blei  herausgenommen ,    und  das  folgende 
Stack  (etwa  Zinn)  eingebracht;    und  nachdem  alles 
in  den  nämlichen  Zustand  versetzt  worden,  wie  beim 
Anfange  des  ersten  Versuchs,   wird  der  Apparat  von 
Neuem  auf  100^  erhitzt.      Zinn  und  Wasser  werden 
sich  nun  etwa  bis  auf  6  Zoll  ausdehnen ,    und  man 
kann  hieraus  schliefsen,    dafs  Blei  zweimal  so  aus- 
dehnbar sey  als  das  Zinn.      Dieselbe  Operation  ist 
mit  jedem  der  anderen  Metalle  oder  festen  Körper  ^ 
die  geprüft  werden  sollen ,  zu  wiederholen  —  Wenn 
man  nun  den  Inhalt  eines  jeden  Zolles  des  Innern 
Baums  der  Röhre  £  kennt»   so   ist  man   auch   im 
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Stande  i  durch  Abziehen  der  Ausdehnung  des  Was- 
sers,  welche  zuvor  bestimmt  werden  mufs,  von  der 
gesammten  Ausdehnung  beider  Körper^  des  Metalls 
und  des  \yassers,  die  totale  Ausdehnung  jedes  der 
Substanzen  inTheilen  eines  KubikzoUes  anzugeben.^ 
Es  bedarf  kaum  noch  der  Bemerkung,  dafs  zur  Er-« 
langung  gröfserer  Schärfe  die  Correction  für  die  Aus- 
dehnung des  Apparats  selbst  nicht  unterbleiben  darf* 
Uebrigens  wissen  wir  jetzt,  dafs  diese  Untersuchung 
gen  immer  einen  untergeordneten  Werth  behalten, 
VinA,  sich  lediglich  auf  das  ganze  Volum  beziehen  kön- 
nen; auf  die  Ausdehnung  nach  bestimmten  Richtun- 
gen darf  bei  Körpern,  die  keinem  regelmäfsigen  Kry* 
Stallisationssysteme  angehören ,  hieraus  kein  Schlufs 
gezogen  werden ,  wie  Poggendöjf  sehr  richtig  be- 
merkt, (Ann.  B.  IX.  3.6*12.)  indem  er  an  Mitscher- 
ficA'*  frühere  Erfahrungen  (ebend.  B.  LXX V,  S.12Ö.) 
erinnert,  und  neue  Untersuchungen  desselben  ausge* 
zeichneten  Naturforschers  aber  diesen  Gegenstand 
ankdndigt. 

4«  Gewinnung  und  Verkauf  des  Kadmiums  in  Schlesien 

und  VorkomTnen  von  lodin  in  einem  oberscJdesischen 

Zinkerze, 

nitgetbeilc   von 

Herrn  Oberbergratb  Reil  in  Brieg« 

Brieg ,  am  löten  Juli  1827. 
Bereits  seit  längerer  Zeit  ist  man  auf  der  Koe- 
nigshfittein  Oberschlesien  bemüht  gewesen,  das  Kad- 
mium aus  seinen  Verbindungen  in  den  dortigen  Zink- 
erzen und*  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  regulini- 
schen Zink,  mit  welchem  vCS  bei  der  Destillation  der 
Erze  übergehet  j  zu  scheiden  und  zwar  theils  um  das 
Kadmium,  als  ein  noch  nicht  allgemein  bekanntes 
Metall  zu  gewinnen,  theils  um  zu  ermitteln,  ob  das 
Kadmium  wie  es  wohl  scheint,  den  Ziqk  sprgde  und 
xum  Verwalzen  weniger  geeignet  mache.     Die  ange» 
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^leihen  Versuche  sind  sehr  gut  gelungen  und  man 
kann  das  Kadmium  zu  billigen  Preisen  darstellen  und 
verkaufen«  ' 

Um  den  Herrn  Chemikern  xias  Kadmium  io 
grösseren  Quantitäten  zu  hilligen  Preisen  zum  Kaufe 
zu  stellen,  sind  Vorräthe  bei  den  Kaufmatin  Thiele 
auf  der  Koenigshüite  in  Oberschlesiea  und  4>ei  dem 
KönigL  Bergwerks-Producten-Compioir  in  Breslau  nie^ 
dergelegt,  und  es  Soll  die  Unze  Kadmium  mit  l5Sgn 
verkauft  werden  ;  ich  ersuche  Sie  daher,  dieses  in  «Ih- 
rem Journale  bekannt  zu  machen«  • 

Kömmt  das  Kadmium  mehr  in  die  Hände  des 
Publicums,  so  ist  zu  erwarten,  dafs  sich  auch  bald 
mehrere  Wege  zu  dessen  Anwendung  zeigen  werden. 
Zeither  wurde  dasselbe  in  Oberschlesien,  auf  genannt 
ter  Hotte,  nur,  mit  Schwefel  Dbergetrieben,  zu  einer 
orange- gelben  Farbe,  die -zur  Oel- und  Kalkmalerei 
sehr  brauchbar  befunden  worden  ist ,  verarbeitet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  mir  das  Ver- 
gnCigen ,  Ihnen  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Zinkhat- 
ten Obermeister  Mentzel  einen  Extract  zu  zufertigen  » 
der"  die  überraschende  Nachricht  giebt,  dafs  das  lodin 
auch  in  dehi  Oberschlesischen  Zink  vorkomme. 

Konigshutte  d.  13.  Juli  1S27> 

„Bereits  vor  geraumer  Zeit  habe  ich  angezeigt, 
dafs  das  aus  meinem  Destillirapparat  erz^eugte,  fein 
zertheilte,  metallische  Kadmium  die  Eigenschaft  habe, 
einen  scharfen  Geruch  —  dem  der  Salzsäiire  ähnlich 
—  auszüstofsen.  Endlich  ist  es  mir  gelungen,  die 
Ursache  dieser  Erscheinung  zu  entdecken.  Daiber- 
kanntlich  lod  einen  ähnlichen  Geruch  wie  Salzsäure 
hat,  so  verfiel  ich  auf  den  Gedanken,  ob  es  nicht  je* 
ner  Stoff  seyn  könne,  und  in  der  That  fand  ich'bei 
der  desfalls  angestellten  Prüfung  meine  Muthmafsung 
völlig  bestätigt.  Ich  fiberreiche  anbei  eine  Probe  des 
xioch  mit  Zink  verunreininigten  Kadmiums »   worin 

ich  zuerst  das  lodin  aufgefunden  habe«** 

\ 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Menizel  über  lodiri  in  schtesiscJten  Zinkerzen.     865 

„Das  Verfahren ,  welches  loh  zur  Ausmittelung 
des  lodingehalts  angewendet  habe,  ist  folgendes:^* 

„Ich  laugte  zuvörderst  dasKadmiumpuIyer  unter 
Mitwirkung  der  Wärme  in  Wasser  aus  und  versetzte 
die  Lauge  mit  Salpetecsäure »  um  das  lod  abzuischei« 
den.  Die  Flüssigkeit  färbte  sich  dadurch  weingelb* 
leh  brachte  in  diese.  Flassigkeit  isodann  Stärke^  und 
erhielt  augenblicklich  die  veilchenblaue  Färbung,  wo* 
durch'  das  lodin  charakterisirt  wird/* 

„Diese  Entdeckung  haUe  ich  für  nicht  unwichtig« 
da  meines  Wissens  das  lod  bis  jetzt  noch  nicht  in  der 
anorganischen  Natur  gefunden  worden  ist.*)  Defs* 
halb  hielt  ich  es  fürnöthig,  genau  auszumitteln,  ob  das 
lod  Avirkllch  ursprünglich  im  Zinkoxyd  jrorhanden 
ist,  oder  ob  es  vielleicht  erst  durch  das  Reductions-* 
mittel  (Holzkohle)  in  das  Kadmium  gebracht  wor^ 
den  sey.** 

„Ich  verschafte  mir  in  dieser  Absicht  zuvörderst 
ein  Kadmium,  das  bei  Cynders  reducirt  worden  war, 
erhielt  aber  aus  diescfm  ebenfalls  lod;  f'erner  unter* 
suchte  ich:  ob  vielleicht  das  lod  von  den  organischen 
Ueberresten  des  Lehms  herrührte,  den  man  zur  her- 
metischen Schl]ef$üng>des  Destillirapparats  an  wendet* 
Ich  fandj'edoch  keine  Spur  darin.'*^ 

„Endlich  prüfte  ich  auch  das  Zinkoxyd,  wie  es 
bei  der  Zinkdestillation  abfällt,  auf  lod.  Bei  Anwen* 
düng  des  obenbeschriebenen  Verfahrens  fand  ich  aber 
keine  Spur  darin  auf,  wahrscheinlich  weil  es  hierin 
in'einer  ganz  andern  Verbindung  enthalten  ist, ^ als 


*)  Sehen  wir  von  dem  Vorkommen  dei  lodin»  im  Steinsalz» 
in  den  Soolen  und  anderen  Mineralwassern  ab,  (wo  aller* 
dings  der  mögliche  organische  Ursprung  desselben  näher 
l«egtj  sohHben  wir  in  der  That  bis  jetzt 'nur  ein  ganz  iso* 
lirt  dastehendes  Beispiel  vvon  dem  Vorkommen  des  lodini 
im  Mineralreiche;  Vctuquelin  fand  «»s  nämlich  in  einem 
mexikanischen  Silbererze,  decsenFundort  unbekannt  blieb, 
(vgl.  Jahrb.  1825  111.  S,  26  ff)  Herrn  MentzeVs  Entde- 
ckung liefert  daher  immer  die  erste  bestimmte  Thatsache 
fieser  Art.  Schw.   SdL 
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im  Kadmium ,  in  welchem  es  wahrscheinlich  als  lod-^ 
säure,  mit  dem  Kadmium  ein  Salz  bildend,  vorhanden 
ist  ^).  Ito  Ermangelung  anderer  Hulfsmittel,  die  ich 
mir  erst  demnächst  verschaffen  werde ,  war  ich  zu- 
frieden ,  als  ich  nach  mehrfachen  Versuchen  das  lod 
(in  jedoch  böch$t  unbedeutender  Menge)  in  einer  salz* 
sauren  Auflösung  des  Zinkoxyds  auffand,  die  ich 
wie  die  oben  beschriebene  Lauge  behandelte. ** 

MentzeL 


6.   Notiziiber  {doppelt) chromsaures  Silber, 

von' 
E,    F.     Teschemacher. 
(Aus  einem  Briefe  an  Reh.  Phillips^  Philos.  Magaz,  wüd  Ann» 
1827.  No.  V.  S.  345.  übersetzt  von  Sckweigger'SeideL) 

Barnsbury^  d.  13.  März  1827. 
,  Ich  bin  so  frei  Ihnen  eine  kleine  Quantität  kry* 
stallisirten  chromsauren  Silbers  einzuhändigen,  wel- 
ches ich  durch  freiwillige  Verdunstung  einer  Lösung 
von  chromsaurem  Kali,  nach  Fällung  derselben  mit 
salpetersaurem  Silber  und  Abscheidung  des  Nieder« 
derschlags,  erhalten  habe.  Es  hatten  sich  diese  Kry* 
stalle  nach  Verlauf  von  10  Tagen  auf  den  Boden  des 
Gefäfses  abgesetzt,  Sie  besitzen  einen  starken  me- 
tallischen Glanz ,  und ,  bei  durchfallendem  Lichte  ei« 
ne  tiefrotbe  Farbe ,  ähnlich  dem  RothgQltigerz;  sie 
sind  unauflöslich,    sowohl  im  kaltem^    als  heifsem 


*)  Wahrscheinlicher,  docb  wolil  als  Hydroiodin säure  oder 
vielmehr  eis  ein  Kadmiumiodid;  doch  darüber  mufs  ei- 
ne genaue  «hemische  Analyse  entscheiden,  die  in  der 
That  sehr  wOnschen^werth  ist.  Ueberhaupt  scheinen  die 
schlesischen  Erze  der  Beachtung  der  Analyse  erfahrner 
Chemiker  würdig.  Es  soll  im  künftigen  Hefte  eine  Be- 
schreibung titanhaltiger  Schlacken  aiis  der  Kdnigshfitte 
vom  Hrn.  Prof.  tiune/eld  roitgetHeilt  werden»  die  maa* 
ches  iote'reäsante  Vorkommen  in  denselben  vermuthen 
läfst.  Die  Mittb eilung  dieser  Beschreibung  war  bisher 
verschoben  worden»  weil  wir  von  diesen  Schlacken,  am 
sie  einer  genauen  Analyse  unterwerfen  zu  {können»  ei- 
nige Stücke  zu  erlangen  hofften  —  nun  mag  sie  vorläu- 
fig an  die  obigen  iatereasanteii  Nachrichten  sich  anachlie« 
fsea«  Sehw^^Sdt^  ^ 
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'Wasser.  Die  primitive  Form  derselben  scheint  ei4 
doppelt -schiefes  Prisma  zu  seyn,  mit  folgenden  Win^* 
kein,  deren  Messungen  m\t}Folktst(m'sB.e&ekxions^ 
Goniometer  an  den  s^hr  glänzenden  natürlichen  Flär 
eben  angestellt  wurden  (Tat  I.  Fig.  21.) 
Der  Winkel  zwischen' den  Flächen 

P   und  M    =     101  •  05' 
=     M  und  T   Ä      69    65'  oder 
J|f  und  T'  =    110**  05. 

Dieses  Salz  giebt,    auf  Platindraht  behandelt, 

ein  dunkelsmaragdgrünes  GlaS;    auf  Kohle  wird  da^ 

Silber  reducirt,    und  kommt  in  kleinen  Kügelcben 

auf  der  Oberfläche  des  Chromoxydes  zum  Vorschein» 

Dafs  es  ein    doppelt  «>  chromsaures  Silber  sey,  davon 

habe  ich  mich  überzeugt   durch  diVecte  Verbindung 

des  chromsauren  Silber  mit  noch  einem  zweiten  Ver« 

hältnifstheil  von  Chromsäure. 


6.    Ueber  die  Menge  des  in  Frankreich  fabricirten  schwe» 
'  feisauren  Chinins» 

Ein  Brief  der  Herrn  P^//^//>r  und  Caventou  (der 
beiden  Eptdecker  des  Chinins)  an  die  Pariser  Akade- 
mie der  Wissenschaften  (^Ann.  deChim.etc.  T.  XXXI V» 
März  1827.  S.  381  ff^  enthalt  folgende  interessante 
Nachrichten  über  diesen  Gegenstand«.  |, Anfänglich 
ward  das  schwefelsaure  Chinin  blofs  von  dessen  Ent- 
deckern bereitet,  als  aber  der  Verbrauch  sich  ver- 
mehrte, stellten  es  die  Herren  Pelletier,  Robiquet  und 
Levaillant  in  ihren  chemischen  Fabriken  im*  Grofsen 
dar.  Es  würde  schwierig  seyn,  wehn  wir  hier  die 
die  Anzahl,  den  Ursprung  und  die  Bedeutsamkeit  der 
Institute  ,  Welche  gegenwärtig  schwefelsaures  Chinin 
liefern,  mit  einiger  Schärfe  anzugeben  versuchen 
wollten;  um  indessen  der  Akademie  wenigstens  einen 
sich  annähernden  Begriff  davon  zu  geben,  wollen  wir 
hier  die  numerischen  Resultate  der  Arbeiten  nur 
zweier  solcher  Fabriken  wSbrend  des  Jahren  182G 
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vorlegen,  von  welchen  die  erste  eioein  von  uns  {Pel- 
letier) angehört,  die  andere  aber  Herrn  Levaillantf 
der  die  Güte  gehabt,  uns  den  Auszug  aus  seinen  Ba« 
ehern  zu  diesem  Zwecke  mitzutheilen.** 

-,Chiiitwnr<l«v«*rb«ilel  Centntr   • 

\  von  Pelletier  t  für  eigene  Rechnung         »         »  276 

von  Felletier  ^  in  Verbindang  mi«  Aug^  Delondre  460 

von  Levaülant  för  Delondre  »  »  »  420 

Von  demselben  für  eigene  und  verschiedener  Cä- 

pitalisten   Bechnung         n  487 

Totalsumme  der  in  beiden  Fabriken  verarbeit.  China  1593-'* 
„Der  Gehalt  der  verschiec^enen  hier  verarbeiteten 
Chinasorten  an  Chinin  war  nicht  gleich  grofs4)ei  al- 
ien«  Einige  gaben  S  Drachmen  50  Gran  des  schwe« 
feisauren  Salzes,  andere  lieferten  nicht  mehr  als  £Dr., 
im  Mittel  etwa  3  Dn  auf  das  Pfund  =  0,025,  was 
für  das  Jahr  1826,  nach  der  obigen  Berechnung,  eine 
Masse  von  59^057  Unzen  schwefelsaures  Ghioin 
für  das  allein  in  jenen  beiden  Fabriken  producirte 
giebt,"  Was  die  Production  aller  der  übrigen  fran*- 
zösischen  Chininfabriken  zusammengenommen  an- 
langt, so  glauben  die  Berichterstalter,  zum  Minde- 
sten ein  Quantum  von  31,000  Unzen  (entsprechend 
80,000  Pfi  China)  dafür  annehmen  zu  dürfen,  und 
berechnen  daraus,  dafs  diese  im  Jahre  1816  fabri- 
cirten  90,000  Unzen  an  1,444,000  Individuen  ver- 
theilt  worden  sind,  wenn  im  Mittel  36  Gran  für  eine 
Person  gerechnet  werden.  Italien  sey  das  einzige 
Land  in  Europa  welchem  seinen  Chininbedarf  selbst 
producire;  Indien,  wo  es  jetzt  häufig  angewandt 
werde,  verspreche  noch  einen  bedeutenden  Absatz. 
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Zur  Mineralogie,   Metalliu^gie  und 
analytischen  Chemie. 

1.  Vorkommen  von  gediegen  Gold  in  dem  Preufüschen 
Mosel -- Gebiet  p 

,fOtt 

Dr.    f.    NÖggerath, 
K«  Pr.  Obttbergrath   u«  Pio^  an  der  AheiifUaiyertitAt* 

1-Aas  gediegen  Gold^  welches  seit  langer  Zeit 
im  Rbcä^igebdet  bekannt  ist»  ond  vorzfiglicb  durch 
Waschen,  unterhalb  des  Schwarzwaldes  (im  BadenscJien) 
und  in  der  Schweiz,  aus  dem  Flufsbette  selbst  gewon* 
nen  wird  >  scheint  nach  der  Art  seines  Erscheinens 
in  feiner  Körner«  und  Staubform  upd  nach  seiner 
Begleitung)  nämlich  eines  Titaneisensandes»  vonei» 
tarnt  ganz  andern  Art  des  Vorkommens  abzustammen» 
^  als  dasjenige»  welches  in  v^hSltnifsmaüsig  grofsen 
Stöcken»  sowohl  früher  Schon»  als  auch  neuerlich 
wieder,  in  besonderer  Auszeichnung  in  einigen»  der 
Mosel  zufiiefsenden »  Bächen  gefunden  worden  ist« 
Jenes  Rheingold  Scheint  aus  Gebirgsarten  ausgewa* 
sehen  zu  seyn»  welche  dasselbe  höchst  zart  einge<» 
sprengt  enthalten  -^  aus  Gebirgsarten,  welche  we<* 
nigstens  zum  Theil  In  der  Schweiz  anstehen  müssen ^ 
wie  sich  dieses  aus  derGoIdffihrung  mancher  Schwel* 
zer  Fiasse  schlielsen  läfst,  die  sich  in  den  Rhein  er^ 
giefsen»  (Vgl.  Zsehochhe  in  Kastner^s  Archiv  f«  d«  ge^ 
Naturl^re*  II.  S.  55. )  Das  Gold  der  Moselgegend 
dürfte  aber  wohl  viel  eher  aus  sehr  reichen  goldffihv 
irenden  Quarzgängen  faerrdhreti,  welche  im  Hii>»eb^ 
rücker  Gebirge  aufsetzen   und^deren  Entdeckung  si-» 

^akfflivck  d.CMa,  ■.  ffty««  H.  7.  iSfl?.  (M.a.  B.s«.Hft.  |.}   ,  ^*J 
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eher  von  der  grofsten  Wichtigkeit  seyn  wörde« 
Durch  ein  ZusammeDhalten  des  jüngsUn  bedeuten- 
dep  Fundes  dieser  Art  mit  denjenigen ,  welche  in 
früherer  Zeit  Statt  gefunden  haben,  wird  diese  Ver* 
•muthuflg  sehr  begünstigt  und  fast  zur  GeWiÜsheit  ge- 
steigei^t. 

Jener  neueste  Fund  geschah  im  November  vor.  J« 
durch  ein^n  kleihen  Knaben  in  demjenigen  Bache, 
der  Grosbahh  genannt,  welcher  sich  bei  Enkirch,  im 
Kreise  2kU,  Regierungs '  Bezirk  Cb6/^:s^  in  die  Mo- 
iel  ergiefst.  Es  war  ein  Stack  gediegen  Gold  von 
vier  Loth  Gewicht;  der  £nabe  fand  es  im  Bachbette 
selbst,  oberhalb  der  Mßhle  des  Herrn  Gerhard.  Die- 
ser Herr  Gerhard,  ile^sen  Söhnchjen  der  Finder  war, 
deponirte  das  Stück  Gx>ld  bei  der  Landräthlichen  Be* 
liörde-,  mit  dem  Erbieten,  dasselbe  für  den  eigen- 
.thömlichen  Werth  von  42-|  Thaler  abzulassen,  weaa 
es  für  irgend  eine  ^Sammlung  von  Interesse  gehalten 
werden  möchte.  Der  K.  Landrath  sandte  dasselbe 
an  die  K.Regierung  nach  Coblenz,  von  dieser  ge- 
langte es  an  das  Königl.  Öberbergamt  für  die  Nieder- 
rheinischen  Provinzen,  nach  Bonn,  von  welchem  es  der 
obersten  Bergbehörde  in  Berlin  vorgelegt  wurde.  Die- 
nte Behörde  bestimmte  es  der  grofsen  Königl.  Minera- 
lien-Sammlung in  Berlin,  in  welcher  dasselbe  nun- 
mehr aufgestellt  seyn.  wird. 

Ich  habe  das  Stück  ein  Zeitlang  im  Hause  ge- 
habt, und.  dasselbe  wiederholt  auf  das  Genaueste  be*- 
trachtet.  Es  ist  1  Zoll  8  Linien  lang,  9  Linien  dick, 
4m  Aeufsern  geschiebeartig  abgeschliffeia ,  von  einer 
unvollkommen  knolligen  Gestalt,  mit  verschiedenea 
Vertiefungen  und  ausgefressenen  Löchern  Terseheo, 
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und  mit  kleinen  Quarzhipckchen  verwachsen.  Dassel« 
be  Jst  ganz  bestimmt  kein  Kunstproduct  oder  ein  zu- 
fällig beim.  Schmelzen  mit  Quarzs^nd  vermengter 
Goldklumpen.  Aufser  dem  allgemeinen'  Habitus» 
welcher  für  ein  natQrliches,  im  Wässer  a)>gerollte8 » 
Stuck  gediegen  Gold  spricht,  ist  auch  der  Umstand 
für  diesev  Meinung  günstig,  dals  die  grofseren  Quarz« 
einmengungen  ganz  deutlich  irisch  uod  weder  ver-. 

'  f rittet,  noch  von  Feuerein  Wirkung  rissig  oder  zer« 
borsten  erscheinen« 

Bei  alle  diesem  wQrde  aber  die  Vermuthuog« 
dafs  dieses  Stack  eine,  zufäUig  in  dieser  Gegend  ver- 
loren gegangene ,  Goldstufe  seyn  könne ,  *  welche  lan*  \ 
ge  Zeit  im  Wasser  umhergerollt  wäre,  noch  am  nach-* 
sten  liegen,  wenn  es  der  erste  Fund  von  gediegen 
Gold  aus  der  Moselgegend  wäre«  Das.Geschichtli» 
^e  mehrerer  analogen  Funde  habe  ich  aber  bereits 
in  meineni  Werke:  |,das  Gebirge  in  Rheinland  «^  West» 
phalen^  (L  S.14.  f.)  zusammengestellt.  Das  Wesent- 
lichste hieraus  will  ich  nachfolgend  ausheben« 

Bei  dem  Dorfe  Andel,  im  Kreise  Bemkastel,  ei« 
fie  Viertelstunde  südlich  von  diesem  Ereisorte  des  Re« 
^ierungs*  Bezirks  Trier,  mündet  ein  Bach,  der  JSold^ 
back  genannt  9  in  die  Mosel,  dessen  Goldführung  iio« 

.  .torisch  in  der  dortigen  Gegend  ist.  Das  Gold  wird 
darin  ebenfalls,  besonders  nach  grofsen  Ueberschwem« 
mungen,  nicht  als  feiner  Sand  oder  Staub,  sondern 
in  bedeutend  grofsen  Stückchen  (von  mehrern  Duka« 
ten  an  Werth)  gefunden* 

Der  vormalige  Landesherr»  Karl  Theodor,  Kur« 
fürst  zur  Pfalz,  bjat  sogar  Wäschversuche  in  deni 
Goldbache  veranstalten  lassen*     Bei  der  Königl.  Re* 

,  17   • 
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gieruDg  zu  Trier  wurde  wirkIrch  ein,  aber  leider 
sehr  unvollständiges,  Aktenh^t  vom  Jahr  1776  Ober 
diesen  Gegenstand  vorgefunden,  aus  dem  sich  nur 
die  Nachricht  entnehmen  Iiefs,  dafs  i\m  die  gedachte 
Zeit  von  dem  Kurfürsten  250  Gulden  zu  Wäschver- 
suchen angewiesen,  und  auch,  nach  den  vorhande- 
nen Rechnungen,  zum  gröfsten  Theile  dazu  verwen- 
'det  vvorden  sind«  Das  Resultat  dieser  Versuche  fehlt 
indefs  bei  diesen  Verhandlungenr. 

Durch  die  Vermittelung  meines  Freundes,  des 
König].  Landraths  Herrn  Liefsem  in  Bernkastei,  wur- 
den aber  im  Jahr  1818  von  dem  Herrn  BOrgermeistef' 
von  Mülheim^  in  dessen  amtlichem  Wirkungskreise 
'Andel  liegt,  noch  einige  nähere  und  interressantere 
historische  Notizen  über  diesen  Gegenstand  beige- 
bracht, und  auch  ein  Stückchen  gediegen  Gold  ver* 
schafft,  welches  froher  im  Goldbache  gefunden,  und. 
von  einem  Bewohner  von  Andel  aufbewahrt  worden 
war«  Jene  Nachrichten  meldeten  unter  andern,  dafs 
schon'  in  älterer  Zeit  zu  verschiedenen  Epochen  be« 
deutende  Stückchen  gediegen  Gold  im  Goldbache  ge« 
,  funden  worden  sind  ;  dafs  die  erwähn^ten,  auf  Befehl 
des  Kurfürsten  Karl  Theodor  angestellten,  Wäschver» 
suche  durch  den  zufälligen  Fund  eines  Stöckchen 
gediegen  Goldes  yon  derGröfse  einer  deutschen  Boh- 
ne veranlagst  worden  seyen,  und  dafs  bei  diesen 
Wäschversuchen  für  einen  Werth  von  50  Gulden  Rhei- 
nisch an  Gold  gesammelt  worden  ist.  Ferner  biefs 
es  in  dem  Berichte  des  Herrn  Bargermeistets:  „In 
den  neueren  Zeiten ,  besonders  in  den  Jahren  1804 
Und  180d ,  wo  girofse  Wasserfluthea  Statt  fanden  ^ 
wurden  von  verschiedenen  Individuen  nach  und  nach 
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zehn  StQckchep  von  verschieciener  Gröfse  gefunden , 
unter  andern  auch  einige  davon  durch  die  damalige 
Präfectur  nach  Paris  abgeschickt,  ohne  dafs  aber 
von  da  au&  nähere  Untersuchungen  veranstaltet  wor« 
den  sind.  Die  Stückchen  wurden  zu  jeder  Zeit  nach 
grofsen  Gewässern  in  deii  Ritzen  der  Felsen ,  •  welche 
den  Bach  quer  durchschneiden,  auf  solche  Ai^t  ge- 
funden )  dafs  man  die  Ritzen  der  Felsen  in  dem  Bach 
durchsuchte,  wo  ohne  allen  Zweifel  das  Gold  von 
dem  Wasser  hingetrieben  war,  und  wegen  seiner 
^Schwere  nicht  weiter  fortgerissen  werden  konnte.^ 
Nach  änderte  Nachrichten  bpsaf$  der  vprmalige  Berg« 
werks"- Agent  bei  den  Quecksilber*  Grubien  der  Pfalz^ 
Herr  Beurardf  ein  Stück  gediegen  Gold  aus  dem  Gold« 
bache,  welches  sechs  Dukaten  an  Gold  werth  war; 
er  hatte  es  von  dem  Finder,  einem  Bauern  aus  An-* 
ael,  gekauft. 

Das  Stückchen  Gold ,  welches  dem  oben  er- 
wähnten Bericht  des  Herrn  Bürgermeisters  von  Mül- 
heim begleitete,  habe  ich  ebenfalls  g«nau  untersucht« 
Es  ist  damals  auch  der  obersten  Bergwerks  •Behörde 
in  Berlin  eingesandt  worden,  und  befindet  sich  jetzt 
wahrscheinlich  auch  in  der  K«  Mineralien  -  Samm« 
lung.  Dasselbe  hat  gleichfalls  das  unverkennbarste 
Ansehen  von  einem  Gesbhiebe ;  es  ist  etwas  flach, 
höchstens  zwei  Linien  dick,  i^ber  vier  Lrinien  breit 
und  lang,  mit  unregelmäfsigen  Vertiefungen  verse- 
hen ,  und  scheint  von  einem  etwas  dicken,  platteuiör« 
migen  Vorkommen  abzustammen.  Es  wiegt  n^un 
und  zwanzig  Gran  Nürnberger  Apotheker -Gewicht, 
bat  aber  keine  Spur  von  ansitzender  Gebirgsart« 

Ohngeachtet  des  letztern  Umstandes,   nämlich 
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dsik  bei  dem  Andeler  Golde  nocli  keine  ansitzende 
Gang*  oder  Gebirgsart  gefunden  worden  war,  ur- 
theilte  ich  a.  a.  O«  doch  schon  in  folgender  Art  aber 
das  muthmafsliche  ursprQngliche  Vorkommen  des- 
selben. 

j|Da  der  Goldbäch  eine  Stunde  oberhalb  der 
Stadt  Bernkastei  \m  hohen  Gebirge  entspringt,  und 
sich  nach  einem  nur  halbstflndigen  Laufe  bei  Andel 
in  die  Mosel  ergiefst ;  da  das  Bett  des  Baches ,  wie 
der  gröste  Theil  des  Hundsrücker  Gebirges  aus  Grau* 
wackenschiefer  besteht,  und  derselbe  hier  von  mäch« 
tigen  Quarzgängen  durchschnitten  wird;  da  ferner 
der  Goldbach  bei  anhaltendem  Regenwetter,  wie  alle 
Gebirgs Wasser,  sehr  schnell  und  stark  anschwillt, 
und 'bei  seinem  starken  Fallen  tief  in  die  Oberfläche 
eingeschnitten  hat,  so  dafs  fast  in  seinem  ganzen  Lau* 
fe  das  Gesteid  entblöst  liegt:  sß  steht  wohl  ziemlich 
zuverlässig,  und  auch  durch  die  Analogie  des  Vor- 
kommens in  anderen  Ländern  unterstatzt,  ^)  anzu- 
nehmen j  dafs  einer  oder  mekrere  der  häufig  in  der  Ge^ 
gen^  aufsetzenden  Quarzgänge  das  seither  in  dem  Bache 
gefundene  gediegen  Oold  enthalten  Jiabe.  Alle  Bema- 
hqngen,  die  Lagerstätte  selbst  aufzufinden,  sind  in- 
dels  bis  jetzt  fruchtlos  geblieben.^ 

.  Der  neue  Fund  des  gröfseren  Goldgeschiebes  [bei 
Enhirch  rechtfertigt  meine  frühere  Vermuthung  voll* 
kommen,  da  nunmehr  auch  daran  der  Quarz  als  die 
Gangart  des  Goldes  erkannt  worden  ist  Wahr- 
scheinlich sind  mehrere  Quarzgänge  des  Hundsrücker- 

•)  Wie  ».  B.  tbeilwewe  in  Mexico,  nämlich  zu  GuanaxuatOß 
Zacaieeas  u.s  vr, ,  in  Potosi,  in  Sieh^nbürgeri  u,  «.w.»  wo 
auch,  das  Gold  «uf  Gaii|;ea  im  Grauwackenfebirgo  yoi«! 
kominu 
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Crauwackengebirges  reich  goldführend,  denn  bei 
der  ziemlich  bedeutenden  Entfernung  zwischen  £71- 
hü*ch  und  ^ndel,  (welche  beide  Orte  auf  dem  gera* 
den  Wege  5  bis  6  Stunden  aus  einander  l|egen  mö- 
gen) und  bei  dem  ziemlichen  Parallelismus »  unter  ^ 
welchem  die  beiden  Bäcbe  Grosbach  und  Goldbach 
Sich  ins  Gebirge  erstrecken,  läfst  sich  nicht  wohl  an- 
nehmen, d^fs  äie^  Goldführung  beider  Bache  gerade 
von  einem  und  demselben  Gange  herrühre«  Der 
sehr  wichtige  Enkircher^  Fund  wird  aber  gewifs  zu 
sehr  ernstlichen  Nachforschungen  anregen,  und  soll* 
ten  jdereinst  die  goldführenden  Gange  selbst  aufge« 
fundeo  werden,  so  würde  man  wohl  zuverlässig  gra- 
fseReichthümer  von  einer  Lagerstätte  erwarten  kön* 
nen,  welche  das  Gold  in  ausgewaschenen ,  Stücken 
von  vier  Loth  Gewicht  g^eliefert  hat».    . 

,  Nachschrift  des  i)r.  Schweigger-SeideJ. 
Zusamm^tellung  einiger  Beitrage  zur  chemischen  Gtf- 
schiqhie  des,  Goldes  und  zur  DoJoimasie. 
An  die  vorstehende  interressante  Nachricht  des 
Hm,  O.  B.  R.Nöggerath  über  ein  merk  würdiges  Vor- 
kommen des  Gediegen*  Goldes  in  unserem  deutschen 
Vaterlande,  reiben  sich  zweckmäfsig  folgende  Beitrag« 
zur  chemischen  Geschichte  des  Goldes,  die  wir  aus  eini- 
gen der  neueren  Hefte  der  uinn,  deChim.  <?jtc.^  aushe* 
ben  und  hier  zusammenstellen  wollen. 

L  Zuvörderst  sey  eine  Abhandlung  J.jB.J3oz^5m«- 

gäuVs   „über  die  chemische  Zusammensetzung  des 

silberhaltigen  Gediegen -Goldes  genannt/^  X^*  ^*  ^* 

T.  XXXIV.  S.  408.  ff.)     Dieser  Naturforscher  ana- 

^  lysicte  nämlich  eiue  Reibe  von  Goldstufen  aus  den  Co» 
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lambiscben  Bergwerken  ,  in  der  Absicht »  ihren  Sil« 
bergehalt  zu  ermitteln,  und  fand  im  Verlaufe  seiner 
Untersuchungen  Silber  und  Gold  immer  in  bestimm« 
ten  chemischen  Verhältnissen  mit  einander  verbunden. 
Da  das  Gold  im  Verhältnifs  zum  Silber  elektronegativ 
sey,  so  dürften,  meint  er,  diese  Goldverbindungen 
mit  dem  ^Namen  von  Awiden  {aicntres)  bezeichnet 
vi^erden«  ,,Bis  }etzt/*  ^SLgt  Boussingauh ,  „b>be  ich 
in  dem  silberhaltigen- Gediegengolde  1  MO.  Silber, 
mit  2t  $t  5}  6  und  8  MG.  Gold  verbunden,,  ange* 
troffen^  wie  aus  den  Analysen  hervorgeht,  von  wel« 
eben  Ich  Bericht  abzustatten  im  Begriff  stehe ;  aber 
wahrscheinlich  giebt  es  auch  noch  andere  Verbui*- 
dungsverhaltnisse ,  welche  diese  Reihe  vervoUstSndt« 
gen  und  vielleicht  sogar  nocir  weiter  ausdehnen  dOrf« 
t^n.  Bei  meinen  Berechnungen  habe  ich  24>8€  für 
das  stöchiometrische  Gewicht  jdes  Goldes  angenom« 
meo  •«*  die  nämliche  Zahl,  welche  Berzelius  aus  der 
Zusammensetzung  des  Goldhyperoxydes  abgeleitet 
hat,  in  der  Voraussetzung,  dafs  dieses  S  MG.  Sauer* 
Stoff  enthalte;  fQr  das  Silber  habe  ich  die  Zahl  27,0S 
ingenommen.  ^ 

1.  „  Gediegen  Gold  von  Marmato.  —  Diese  schöne 
Varietät  des  Gediegengoldes ,  habe  ich  mir  aus  den 
Bergwerken  von.  Btarmato,  in  der  Nachbarschaft  von 
Ja  Vega  deSupiai  in  der  Provinz  Popayan,  versfchaffk 
Es  wird  zu  Marmato  goldfahrender  Schwefelkies  ge-- 
fördert,  welcher  in  mächtigen  Gängen  gefunden  wird, 
die  in  porphyrischem  Syenit  aufsetzen.  Das  von  mir 
analysirte  Gold  wurde  im  Innern  einer  solchen  Kies« 
stufe  angetroffen ,  in  Form  einer  artigen  Gruppe  ok« 
taidrilicher  und  kubischer  Krystalle«     Die  Farbe  des** 
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selbes  ist  ziemUch  bla&gelb,  und  sein  specifiscb.e^ 
Gewicht  bei  16^  G.  =  12,666.  —  Ein  28,59  Gran 
schweres  Stück  davon  lieferte ,  mit'  Königsscheide-» 
wasser  bebendelt,  10,04  Gr.  Cblorsilber  =  7,57  Gn 
metalliscbem  Silben  '  Das  erhaltene  Chlorid  hatte 
die  Gestalt  der  Go.ldkrystalle,  welche  der  Einwir-. 
kung  der  Säure  unterworfen  worden,  beibehalten« 
Aus  der  bis  zu  angemessenem  Grade  ^ingedampftei^ 
Auflösung  des  Goldes  inv  Königsscheidew&sser  fällte 
Eisenvitriol  .2 1,0  Gr.  reines  Gold  j  somit  bestehet  das 
Gold  von  Marmaia  aus 


im  xoo 

d«r  Thfoii«  nach 

Gold 

» 

«1     21.00  Gr. 

73.45 

8  MG.    =    73.4 

Silber 

-» 

*     07,57   » 

S6.48 

11  MG.    s    2&S 

VeiliMt 

S9 

»     00»0t   » 

00.07' 

38,59  »  100.00  Ag.  Au»  =  i00,a" 
>  2.  »  Gediegen  Gold  von  Titiribi.-^  Dieses  Gold 
kommt  aus  einem  oberhalb  des  Dorfes  Titiribi  bele-* 
legenen  Bergwerke.  ^lan  trifft  es  in  einem  sehr  ei; 
senschassjgen  Thone ,  welcher  in  Lagern  von  gerin* 
ger  Dicke  über  einem  Hornblende  -  Schiefer  sich  aus^ 
breitet »  der  das  aus  Syenit  und  porphyrischem  Grün* 
Stein  bestehende  Erdreich  der  Provijiz  Antioquiß 
bilden  hilft.  Die  goldführende  Schicht,  deren  Mäch- 
tigkeit selten  einen  Fufs  erreicht,  wird  bedeckt  voq 
einem  Conglomerate  aus  leicht  verklebten  Quarzkiesel* 
geröUen.  —  15,44  des  kr y st allisirt^n Goldes  vouTiii-' 
Tibi  gaben  5,25  'Chlorsilber ,   oder 

in    lOQ  der  Tbeoii«  nach 

Gold       9     1143  Gr,  74  '       3  MG.     =    734 

Silber      »      4.00  »  26  1  MG*     ;c    26,6         >  ' 

15.48   n  lÖO       *    Ag.Au»    ==  100,0/' 

8»  yy  Gediegen  Gold  von  Malpaso.  —  Dieses  Gold 

bildet  kleine,  plattgedr{lckte,  unregelmäßige  Körner 
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• 
von  ziemlich  dunkelgelber  Farbe;  es  wiegt  14,706 
bei' 16^  C«  Es  kommt  aus  dem  aufgeschwemmten 
Lande  zu  Malpaso  in  der  Nähe  von  Mariquiia.  — • 
Wird  dieses  Gold  der  Einwirkung  des  Königsschei- 
dewassers ausgesetzt,  so  überzieht  es  sich  sogleich 
mit  Silberchlorid;  aber  die  Wirkung  der  Säure  dringt 
dur  schwierig  bis  in  die  Mitte  der  Körner  ein,  denn 
wenn  man  das,  nach  lang^  Zeit  fortgesetzter  Behand«" 
lung  mit  Säure  gebildete,  Chlorsilber  genauer  unter- 
sucht, so  findet  mad,  dafs  es  noch  immer  Goldtheil« 
eben. einschliefst.  Um  diesem  Uebelstande,  dfr  eine 
.Quelle  von  IrrthQmern  werden  könnte,  zu  entge- 
lien^  verliefst  ich  die  Königsscheide wasser-Prqbe, 
und  analysirte  sowohl  diese  als  auch  die  Qbrigen 
Goldsorten  durch  Coupellirung.  Das  von  mir  be- 
folgte Verfahren  ist  genau  das  nämliche,  welches 
von  den  Probirern  in  Anwendung  gesetzt  wird,  um 
den  Gold-  und  Silbergehalt  zu  bestimmen.  Das  Ge* 
diegen  -  Gold  mufste  mit  feinem  Silber,  dessen  Quan- 
tität genau  bekannt  war,  die  Coupelle. passiren ;  das 
Gewicht  des  Metallkönigs  gab  an ,  ob  Metalle  vor* 
banden  gewesen,  welche  sich  bei  der  Coupellation 
verschlackten ;  der  König  wurde,  nachdem  er  gestreckt 
und  dutenfö.rmig  zusammengerollt  worden,  zuerst 
mit  Salpetersäure  von  1,15  und  nachher  mit  frischer 
Säure  von  1,28  behandelt,  und  das  Gold  der  Dute  (oder 
Rolle)  nach'.der  Scheidung^  wohl  gewaschen,  und  so* 
dann  unter  der  Muffel  getrocknet  und  gewogen« 

Gold  f  OD  Malpaso  10.20  Gr.     >  coupeIHrc 

Feine«  Silber  S9>30   n'     I     mit  120  Gr.  BleL 

39.50  n 
Gewichte!. Königs 99/60  n 
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ScbeidHag: 

Gewicht  derDute  89,60  Gr. 
Feines  Silber         S9,S0  99 


Gold  und  Silber  10,20  f» 

im,ioo 

der  Theorie  nach 

Gold  in  der  Dute  09.00   » 

88,24 

8  MG.    =    88,04 

Silber     99     n         ,1,20  n 

11.76 

iMG.    =    11,96 

10,20  »         100,00     '     Ag.Au»    c=  100,00.*! 

4.  y^Gediegen  Gold  vom  Rio~Sucio.  —  Ziemlich 
unregelmäfsige ,  dunkelgefärbte  Körner  von'  14,690 
spec.  Gewicht ;  aus  einer  Alluvial -Mine  an  den  Ufern 
des  Bio  -  Sucio,  bei  Mariquitcu 

Gedi'egen  Gold  10«00  Gr.    7  coilpellirt 

Feines  Silber     ,99     27,00  »      3     mit  100  Gr.  Blei» 

37,00  »  ^ 

Gewicht  des  Königs  36,95  >» 

Versctoackte  Stoffe  00,05   »  ^ 

Schcidang: 

Gewicht  der  Dute    36,95   » 

Feines  Silber     >     27,00  »  ' 


Gold  und  Silber       09,95  » 

Gold  in  der  Dute    0'8,75  » 

Silber         j»      »         1,20  »  12.06  1  MG,    =:    njg 


Im   100  der  Theorie  nach 

Gold  in  der  Dute    08,75  »  87.94       '    8  MG.    =  ^  8S,04 


9.95,»         100,00  Ag.  Au«  Ä  100.00." 

5.  ^Gediegen  Gold  von  la  Otra-Mina,  bei  TitU 
ribU —  OktaedriSche  Kr y stalle,  deren  Gangart  ochcri- 
ger  Thoneisenstein ,  und  deren  Farbe  blafsgelb  ist. 
Das  der  Analyse  untervtrorfena  Stück  konnte  nicht 
ganz  von  dem  Eisenoxyde  befreiet  werden,  welches 
demselben  anhing.  r 

Gediegen  Gold  10,60  Gr.    7      coupclUrt  mit  182  Gr.  Wei, 

Feines  Silber       j»     22,00  n  ^  >  "^ 

52,60  ».  u 

Gewicht  des  Königs  32,15   » 
Verschlackt«  Stoff«    0,^  «     (Eii#BoxydT) 
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^^  Scheidung :  , 

Urewicht  der  Dut«    32,16  On     '  '' 


Feinet  .Silber       » 

22  00   » 

' 

Gold  und  Silber 

10,15   » 

\ 

Im  loo 

^   d«r  Theorie  nacik 

Gold  in  der  Dute 

7.45  » 

7S,4 

8  MG.  .=    73.4 

Silber         j»      » 

2,70   n 

26,6 

1  MG.    =    26,6 

lb.l5   »         100,0  Ag.Au»  =  100,0. •• 

6.  ^Gediegen Gold  vonelGuamo.  —  Unbestimm« 
bare  Krystalle  von  mes$inggelber  Farbe;  kommt  vor 
in  der  Mine  eZ  Guamo,   bei  Marmaio. 
Gediegen  Gold         16*50  Gr, 
Feines  Silber       n     S5A0   s»> 

i51*60  » 
Gewicht  dei  Könägt  51i25   » 

Verschlackte' Stoffe    OiS5    »   ^ 

Schcidang : 

Gewicht  der  Dute    51,25    » 
Feines  Silber      »     35,10    n  . 


l     coupelUrc  mit  SOS  Gr.  Blei. 


Gold  und  Silber      16,15   » 

y 

Im  loo 

der  Theorie  nach 

Gold  in  der  Dute    11,90  » 

73,68   * 

8  MG.    =    7M 

Silber      »         n         4.25   n 

26.32 

1  MG.    =    26.6 

16.15  » 


100.00 


AifiA*!» 


löaoo/^ 


7.  ^Gediegen  Gold  von  el  Llano,  —  Aus  dem  el 
L/a/to,  genannten  Platze,  Mrelcher  den  Boden  des.Kes* 
sel$  von  la  Vega  de  Supia  einpimiiit.  Dieses  aufge- 
schwemmte, aus  porphyrischen  Trümmern  gebildete, 
Erdreich  hat  ein  Sandsteingebirge  zur  Unterlage, 
welches  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  bunten  Sandsleine 
besitzt.  Es  besteht  dieses  Gold  aus  kleinen  abgeplat- 
teten Körnern,  von  eigenthömlich  rolhlicher  Färbung, 
welche  ihm  dem  Namen  ovo  Colorado  verschaffet  hat. 
Gediegen  Gold         10.00  Gr^    7  „.        .  ^     «.  . 

Feines  Silber      •     24^„       S     ^^o^P«"'«  »^t  100  Gr.  Blei. 

34.95  » 
Gewicht  des  Königs  ^4.65  n 

Verschlackte  Stoffe  00,90  n     (Kupfer?) 
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Scheidiiog: 
Gewicht  der  Oute  '34.65  Gr. 
Feinet  Silber     99      24.95   » 


Gold  uod  Silber        9.70   n 
Gold   in  der  Dute     8.60  »» 


Silber 


1,10  » 


im   too  Aft  Theorie  nach 

88.58  8  MG.    z=z    88.04 

11,42  IMG.    =    11,56 

r ' 

A«.Au«=:  100.00.*' 

•  ich  erhielt  die-* 


9.70   »         100.00 
8.  „  Gediegen  Gold  von  la  Baj». 
se  Stufe  von  Hrn.  Stephenson^^  d$r  sie  aus  der  Aüu*' 
vialn  Mine  von  la  Baja^  'bei  Pämplona ,    mitgebracht 
hatte.     Sie  besitzt  eine  poröse  Structur,  und  enthält 
einige  Quarz-  und  Eisenox^^dtheilchenk 
Gediegen  Gold         14.70  Gr. 
feines  Silber     »       28.70   » 


1     caupellirt  mit  140  Gr.*  filei* 


Geirricbt  des  Königs 

Verscblackte  Stoff» 

Sdieidani;: 
Gewicht  der  Dute 
Feines  Silber     » 

43.40  » 
42.20   n 

1,20  n 

42.20  n 
28.70  » 

im    IOC 

88.15' 
11,85 

100:00 

Gold  und  Silber 

Gold  in  der  Dute 
Silber        n      » 

13,50  » 

11.90  » 
1.60  » 

13.50  n 

der  Theorie  nach 

8  MG.    s    88.04 
1  MG.    e=    11.96 

Ag.Au»  =:.100.00.-* 

9.  t^Gediegen  Gold  von  Oja^-Anchas. -—.Kommt, 
aus  einer  Alluvial  •  Mine  der  Provinz  Aniioquia  und 
und  besteht  aus  röt|plich  gelben  Blättern. 
Gediegen  Gold         14.30  Gr.    V    ^^„121,^  „ij  ^^  Qr.  Blei* 
Feines  Silber      n    28.30  »      >      '  .  ' 

42.60  » 
Gewicht  des  KoBigr  41.80  » 

Verschlackte  8to£te  .op,80  1»  /      ' 

Scheidung ;  v 

Gewicht  deir  Dute    41  «80   ^ 
Feines  Silber     s»       28.80  » 

Gold  und- Süber      13,50  » 
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Gold  in  der  Dut«    11,40  Gr. 
Silber        n     n        2,10  » 


.  <I«r  Theoiw  nach 

6  MG.    =    84.71 
1  MG.    =    15,29 


18,60  »  100,0  .Ag.Au*   =100,00.*;'. 

10.  ^Ged^gen  Gold  von  la  Ttimdad,  bei  Santax 
Rosa  de  Osos.  —  In  Form  eines  kleinen,  JcOrbisartigea 
Metallkiumpens  (Pfebe,  Pepita)  von  50  Gran  Ge- 
wicht und  ziemlich  duakeler  Farbe  j  kommt  aus  ei* 
ner  Alluvial  -  Mine. 


Gediegen,  Gold' 
Feinet  Silber     st 

13.85  Gr. 
81,85   » 

} 

coupellirc  mit  185  Qr*  B1«L ' 

Gewicht  detKonigi 

45.20   » 
1  45.20  » 

Scheidung: 

Gewicht  der  Dute 
Feines  Silber     n 

45,20  » 
81,85  n 

Gold  und  Silber 

Gold  in  der  Dute 
8ilber         n      jy 

18,85  » 

11,00  » 
2.85  » 

i 

B     lOO 

82,4 
17,6 

dei  Theoi!«  nach 

6  MG.    s=    82,14 
1  MG.    =    17.86 

18,35  » 


100,0 


Ag.Au»    =  100,00»" 


11.  ^Gediegen  Gold  aus  Siebenbürgen  (Europa.) 
-^  Kubische',  sehr  blafsgelbe^Krystalle. 


Gediegen  Gold>    »     6,20  Gr« 
Feinea  Silber        »     8.50  i> 


l.    coupelluc  mit  45  Gr.  Blei« 


14,70  » 

Gewicht  des  Ronigt  14,70  » 

Schaidong  : 

Gericht  der  Dute     1470   » 

Feinet  Silber     n       8,50   n 

1 

Oold  lind  Silber        6,20   » 

» 

Cm  f 

d»r  TheoiU  nach 

Gold  in  der  Dute       4,00  *» 

64>52 

«MG.    =    64.77 

Süber      n         n        2,20,  » 

8Ö.48 

1  MG.    b:    km 

6,20  « 


loaoo 


Ag.Au^  t=z  lOOM.** 


^     ,,Die£s  ist  das  Elektrum  Klaproth%  in  welchem 
ettfand: 
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Gold  5f  64 

Silber  .»  86 

100." 

'  12.  ^Gediegen  Gold  van  Santa- Rosa  de Osos,  in 
der'  Provinz  Aniioquia.  —  Diefs  ist  eine, sehr  schöne 
Pfebe  von  710  Gr.  Gewicht,  welche  ich  von  Santa- 
Rosa  mitgebracht  habe,  wo  sie  in  einer  Alluvial  -  Mi- 
ne gefunden  worden  war.  Das  Gold  dieser  Pfebe 
hat  eine  blafsgelbe  ins  Orönliche  ziehende  Farbe. 

Gediegen  Gold         10,90  Gr.    ^     ^oupeUiri  mit  106  Gr.  Blei. 
Feinet  Silber     j>       24.70   »       >  ' 


•  55.60  » 
Gewicht  des  Königs  55.25   » 

' 

Verschlackte  Siofie    0*35   » 

■• 

Scheidan^  ; 
Gewicht  der  Duie   35.25    » 
Feines  Silber     »      24.70  V> 

.' 

Gold  und  Silber       10,55   ^ 

Gold  in  der  Dute       6,85   « 
Silbfer      «          »         3.70   9> 

im   toö 

64.95 
35.07 

100,00  , 

tder  Theoiie  nach 

2  MG.    =:    64,77 
1  MG.    =    55,25 

10,55.» 

Ag.Au«   z=z  100,00.' 

.    „Diese  Gold  Varietät  ist  gleichfalls. identisch  ipit 
dem  Elektruni,  seiner  Zusammensetzung  nach.'* 

„Bei  allen  obigen  Analysea^  wurde  beständig 
1  MG.  Silber  an  mehrere  Mischungsgewicbte  Gold 
gebunden  angetrc^ffen ;  es  scheint  jedoch,  als  könn 
ten  auch  Verbinduligenvon  einem  Verhältnifstheile 
Gold  mit  meh/eren  Verhältnifstheilen  Silber  existiren. 
So  konnte  das  goldhaltige  Silber  von  Schlangenberg  in 
Sibirien  9  in  welchem  Dr.  Fordice  faiid;  *) 

Gold  »28 

Silber  »  72 

^      100 


•)  PhÜlipsp  Mineraiofir  S.  324. 
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vrobl  auch  ein  Aurid  sejn  ^  welches  bestehet  aus : 
'    ,  Gold  n  1  MG.    =    Sl 

Silber  »  2  MG.    =    69 

'  >  100 

uodes  verdiente  daher  unter  diesem  Gesichtspuncte  das 

goldhaltige  Silber  von  Neuem  untersucht  zu  werden.^  . 

19 Bis  jetzt  war  8  die  grofste  Anzahl  von  Mi- 
$phung5ge  Wichten  Gold,  vvelche  ich  mit  IMG«  Silber 
vereinigt  gefunden  habe;  ab^r.  es /ist  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Zahl  bis  auf  12  wird  steigen  können.  We* 
nigstens  hat  mich  ein  Probirer  versichert,  dafs  er, 
während  einer  Praxis  von  mehr  als  40  Jahren ,  be- 
merkt ha.be,  dafs  das  reichste  Silber  führende  Gold, 
welches,  in  die  Münze  zu  Bvffota  vorzukommen 
pflegte,  gewöhnlich  22  karätig  sey.  Diefs  läuft  dar- 
auf hinaus,  es  enthalte: 

,    Gold    iJ  =  0.92  =  12MG.    ^     ^^„.,., 
Silber  ,V  =  0.08  =:     1      »        J        * 

,) Ziemlich  allgemein  pflegt  man  das  silberhaltige 
Gediegen»  Gold  mit  dem  Namen  einer  natürlichen  Le^ 
girung  zu  belegen;  die  Idee  einer  Legirung  aber 
führt  zugleich  den  der  Schmehung  mit  sich,  und  doch 
haben  wir  keinen  Grund  zu  der  Vorausssetzung,  dafs 
diese  Verbindung  durch  Feuer  erzeugt  worden  sey. 
Es  finden  sogar  mehrere Lagerungsverlflaltnisse  Statt, 
die  einer  solchen  Annahme  sich  entgegenzustellen 
.scheinen,  z»  B.  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Schwe- 
felkiesen, im  Eisenoxydhydrat,  in  kohlensanrem. 
Manganoxy  (  (  Roth-*  Braunsteinerz} —  allesSubstan* 
zen ,  welche  durch  die  Hitze  verändert  werden. 
Wenn  man,  trotz  dieser  Betrachtungen,  und  indenr 
man  auf  die  Compression  sich  beruft,  dennoch  bei 
der  Hypothese  von  einem  Feuerürsprunge  verharren 
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wollte,  so  mOfstö  man  noch  einen  besonriern  Umstand 
annehmen  y  welcher  die  Bildung  der  natarlichen  ^e» 
girung  eingeleitet  hätte.  Einen  solchen  würde  z.  B. 
die  allmälige  Abkühlung  bieten;  man  würde  hierdurch 
zirgleich  Rechenschaft  geben  von  der  Krystallisation  des 
Gediegen -Goldes,  und  durch  diese  selbst  wiederum 
von  4er  geringen  Dichtigkeit  desselben:  denn  man 
bemerkt  durchaus,  dafs  das  specifische  Gewicht  des  sil* 
beAaltigen  Gc^ldes  geringer  ist ,  als  diie  Berechnung 
nach  den  respäctiven  Gold  ~  und  Silbermengen  in  seiner 
Mischung  es  verlangt,  während  dafs,  wenn  man  sie 
zusammenschmelzt,  die  geschmolzene  Legirung  dann 
eine  nur  wenig  geringere  Dichtigkeit  als  das  Mittel 
aus  der  beider  Metalle  besitzt.     So  wiegt  t 

H  bcrechntt      gnchmoIsfA 
Daa  Gold  von  Marmato        12.666        l6.9Sl 
3,          n      n     Alalpaso         14,706        18*2£3        184 
n         n      »    Santa- Roaa  14,149        16,175 

„Idh  hatte  anfänglich  diese  geringe  Dichtigkeit 

des  silberhaltigen  Gediegen  •  Goldes  dem  Vorkommen 

leerer  Räume  im  Innern  der  vbn   mir    behandelten 

Stufe  beigemessen  •  da  ich  dieselbe  aber  gieichfalls  beo» 

bdchtete  bei  Varietäten  in  der  Form  feinen  Pulvers  und 

dünner  Blättchen,  so  scheint  es  mir  augenfällig,  dafs 

sie  von  der  krystallinischen  Structur  des  Gediegene 

Goldes  abhänge/* 

Maraquita^  im  August  1826. 

So  weit  Boussingault.      In  Beziehung  auf    den 

Schlufs  seiner  Abhandlung  werde  nur  noch  aufmerke 

sam  gemacht  auf  das,  was  ^«^z/ar  in  seiner,  unlängst 

in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilten ,  schönen  Untersu« 

chuhg    ober   gegenseitige  Metallreductionen  von  den 

Legirungen  bemerkt,  welclbe  unter  diesen  Umstän- 

Ja]ijrbttcliil.Ch«m.«.Ph^..iS97.H.7.  (NR.  B.sa.Hft.^.)  ]^g 
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den  zu  Stande  kommen  können.  (1827. 11.94)  Die 
Neptunisten  unter  den  Geologen  Werden  aus  Erschei- 
nungen dieser  Gattung  gar  Manches  schöpfen  können, 
ivSLS  ihrer  Ansicht  günstig  ist ,  und  diese  mögen  da- 
her hier  beiläufig  auch  noch  an  das  erinnert  werden , 
was  schon  froherhin  an  mehreren  Stellen  unserer 
Zeitschrift  (1825. II.  81  —  1Ö9. 1826. 1. 372.  II.  825.) 
über  Metallvegetatlonen  aus  wässerige  Medien  be* 
richtet  und  wiederholt  besprochen  wurde. 

IL  Aber  nicht  dem  Silber,  haltigen  Gediegen - 
Gold  allein  bat  BoussingauU  seine  Aufmerksamkeit 
gesqhenkt,  vielmehr  enthalten  die  uinn.  de  Chim.  etc. 
(März  1827.  T.  XXXIV.  S.  255  ff.)  noch  eine  ande- 
re,  fast  gleichzeitig  tnit  der  vorigen  (im  Juli  1826) 
niedergeschriebene  f  Abhandlung  desselben  Verfas- 
sers 9  worin  er  nicht  nur  kürzlich  von  denVerschie* 
denen  9  in  den  columbiscfaen  Bergwerken  vorkom* 
inenden,  goldfahrenden  Erzen  überhaupt  handelt,  ^ 
•sondern  namentlich  das  dort  übliche  Verfahren ,  aus 
den  in*  gröfster  Menge  vorkommenden  goldhaltigen 
Schwefelkiesen  das  Gold  auszuscheiden  und  seine 
eigenen  Versuche  dieses  zu  verbessern,  ausführlich 
.besctireibt.  Es  wird  nämlich  in  America  zu  dem 
.  Ende  weder  der  (ursprünglich  americanische)  AmaJ'- 
gamalions-,  noch  der  Schmelzungsprece/s  allgemein  an* 
gewandt..  Vielmehr  giebt  es  viele  Bergwerke,  z.  B. 
in  der  an  Gold  führenden  Erzeig  so  reichen  la  Vega 
de  Supia^  wo  man  keine  andere  Methode  kennt,  als  - 
die  Wäsche,  das  Gold  mag  in  steinigen  Gangarten  einge- 
sprengt, oder  in  Schwefelkiesen,  gefördert  werden.  In 
der  That  aber  hat  dieses  Verfahren,  selbst  im  letzterea 
Falle,  einen  so  guten  Erfolg»  dafs  oft  noch  von  solchen 
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Erzen  Vortbeil  gezogen  wird,  welche,  sowohl  für 
die  Scheidung  durch  .die  Amalgamation,  als  durch  den 
Schmelzprocefs,  zu  arm  sind.     Der  Verfasser  be- 
schreibt das  Verfahren  in  der  Art,   wie  es  in  den 
Bergwerken  von  Marmaio ,  in  der  Provinz  Anüocpjiia^ 
ausgeführt  zu  werden  pflegt ,  wo  zahllose ,  sehr  re- 
gelmäfsige,  zum  Theil  sehr  mächtige  Gänge  von  gold- 
fahrendem  Schwefelkiesen  der  dortigen  Syenit-  und 
porphyrischen  Grünstein  -  For^nationen  aufsetzen,  in- 
dem sie  fast  beständig  von  West  nach  Osten  streichen« 
Das  Gold  ist  in  diesen  Kiesen  zum  Theil  in  dem  un- 
bewaffneten Auge  sichtbaren  Massen  eingesprengt, 
ja  es  finden  sich  zuweilen  Erystallgruppen  von  mehr 
als  einer  halben  Unze  Gewicht;  am  häufigsten  abec 
ist  es  so  fein  und  sparsam  vertheilt ,  dafs  es  kaum 
durch  chemische  Hülfsjtnittel  zu  erkennen  ist.     Wir 
wollen  hier  nicht  in  das  Detail  der  Operation  eingehen; 
es  wird  genügen  anzuführen,  dafs  man  den  auf  grofsen 
Porphyrsteinen  (wie  sie  zum  Zermalmen  des  Mais 
angewandt  werden)  gepochten  und  mit  Wasser  zu  ei-* 
nem  dünnep  Brei  angeriebenen  Schwefelkies  in  einen  ^ 
Bassin  abfliefsen  läfst.,  durch  welchen,  wenn  er  gefüllt^ 
eine  Woche  lang   ein  Wasserstron»   hindurcbgeleltet 
wird,  um  die  erdigen  Tbeile  hlnwegzuscblämmen, 
was  durch  fleifsiges  Umrühren  der  Masse  noch  beför- 
dert wird;  dann  erst  beginnt  die  eigentliche  Wasche 
die  von  den  Negerinnen  mit  grofser  Geschicklichkeit,  . 
mittelst  einer  hölzernen  Schüssel  von  abgestumpfter 
Eegelform,  (io^^a  genannt)  in  diesem  Bassin  selbst 
ausgeführt,    und  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  das 
Gold  fast  rein  zurückbleibt«     Dieses  wird  in  einer 
Art  Dose  von  Hörn  (cacho  genannt)  aufbewahrt,  und 

18   ♦ 
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.  endlich  in  einem  kleinen  eisernen  Ofen  (^secadera^ 
getrocknet.  Der  Abfall  wird  zum  zweiten  und  drit« 
ten  Male  der  iiämlicbem  Operation  unterworfen,  dann 
in  Haufen  aufgeschüttet  und  8  bis  10  Monajte  lang 
der  Luft  ausgesetzt,  hierauf  von  Neuem  gepocht  und 
gewaschen ,  wo  fast  die  nämliche  Mqnge  Gold  wie 
das  erste  Mal  gewonnen  zu  werden  pflegt.  Mit 
dem  ab  wechselnden  Aufschütten  und  Schlämmen  wird 
fortgefahren ,  bis  der  ganze  Schwefelkies  bei  diesen 
wiederholten  /Operationen  verschwunden  ist.  Das 
dus  der  Wäsche  abfliefsende  Wasser  läuft  nach  dem 
'Bio-Caxicä  zu,  und  setzt  auf  seinem  Wege  einen  sehr 
fein  zertheilten  Schwefelkies  ab,  der  von  den  freien 
Negern,  die  sich  masamoteros  nennen,  nochmals', 
nicht  ohne  Erfolg,  gewaschen  wirjd.  Durch  zwei- 
mal wiederholte,  jedesmal  dreifache  Wäsche  zog 
Baussingault  aus  einem  solchen,  für  arm  gehaltenen  9 
Kiese  ungefähr  ^qqq  Gold;  sicherlich  hätte  derselbe 
aber  bei  nochmaliger  Bearbeitung  noch  etwas  mehr 
geliefert.  Es  ist  dieses  Gold  nicht  eben  sehr  fein 
und  besitzt  eine  eigedthümliche  schmutzige  Farbe; 
in  der  Münze  werden  für  3  Pf.  desselben  2  Pf.  ge- 
münztes Gold  gezahlt. 

Man  sieht  leicht  ein,  auf  welchen  Principien 
dieses  Verfahren  beruhet;  das  Gold  von  14  bjs  19 
spec.  Gew.  (denn  viele  Varietäten  des  Goldstaubes 
wiegen  nicht  mehr  als  14  bis  16,  Wasser  =1.)  mufs 
sich  natürlich  leicht  durch  Schlämmen  von  dem  ,blofs 
5  wiegenden  Kiese  trennen  lassen,  und  das  Aussetzen 
des  letzteren  an  die  freie  Luft  ist  eben  so  wohl  be« 
berechnet.  Aber  die  Art^des  Pochens  ist  sehr  man- 
gelhaft, immer  entgehen  gröCsere  öder  kleinere  StQ- 
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oken  der  Zermalniung ;  daher  die  mehrfache  Wie- 
derholung der  nätnlichen  Operation,  um  alles  Gold 
Zu  gewinnen.  Aber  selbst  mit  deq  besten  Maschinen^ 
ineint  Boussingault ,  würde  die  Zertheilung  kaum  so 
weit  getrieben  werden  können,  als  es  wflnschens- 
Werth  und  selbst  unerläfslich  ist,  um  die  Operatioa 
ohne.  Nachtheil  abzukürzen«  Zwei  Wege  schienen 
dem  Verfasser  Vorzugsweise  zur  Erreichung  dieses 
Zwreckes  geeignet:  1.  Verringerung^  der  Masse  des 
Erzes  bei  unvermindertem  Goldgehalt,  und  2»  Um- 
wandlung des  Erzes  vin  einen  minder  schwere^,  die 
Wäsche  erleichternden  Körper,  durch  ein  wohlfeiles 
Mittel.  Der  Böstprocefs  schien  die  Vortheile  beider* 
Wege  in  sich  zu  vereinen;  denn  der  Schwefelkies  Fe 
S*  =  100  +  117  mufe  daSurcb  in  Oxyd  Fe  =  100 
4*45,  umgewandelt  werden,  demnach  eine  Vermin- 
derung um  ungefähr;!  seines 'Gewichtes  (33  Proc«) 
erleiden,  und,  theils  das  geringe  speclfische  Gewicht, 
(je  nach  dem  gröfsern  oder  geringern  Gehalt  von  an-, 
deren  Stoffen,  z.  B.  Blende^  u.  s.  w«  ZZ  3  bis  4,8) 
ungleich  mehr  aber  noch  die  aufserordentliche  Zart« 
heit  des  Oxydpulvers  mufs  nothwendig  den  Erfolg 
der  Wäsche  in  jeder  Beziehung  fördern.  Die  Erfah- 
rung bettätigte  diese  theoretischen  Voraussetzungen 
vollkommen.  Vier  verschiedei^e  Kiesarten  von  Mar» 
mato  verminderten  sich  beim  Rösten  um  32,5  bis 
34,5  p.  C,  (andere  viel  Blende  haltige  nur  um  0,21  p«,C*) 
und  durch  Schlämmen  wurden  gewonnen  aus: 

1000  Gran  der  ersten  9  n         27.0  Gran  Gold     * 

9%        n        n    aweiten        » \     »         25.6       »        •»  » 

99        99        n    dritten  »  n    .     OliO       »        n 

s»        »        sr   vierten  n  »  0»i       *»        ** 

Gegen  das  Ende  der  Wäsche  scbif[n  die  Amalga* 
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ntation  vorthjBilbaft,  besonlders  inrenn  das  Pulver  recht 
fehl  war. 

Insbesondere  als  ein  sehr  genaues  Probirmittel 
empfiehlt  Boussingault  die  Wäsche,  uhd  er  zieht  sie 
unbedingt  jedem  anderen  Verfahren,  sowohl  auf  nas* 
sen ,  als  trockenem  Wege,  vor.  „Um  mich  von  der 
Genauigkeit  der  Probe  durch  die  Wäsche  zu  aberzeu« 
gen,^  sagt  er,  „habe  ich  ein  und  dieselbe  Gold  fflh. 
rende  Kiesstufe  auf  drei  verschiedene  Weisen  prdbirt.- 
Das  Oxyd  wurde ,  nach  Röstung  des  Kieses ,  in  drei 
gleiche' Theile,  jeder  210  Gran  schwer,  verthcilt,*^ 

cu  ,»210  Gran  wurden  mit  kochender  Salzsäure 
behandelt;  es  blieb  ein  fast  ganz  aus  schwarzer  Blen- 
de bestehender  ROckstand,  welcher  der  Wirkung 
des-Röstens  -entgangen  war.  Dieser  'wog  23  Gran. 
Er  wurde  in  Königsscheide wasser  aufgelöst ;  die  mit 
Eisenvitriol  gefällte  Lösung  lieferte  0,t  Gran  Gold.^ 

&•  „210**  Gran  wurden  mit  Silber  haltigem  Blei 
verschlackt;  das  Blei  hinterliefs  nach  der  Coupelli« 
riing  0,15  Gran  Silber  haltiges  Gold,  welches,  mit 
Salpetersäure  behandelt,  0,1  Gn  reines  Gold  gab.^ 

c.  yfiiO  Gran  wurden,  in  einem  Mörser  zerstob 
fsen  und  gewaschen,  und  lieferten  2-Gran  Goldpulver» 
welches  mit  Blei  und  etwas  Silber  unter  der  Muffel 
geschmolzen  wurde;  das  coupellirte  Blei  binterliefs 
einen  Metallkönig,  der  bei  der  Scheidung  0,1  Gran  rei« 
Des  Gold  gab.^ 

i^Diese  drei  Versuche  stehen  in  vollkommenem 
Einklänge  mit  einander  und  heben  jeden  Zweifel  in 
Hinsicht  auf  die  Genauigkeit  der  Wäsche." 

„Es  ist  bei  dem  goldfahrenden  Schwefelkiese  von 
geringerem  Belange,  seinen  Keiehthum  genau  zu  ken- 
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nen,   als  das .  Vorbandenseyn  des  Goldes  Oberhaupt 
zu  bestätigen;    defin  ist  dieses  nur  nachgewiesen,  so 
ist  es  auch  unbezweifelt,    dafs  der  Kies  bearbeitet  zu 
werden  verdient.     Nun  ist  es  mittelst  der  Röstung 
leicht,  augenblicklich  zu  erfahren,  ob  der  Kies  Gold 
enthalte.     Es  genOgt  zu  dem  Ende  40 — SO  Gran  des 
Kieses  zu  bearbeiten.     Das  durch  die  Röstung  erhal* 
tene  Oxyd  wird  in  einer  5  —  6  ZolHangen  uudunge^^ 
fähr  ^  Zoll  weiten  Glasröbr«  gewaschen;   innerhalb, 
einiger  Minuten  hat  sich  das  Gold  auf  dem  Boden  der» 
selben  gesammelt  und  auch  das  kleinste  darin  entfaäl* 
tehe  Theilchen  wird  ganz  deutlich  bemerkt.     Dieser 
Porbirversucb,    der  sich  fiberall  ausführen  läfst,  ist 
grofser  Schärfe  fähig ;   ich  habe  ihn  jedesmal   zuerst , 
angestellt,    bei  meinen  zahlreichen  Prüfungen  goldr 
führender  Kiese,  und  nie  hat  er  mich  getäuscht.  Wenn 
es  durch  Vereinigung  des  Rost-  Poch  -  und  Wasch « 
Processes  im  Kleinen  gelungen,  das  Gold  aus  den  gold« 
führenden  Schwefelkiesen  zu  scheiden^  so  darf  man 
sich  wohl  für  überzeugt  halten ,  dasselbe  Verfahren 
werde  auch  bei  Ausführung  in  gröfserefti  Mafsstabe 
eben  so  vortbeilhaft  sich  anwenden  lassen;  dazu  kann 
der  Erfolg  dieser  Operationen  durchaus  nicht  zwei- 
felhaft seyn  ,  da  sie  täglich  ausgeübt  werden  überall» 
wo  metallurgische  Arbeiten  getrieben  werden." 

Schon  an  einer  früheren  ]  Stelle  seiner  Abband^' 
lung  hob  der  Verfasser  vor,  dafs  die  Röstung  der 
Kiese  in  der  Rothglühhitze  nicht  nur  so  lange  fortge- 
setzt werden  müsse,  bis  die  Flamme  erlösche,  son« 
dern  bis  bei  stetem  Umrühren  die  Farbe  der  Masse 
nicht  ferner  dunkelt  und  sie  durchaus  keine  schwefelige 
Saure  mehr    ausstöfst;    so   werde  keine  Spur   von 
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schwefelsaurem  Eisen  gebildet.  Diese  Operation,  ffigt 
er  später  hinzu,  könne  in  Reverberiröfen  ausge- . 
fahtt  werden  und  biete  hier  keine  gröfseren  Schwie- 
rigkeiten, als  die  Röstung  der  Erze  mit  Kochsalz  zum 
Behufeder  Amalgamation.  Vielleicht  aber  sey  die  Rö- 
stung in  Haufen,  wie  sie  im  Harz  und  zu Chessy  ge* 
geübt  werde,  noch  vortheilhafter ;  ein  solcher  Haufen 
von  5000  Centnern  würde  bei  den  Kiesen  von  Mar* 
mato  1  — 13  Centner  Gold  enthalten.  Um  das  Oxyd 
zu  mahlen  kunnQ  man  sich  der  Getreidemühlen  be- 
dienen, wie  diefs  in  den  Amalgamir werken. geschehe, 
und  wie  hier  würden  auf  einer  solchen  Mühle  täglich 
24  Centner  des  gerösteten  Erzes  verarbeitet  werden 
können.  Die  Wäsche  endlich  werde  am  besten  in  3  bis  4 
amphitheatralisch  angelegten  Bassins  anzustellen  seyn, 
und  den  Schlufs  dieser  Operation  könne  die  Behand« 
lung  in  der  Batea,  (vgl,  S,  275)  oder  die  Anwendung  des 
Amalgamir  -  Pröcesses,  machen.  Was  die  Details  der 
Operation  anlange,  so  habe  diese  keine  Schwierig» 
keit  für  Leute,  welche  an  dergleichen  Arbeiten  ge- ' 
wohnt  sind,  * 

„Das  Röstverfahren  ,^^  Schliefst  BQu^singavlt, 
„ist  gleichfalls  anwendbar^  txm  das  Gold  aus  der  Blen- 
de uQd  aus  dem  Schwefelspiefsglanz  zu  scheiden. 
Die  Blende  erfordert  beim  Rösten  eine  höhere  Tem- 
peratur, als  der  Schwefelkies,  aber  das  Product 
wäscht,  sich  sehr  gut.  Der  Schwefelspiefsglanz  bie* 
tet  noch  -weniger  Schwierigkeiten  dar,  als  selbst  der 
Schwefelkies.  Er  läfst  sich  leicht  rösten,  sogar  bei 
sehr  niedriger  Temperatur;  das  gebildete  graue, 
Oxyd  wird  von  d^m  Wasser  sehr  leicht  und  schnell 
hioweggeschlammtj    die  Verminderung  der  MasSQ 
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beim  Röste/i  steigt  bisweilen  auf  0,47»  in  Folge  der 
tbeilweisen  Verflüchtigung  des  Sujphurids»  Ein,  zu 
einem  grofsen  Theile  aus  Schvrefelantimon  bestehen« 
des,  Erz  (aus  der  Umgegend  vonPampIona)  gab  beiol 
Rösten  folgende  Resultate: 

En,  dem  RöitprpciBrs  unterworfen     IQOO  Gr» 
Geröftetea  Erz  n  j»  528    n 

Vermioderuiig    ^        n  »  4712  »     =  0»47. 

Das  zerriebene  Antimonoxyd  hinterliefs  bei  'der 
Wäsche  1^  Gran  Goldpulver.  —  Man  kann  daher 
hoffen,  dafs  die  Anwendung  dieses  Röstverfahrens 
auf  alle  goldführende  Sulphuride  sich  werde  ausdeh- 
nen lassen.^ 

Ehe  wir  aber  zu  einem  anderen  Gegenstände 
fibergehen,  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  bei- 
läufig noch.zweier  unlängst  gemachter  Vorschläge  ge- 
denken, Verbesserungen  des  Silberausbringens  be* 
treffend.  Lp.  Gmelin  empfiehlt  nämlich  {Poggen-- 
dorf!s  Ann,  Bd.  IX.  S.  615  ff.)  zur  Ersparung  der 
Amalgamatiofi,  das  mit  Kochsalz  geröstete  und  fein« 
gepulverte  Silbererz  erst'mit  Wasser  auszuwaschen, 
dann  mit  Ammoniak  zu  behandeln,  um  das  ChIors|l* 
ber  aufzulösen.  Das  unreine,  kohlensaure,  zuvor 
mit  gebranntem  Kalk  geschüttelte,  Ammoniak  kön- 
ne in  einer  Art  von  ReaPschen  Presse  wiederholt  auf 
das  gehörig  vorgerichtete  Erz  aufgegossen  werden  — 

.  so  lange  es  noch  Cblorsilber  auflöst^,  wird  es  sich 
mit  Säuren  trüben.  Das  Ammoniak  wird  durch  De* 
stillation,  für  wiederholte  Operationen,  mit  geringem 
Verluste  geschieden;    das  mit  Schwefelsäure  etwas 

.angesäuerte  Ghlorsilber  durch  Ei^enstäbe  reducirt. 
Metallisches  Silber  in  den  gerösteten  Erzen  könne 
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vielleicht  durch  wiederholte  Rüstung»  unter  einem 
geringen  Zusätze  von  Kochsalz,  Schwefelsäure  und 
Braunstein,  oder  auch  durch  nasses  Behandeln  mit 
diesen  drei  Mitteln,  sich  gleichfalls  gänzlich  in  Cblor- 
silber  umwandeln  lassen,  worauf  alles  ankommt. 
Nur  wenn  zugleich  Gold  vorhanden,  is't  dieses  Ver- 
fahren begreiflicher  Weise  nicht  anwendbar.  Ob 
alles  Silber  auf  diese  Weise  sich  ausscheiden  lasse, 
liefs  sich  durch  einen ,  auf  der  HalsbrQcke  bei  Frei- 
berg angestellten,  Probeversuch  noch  nicht  ermit- 
teln. Vielleicht,  meint  Gmelin^  könnte  auch  der 
ROstprocefs  ganz  erspart  und  dafür  das  oben  angege- 
bene-Auswaschen  des  erwärmten  Erzes,  mit  einem 
Gemenge  .von  Braunstein,  Kochsalz  und  verdünnter 
Schwefelsäure  mit  Vortheil  angewandt,  werden. 

Der   zweite  Vorschlag  von  Serbat   (^Joum.   de 
Pharmacie  1826.  April  S.  l82.  ff)  bezieht  sich  zu- 
nächst auf  die  Behandlung  von  silberhaltigem  Kupfer 
bei  Feinung  von.  Münzen  geringen    Werthes;    doch 
meint  der  Verfasser,    es  sey  mit  geringen  Abände- 
rungen selbst  auf  silberhaltige  Kupfererze  anzuwen- 
den.    Er  hat  im  Jahre  1824  eia  Patent  für  seine  Me* 
thode  erbalten,  die  sich  aufdie  Eigenschaft  des  schwe* 
feisauren  Silbers  gründet,  in  der  Hitze  in  schwefeli- 
ge Säure,  Sauerstoff  lAid  Metall  zu  zerfallen,  während 
das  viel  beständigere  schwefelsaure  Kupfer  in  höherer. 
Temperatur  lediglich   als  Oxyd  zurückbleibt.      Zu 
dem  Ende    wird  die  Kupferlegirung ,    aus  welcher 
das  Silber  geschieden  werden  soll,  unter  der  Muffel 
eihitzt,  zerstofsen  und  durch  ein  Sieb  von  Eisendraht 
getrieben.      Das  feine  Pulver  kommt  zum  zweiten 
Male  in  dünnen  Lagen^  unter  einer  Muffel,  in  den  Re* 
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verberirofen ,  und  9  wenn  es  rotbbraun  glühet ,  wird 
Schwefel  hinzugeworfen  und  die  Masse  fleifsig  umge- 
rQbrt.  Dia  gebildeten  Schwefelverbindungen  wer« 
den  in  Wasser  abgelöscht »  zerrieben  und  unter  Was- 
"ser  gesiebt ;  das  Pulver  kommt  von  Neuem,  unter  -der 
.Muffel,  in  einen  minder  erwärmten  Theil  des  Rever« 
berirofens ;  ein  Gemisch  von  2  Eilogr.  Salpetersäure 
mit  12  Kilogn  Wasser  wird  dann  auf  je  100  Kilogr. 
der  Legirung  aufgetragen,  wodurch  die  Sulphuride 
in  schwefelsaure  Salze  sich  umwandeln.  Die  sich 
dabei  ent wickelnden  rothen  Dämpfe  sind  in  Bleikam-^ 
nern  abzuleiten  und  Eur  Schwefelsäurefabrication  zu 
benützen.  Nun  endlich  wird  die  Masse  nach  und  nach 
dem  Feuerheerde  mehr  genähert,  und  zuletzt  4  Stun- 
den lang  einer  Rotbglahhitze  ausgesetzt.  Den  aus  me« 
tallischem  Silber,  Kupferoxyd  und  wenig  unzersetz« 
ten  schwefelsauren  Salzen  und  Sulphuriden  bestehen* 
den  Rückstand  läfst  man  etwas  erkalten,  bringt  ihn 
sodann  in  ein  bleiernes  Gefäfs  mit  verdünnter  Schwe* 
feisäure,  welche  durch  Wasserdämpfe  erwärmt 
wird.  Hier  lösen  sich  die  übrigen  Substanzen  auf; 
Hur  das  Silber  bleibt  unangegriffen  zurück,  und  wird, 
nach  Entfernung  der  überstehenden  Lösung  durch 
.  einen  Heber,*)  gewaschen,  getrocknet  und  zu  Barren 
geschmolzen.  In  der  Pariser  Münze -soll  dieses  Ver- 
fahren mit  gutem  Erfolg  angewandt  werden. 

ni.  Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zum 
Golde  zurück.  —  ^yliien  de  capricieua;  commeTor  äans 
ses  comhincdsons,*^  sagt  Proust ^  und  hierin  wenigstens 
stimmen  alle  Chemiker,  welche   die  Verbindungen 

«}  DieBesclireibung  eines  solchen  Hebert ,  wie  er  inSchw.efel* 
säure -Fabriken  angewandt  wird,  4.  amScblnise  dieses  Heftet. 
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des  Goldes  zum  Gegenstande  ih^er  Untersuchung 
gen  machten,  mit  ihm  überein.  Wir  dürfen  uns  da- 
her nicht^  wundern,  dafs  hier  noch  manches  unerör- 
tert  geblieben,  trotz  df^n  Behiuhungen  eines  Proust, 
Berzeliusy  Vanquelin^  Pelletier  und  anderer  erfahre- 
ner Chemiker,  von  denen  noch  die  gründlichen  Ar- 
beiten OberJcampf's  vorzugsweise  genannt  Zu  werden 
verdienen.  Jeder  Beitrag,  diese  LOcken  auszufällen,  • 
ist  daher  dankenswerth,  und  das  um  so  mehr,  wenn 
er  zugleich  auch  praktisch  interessante  Gesichtspuncte 
darbietet,  wie  Marcadieu's  ^^Bemerkungen  über  den  so^, 
genannten  Purpur  des  Cassius/*  die  wir  mit  seinem 
eigenen  Worten  aus  den  ^nn,  deChinueic.  T«  XXXIV. 
Febr.  1827.  S.  147*  ff.  ausbeben  und  hier  anreihen 
wollen. 

„Der  Purpur  des  Cassius,**  sagt  Marcadieu,  „be- 
kannt durch  den  glucklichen  Erfolg,  mit  welchem  er 
in  den  Künsten  angewandt  worden,  hat  nach  und  nach 
eine  grofse  Anzahl  von  Chemikern  beschäftigt»     Proust 
und  Oberkampf  haben  ihn  sehr  genau, und  ausführlich 
untersucht;    aber  immer  mufeten  sie  bei  der  Frage 
Sieben  bleiben:  „nist  das  Gold  im  metallischen  Zu* 
standein  dieserVerbindung  oder  nicht?"  "   Oberkampf 
hat  im  Laufe  seiner  Arbeiten  einige  sehr  interessante 
Beobachtungen  über  die  verschiedenen  Abstufungen 
gemacht,  welche  diese  Verbindung  zeigt,  je  nach- 
dem eine  gröfsere  oder  geringiere  Menge  salzsaures 
Gold  oder  Zin^noxyduUösung,  bald  zu  der  einen,  bald  zu 
der  andern  von  diesen  Lösungen  hinzugegossen  wird; 
aber  nach  Beschreibung    aller  dieser   Earbenschatti- 
rungeo  endigt  er  seine  Abhandlung  mit  den  Worten: 
„  ^dafe  zur  Erkenntnifs  dessen ,  was  bei  Darstellung 
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dieser  Präparate  vor  sieb  gehe,  die  Bestimmung ,  in 
welchem  Zustande  das  Gold  sich  darin  befinde,  uns 
noch  fehle;  dafs  es  schwer  sey,  ai^f  diese  Frage  tvt 
antworten,,  aber  dafs  uns  alles  zu  der  Mikinung  fahre, 
wenn  es  nicht  vollkommen  metallisch  darin  vorhanden 
sey ,  wie  Proust  denkt,  so  enthalte  es  doch  nur  eine 
jgeringe  Menge  Sauerstoff,^  ^  Man  sieht  dafs  diese 
letzte  Ansicht,  von  keiner  bestimmtem  Thatsache  ab- 
geleitet worden  ist.  Die  kleine  Reihe  von  Versuchen 
aber,  von  welchen  ich  Bericht  abstatten  will,  wird 
die  Chemiker  über  die  Natur  dieser  Verbindung  mehr 
in  Klarheit  setzen,  wie  ich  wenigstens  zu  glauben  wage; 
sie  werden  sehen,  durch  Welches  Agens  sie  gebildet 
werden  kann,  und  werden  dadurch  eine  Aufklärung 
erhalten,  welche  frühere  Untersuchungen  nicht  zix 
geben  vermochten.** 

„Bei  der  Münzdirection  zu  Paris  angestellt,  und 
beauftragt,  alle  Gold^-  und  Silbermassen,  welche 
•darin  verarbeitet  werden,  sollen,  zu  probiren,  habe 
ich  mehrere  Mal  Gelegenheit  gehabt,  Sorten  von  dem 
verschiedensten  Gehalte  zu  prüfen,  und  zuweilen  sol* 
che,  welche  nur  ganz  zufällig  einige  Atome  des  ei< 
nen  oder  des  anderen  dieser  Körper  enthielten»  Ge«- 
rade  bei  der  Prüfung  von  Silberbarren  dieser  letzte* 
ren  Art  bemerkte  ich  eine  auffallende  Verschieden- 
heit im  Verhalten,  je  nachdem  ein  Gramm  dieser  Me- 
talimasse, vor  dem  Einbringen  in  Salpetersäure,  der 
Coupellation  mit  Blei  unterw;orfen,  oder  diese  Reini* 
gung  unterlassen  worden  war»  Enthielt  das  Metall 
einigte  Tausendtheile  Gold,  so  fand  man  dieses  im 
ersteren  Falle  auf  dem  Boden  des  Kolbens  im  rein 
metallischen  Zustande ,  und  wenn  man  es  dann  sorg* 
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faltig  sammeUe  und  in  einem  kleineih  Tiegel  roth  gla- 
hete»  so  ge>vann  es  die  schöne,  ihm  so  charakteri« 
stiscbe,  gelbe  Farbe.  Im  anderen  falle  hinterliefs 
die  reine  Salpetersäure »  nach  ihrer  Einwirkung  auf 
«lieselbe  Legirung»  weit  entfernt,  dasselbe  Resultat  zu 
liefern ,  vielmehr  einen  rosenrothen,  zuweilen  vio- 
letten Rackstand ,  der  zuletzt  verschiedene  Nüanci- 
rungen  zeigte,  die  sämmtlich  zur  Purpurfarbe  sich 
hinneigen.  Die  geringe  Menge  dieser  Substanz,  wel«  ~ 
che  ich  stets  unter  solchen  Umständen  erhielt,  ge* 
Mattete  mir  nicht,  sie  alsobald  einer  chem]S(;hen  PrQ- 
fudg  zu  unterwerfen ;  als  ich  mir  aber  eine  hinrei« 
chende  Menge  davon  verschafft  hatte,  unternahm  ich 
diese  Untersuchung  sogleich,  und  bemerkte  sehr 
bald,  daüs  die  einfachen  Säuren  durchaus  keine  Wir- 
kupg  darauf  ausübten.  Ich  versuchte  hierauf  die 
Chlor  -  Salpetersäure,  und  durch  diese  fiberzeugte 
ich  mich,  dafs  jene  Substanz  nichts  anders  sey,  als 
die  Verbindung  von  Zinnoxyd  und  Gold ,  welche' 
unter  dem  Namen  Purpur  des  Cassius  bekannt  ist.  Er- 
staunt, diese  Verbindung  bei  einem  Verfahren  ent** 
stehen  zu  sehen,  welches  So^ganz  verschieden  ist  von 
dem  gewöhnlich  angewandten,  und  da  ich  zugleich 
einen  schlagenden  Beweis  hierin  fand,  dafs  Gold 
nicht  .im  oxydirten  Zustande  in  jener  Verbindung  vor- 
handen sey  n  möchte,  ja  nicht  einmal  könne,/ da  die 
Salpetersäure  so  gar  keine  Wirkung  auf  dieses  Metall 
hat:  so  entschlofs  ich  mich  zur  Anstellung  der  Ver- 
suche, die  ich  hier  erzählen  will/* 

„Ein  Graipm  vollkommen  reinen  Silbers  wurde 
mit  0,002  Gold  in  einem  Coupellirofen  legirt ;  in  dem 
Augenblicke  >   wo  das  kleine  Metallkorn  im  Begriffe 
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war  zu  erstarren,  wurden  0>05  Zinn  hinzogeworfon» 
und  das  Gefäfs  hierauf  rasch  verschlossen  ^  um  die 
Oxydation  dieses  letztern  Metalls  zu  verhQtem  Das 
kleine  Metallkorn  ^^rurde  sodann  in  einen  Kolben  mit 
Salpetersäure  gebracht  und  das  Ganze  gelinde  erwärmt. 
Die  Einwirkung  nahm  sogleich  ihren  Anfang,  und 
die  Rosenfarbe  kam  alsbald  zum  Vorschein ,  so  wie 
die  anfangs  sich  entwickelnden  Gas -Blasen  allmälig 
abzunehi^en  begannen ;  aber  sie  schien  etwas  verän- 
dert worden  zu  seyn  durch  den  Ueberschufs  vom^ 
Zinnoxyd ,  welcher  nicht  mit  in  die  Vei'bindung  ein* 
gegangen  war«  Der  von  seinem  Säuregehalte  be-^ 
freiete  und  in  destillirtem  Wasser  vertheilte  Nieder- 
schlag  wurde  sorgfältig  auf  einem,  zuvor  gewogenen, 
Filter  gesammelt;  erzeigte  ein  Gewicht  voti  0,065  — 
eine  Quantität,  welche  dem  0>002  Golde  und  0,05  in 
Oxyd  umgewandelten  Zinne  entsprechen.  Die  Ver- 
hältnisse, welclxe  ich  hier  angebe,  sind  ein  Mittel^ 
werth  aus* mehreren  Versuchen,  deren  Resultate 
stets  mit  einersehr  empfindlichen  Probirwage  geprüft 
worden  waren."  ^ 

"  »Die  Schwierigkeit,  welche  die  Legirimg  einer 
kleinen  Menge  Zinn  mit  einem  Metalle  wie  Silber 
bat,  war  Veranlassung,  dafs  ich  mich  begnügte  das 
Zinn  blofs  für  sich  in  die  Salpetersäure  zu  werfen , 
welche  das  Silber,  mit  einigen  Tausendiheilen  Gold 
legirt,  enthielt ;  die  Oxydation  des  einen  und  die  Auflö- 
sung des  andern  beschleunigte  ich  durch  gelinde  War- 
pie.  Die  Verbindung  ging  mit  der  nämlichen  Leich- 
tigkeit und  Schnelligkeit  vor  sich ,  als  ob  das  Zinn 
mit  dem  goldhaltigen  Silber  zuvor  legirt  gewesen; 
und  beständig  war  die  Erscheinung  der  PurpurfarJ>e 
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das  Resultat  dieses  Proeesses.  Brachte  i<;b  Zinnoxyd 
mit  Salpetersäure  und  jenem  Silber  in  BerQbrung,  so 
zeigte  sich  dieser  Erfolg  nicht ;  das  Silber  loste  sich 
auf,  ohne  dkfs  das  darin  vorhandene  Gold  an  das 
Zinnoxyd  getreten  wäre.  Wie  soll  man  diese  Ver- 
schiedenheit des  Verhaltens  erklären ,  als  durch  die 
Annahme,  das  Zinnoxyd  könne  sich  unter  diesen 
Umständen  nur  im  Entstehungsmomente  mit  dem 
<Jolde  verbinden?*)  Wissen  wir. nicht,  di|fs  mehre* 
re  Körper  sich  mit  anderen  lediglich  im  Momente  ih« 
Ter  Wiedergeburt  vereinigen?*   . 

„Da  ich  die  vorherigen  Versuche  blofs  mit  Sal- 
petersäiiire  angestellt  hatte,  indels  doch  auch  die  fibri* 
gen  Säuren  versuchen  wollte:  so  stellte  ich  zwei  Le* 
girungen  dar,  die  eine  blofs  aus  Zinn  und  Gold,  die 
andere  aus  Zink,  Gold  und  2^nn,  jedoch  so,  daüs  von 
beiden  letzteren  'Metallen  eine  nur  sehr  geringe  Men* 
ge  im  Verhältnifs  zum  Zinke  angewandt  wurde.  Ein 
Theil  dieser  Legirungen  wurde  (jede  für  sich)  mit 
Salzsäure  in  Berührung  gebracht;  ZinH  und  Zinn  lö- 
steVi  sich  ohne  Färbung  auf,  und  auf  dem  Boden  des 
Gefäfses  kamen  die  Goldtheilchen  zum  Vorschein. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Bildung  des  Gold- 
purpurs verhindert  wurde  durch  die  V^rwandschaft 
^er  Salzsäure  zum  Zinnoxyd;  eine  Meinung,  welche 
fiberdiefs  noch  in  der  Leichtigkeit,  mit  der  jener  Kör- 

*)  Bei  /einigen  Verfluchen  glaube  ich  bemerke  su  haben  i^  dafa 
der  Goidpurpur  vom  Zinn  zugleich  das  Oxydul  und  Oxyd 
•nihälr,  £s  entaund  nämiicb  di^i  Purpur  am  schönsten, 
wenn  ich  geflissentlich  Zinnoxydul-  mit  Zinnoxyd -Auflösung 
▼ermengt  und  Goldauflösung  zusammenbrachte.  Auch  un^ 
ter  dieser  Voraussetzung  läfst  sich  die  Verschieden beit  dea 
Erfolgs'  in  obigen  beiden  Versuchen  erklaren.  Doch  will 
ich,  gel egenb eillich  diese  blola  üüchtige  Berperkung  weiter 
▼erfolgen.  Schjveiggtr. 
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per    in  Chlorsälpetersäure   sich  auflöst,    eine  Stütze 
findet.« 

,,Da  ich  sähe ,  dafs  die  Salzsäure  auf  diese  Leg!« 
rungen  nicht  so  wirkte,  wie  ich  es  wünschte,  so  un- 
terwarf ich  beide  der  Einwirkung  von  Salpetersäure; 
alsbald  kam  die  Purpurfarbe,  sowohl  in  dem  einen,  als 
in  dem  anderen  Gefäfse  zum  Vorschein,  mit  dem  ein^ 
zfgen  Unterschiede,  dafs  die  von  der  Zinklegirung 
hervorgebrachte  schöner  war,  als  alle  übrigen,  die 
ich  bisher  erhalten  hatte.« 

,,Diese  kleine  Zahl  von  Versuchen  genügt^  mei* 
ner  Meinung  nach,  um  c(en  Zweifel  zu  heben,  ob  das 
Gold  in  dieser  Verbindung  sich  wirklich  in  metalli« 
Sehern  Zustande  befinde.  ^Ich  will  diese  kurze  Notiz 
xnit  einer  Bemerkung  für  solche  Personen  schliefsen , 
welche  sich  mit  dem  Handel  von  Silberstoffen  abge- 
ben, und  vo/zuglich  für  die  Probirer,  welche  häufig 
mit  der  Prüfung  beauftragt  werden,  ob  diese  oder  jene 
Klberbarre  Gold  enthalte.  Immer  wird  Goldpurpur 
sich  bilden,  wenn  das  Metall  neben. Gold  zugleich  ei- 
nige Atome  Zinn  enthält,  wenigstens  in  dem  Falle, 
wenn  man  die  Probe  nicht  zuvor  mit  Blei  coupellirt 
hattf.  Diese  Operation  wird  zwar  in  den  meisten 
Fällen  vorausgeschickt ;  es  könnte  jedoch  gesche* 
heri,  dafs  man  sie  in  dringenden  Augenblicken  un* 
feriiefse,  und 'in  diesem  Falle  könnte  leicht  ein  sehr 
riachthfeiliger  Irrthum  dadurch  entstehen,  dafs  der 
gebildete  Purpur  sich  in  der  Säure  schwebend  erhal- 
ten, und  so  zu  der  Meinung  Veranlassung  geben  wur- 
de, die  geprüfte  Metallmasse  enthalte  kein  Gold, 
üebrigens,  wenn  auch  die  rothe  Substanz  wirklich 
bemerkt  mfd  in  einem  kleinen  Tiegel  gesammelt  und 

Jabfbudi  dir  Cht«,  m.rkp.  1837.  H.  7.  (NB.  It- 9«*  im«  »•)  IQ 
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g^Iahet  wQrdfe:  so  warde.  sie  doch  nie  die  gelbe 
Farbe  des  poldes  annehmen,  vielmehr  würde  ^ 
liach  starker  Erhitzung  schwärzlich  grau  erscheinen.^ 

Diese  Thatsachen  sind  ohne  Zweifel  interes«- 
saiit,  und  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  si^  wirk- 
lich als  schlagende  Beweise  f ar  die  Ansicht,  welcher  sie 
zur  Stutze  dienen  sollen.  Der  Goldpurpur  würde  dem* 
nach  seine  Farhe  lediglich  clera  fein  zertheilten  Golde 
verdanke«,  welches  dtm  ZinnoKy dt  .mechanisch  h^^ 
gemengt  ist;  denn  eine  chemische  Verbindung  dieser- 
beiden  Körper  ist  wenigstens  nicht  wahrscheinlich. 
Und  wenn  man,  von  diesem  Gesichtspuncte  aus ,  an« 
nehmen  will ,  das  Gold  werdis  in  so  fein  äiertheiltem 
Zustande  auch  anderen  farblosen  Körpern  die  nämli- 
che Farbe  ertheilen ,  wie  dem  farblosen  Zinnoxyde ^ 
so  ist  leicht  zu  verstehea,  wie  der  Graf  leMaistre, 
durch  Fällung  der,  mit  erdigen  Salzen  gemischten, 
Ooldlösung  mittelst  kohlensauren  Natrons,  und  durch 
lErhitzupg  des  Niederschlages  bis  auf  einen  gewissea 
Grad,  gleichfalls  einen  Göldpurpur  erhalten  konnte» 
(Journ.  alt.  R.  Bd.  XXVIII.  S.  164  f/.)  Diejenigen 
Chemiker,  welche  der  von  üfarcaÄ^  vcrfocht^nen 
Ansicht  beistimmen,  haben  fiberdiefs  nicht  nur  den 
Umstand  für  sich,  dafs  der  Göldpurpur  in  sehr  man- 
nigfaltigen Farbenabstufungen  sich  darstellen  läfst , 
sondern  den  noch  viel  wichtigern ,  dafs  nach  den 
bekannten  Versuchen  von  leMaistre,  BerzeUus  u.a.m. 
der  Ooldlösung  selbst^  durch  Vermischung  mit  meh- 
reren organischen  (desoxydirenden?)  Substanzen, 
Purpurfarbe  ertheilt  werden  kann. 

Ab?r  die  zuletzt  von  Marcadieu  erzählten  Ver- 
suche erregen  doch  einiges  Bedenken.  AuffaUen  mnfs 
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es  in  der  That»  dafis  lediglich  mit  Salpetersäure  und 
üipht  auch  mit  anderen  Säuren ,  nameiltlich  mit  Salz* 
säure^und  eben  so  wenig  mit  Zinnoxyd,  (S.  288«).  Gold« 
purpur  sich  erzeugen  liefs ;  ofi'enbar  aber  fehlt  es  dem, 
wasMarcadf^ualsUrsach  dieser  Erscheinungen  angiebt, 
an  verständlicher  Klarheit.  Es  ist  aber  hier  zu  er- 
wägen, was  auch  .Q^oj^hervorbebt,  (in  seinem  Hand- 
buch der  analytischen  Chemie  2.  A.  1825.  Bd.  IL 
S.248.)  dafs  die  salpeterige  Säure  kleine  Antheile  von 
Gold  aufzulösen  im  Stande  ist,  woraus  allein  $chon 
hervorgeht ,  dafs  Marcadiev^s  Versuche  keinesweges 
vollständig  beweisen ,  was  sie  beweisen  sollen.  Es 
findet  hier  vielleicht  eine  Umkehrung  der  Erschei- 
nungen Statt,  welche  Wetzlar  in'  seiner  afusge^eich* 
neten  Abhandlung  über  gegenseitige  Metallreductio« 
nen,  (S.  1S7.)  beschrieben  hat*  Wie  dort  nämliqh 
ein  leicht  lösliches,  positives  Metall,  (^Eisen)  in  sal- 
peterigsaurer  Salpetersäure  negativ,  und  darum  un- 
auflöslich wurde,  so  erlangt  unter  den  nämlichen  Um- 
ständen das,  im  Verhältnifs  zu  jener  Säure.  ursprQng- 
lieh  n^aiive^  demnach  unauflösliche,  Go7t2  vielleicht 
einen  gewissen  positiven  Zustand ,  und  wird  so  we-  ' 
nigstens  zum  Theil  auflösbar.  Und  da — wie  aus  Klap* 
rotJis  Untersuchungen  Qber  das  natarliche  Elektrum 
(Beiträge  u.s.w.B.IV.S.5.  -^  v^L  auch  oben  S.270«} 
und  aus  der  Scheidung  durch  die  Quart,  zur  GenOga 
bekannt  ist — der  Ueberschufs  eines  unauflöslichen  Me- 
talles (Gold)  eine  gewisse  Menge  des  damit  verbun- 
denen auflösliohen  (Silber^  gegen  die  Auflösung  zu 
schätzen  vermag:  sollte  nicht,  dürfen  wir  fragen, 
auch  der  umgekehrte  Fall  möglich  seyn ,  und  ein  gro- 
üser  Uebersöhufs  aufiöslicher  Metalle  die  gleichzeiti- 
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ge  Auflösung  einer  gewissen  Menge  des  damit  vet' 
bundenen  unauflöslichen  bewirken  können?  In  de£^ 
That  berichtet  Pelleti'er  wenigstens  voip  Goldoxyde 
analoge  Thatsachen.  Er  zeigte  nämlich,  dafs,  au- 
fser  der  Salpetersäure  und  der  Schwefelsäure,  keine 
der  Sauerstoffsäuren  das  Goldoxyd  aufzulösen  ver- 
möge ,  und  jene  auch  nur  ioi  concentrirten  Zustande 
und  mit  Hülfe  der  Wärme;  Wa&ser  fällt  das  Gold- 
oxyd wieder  aus«  ,>Ist  das  Goldoxyd  aber  vermengt 
mit  einem  anderen  Oxyde,  etwa  mit  Zink*  oder  Man- 
ganoxyd ,^*  fährt  Pelletier  fort,  (Jahrb.  18£1.  Bd.  I. 
S.311.^  },so  nimmt  auch  schon  eine,  mit  3  bis  4  Thei« 
len  Wasser  verdünnte,  Salpetersäure  neben  dem  frem* 
den  Oxyde  etwas  Goldoxyd  in  Sich  auf,  das  sich  aber 
bald  wieder  niederschlägt.-  Die  Anwesenheit  eines 
fremden  salpetersauren  Salzes  begünstigt  also  die  Auf- 
lösung des  Goldes  in  Salpetersäure ;  vielleicht  wirken 
diese  Salze  Wasser  entziehend  gegen  die  Säure."  Wie 
dem  auch  sey,  Wetzlar  hat  gezeigt,  dafs  selbst  bei 
dem  einfachen  Oxydations-  und  JLösungsprocesse 
noch  Manches  zu  berücksichtigen  sey,  was  früher 
Obersehen  oder  nicht  aus  dem  richtigen  Gesichtspun- 
betrachtet  wurde. 

Ich  habe  auf  diese  Thatsachen  nur  aufmerksam 
macben  vvbllen ,  um  zu  zeigen,  dafs  Marcadieu^s  Ver- 
suche keinesweges  entscheidend  sind,  sondern  eben 
so  wohl  für  eine  der  seinigen  entgegengesetzte  Mei- 
nung benutzt  werden  können.  Denn  Pelletier  hat  in 
der  oben  angeführten  Abhandlung  auch  gezeigt,  dafs 
das  Goldoxyd  in  seinem  chemischen  Verhalten,  sich 
den  Säuren  nähere  und  mit  Alkalien,  Erden  (auch 
wohl  mit  schweren  Metalloxyden^  Verbindungen  eid- 
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gebe»  die  zuweilen  erst  in  höherer  Temperatur 
(wofür  Le  Maistre*s  Versuche  sprechen)  zu  Stande  zu 
l^ommen  scheinen.  Von  diesem  Gesichtspuncte  aus 
-warde  der  Purpur  Le  Maistre's  als  goldsaure  Erden  zu 
-betrachten  seyn ,  während  vor  der  Hand  noch  dahin 
gej^tellt  bleiben  mQfste,  ob  der  Purpur  des  Cassius 
(jn  so  fern  Schweigger^s  in  der  Anmerkung  zu  S.  288. 
angeführte  Erfahrung  bei  genaueren  Versuchen  sich 
bestätigte)  Hs  geldsaures  Zinnoxyduloccyd  (nach  Art 
der  Eisenoxyduloxydsalze  u.s.w.)  odet'als  gold^zinn^ 
saures  Zinnoocydul  angesehen  werden  mu(s — eine  An* 
sichte  welche  den  Ergebnissen  der  chemischen  Ana- 
lysen des  Goldpurpurs,  die  metallisches  Gold  und 
Zinnoxyd  darin  vermuthen  lassen,  offenbar  nicht 'ge» 
radezu  widerspricht.  Die  Farbenabstufungeft  ^  las- 
sen sich  von  beigemengtem  überschüssigen  Zinnoxyde  , 
iibleiten;  und  was  die  Purpurfarbe  anlangt,,  welche 
die  Goidlosung  bei  Vermischung  mit-  organischen 
Substanzen  annimmt :  so  macht  uns,  aufser  anderen  be- 
kannten ThaVsachen^  auch  die  mei^kwürdige  Färbung 
der  Arseniksäure  durch  Zucker,  wovon  noch  in  diesem 
Hefte  die  Rede  seyn  wird,  aufmerksam,  dafs  unter  sol«^ 
eben  Umständen,  wohl  nicht  immer  blofs  an  einfache 
Desoxydation,  sondern  zuweilen  auch  an  eigenthüm- 
liebe,  noch  genauer  zu- erforschende ,  Verbinddngen 
zu  denken  sey.  So  viel  ist  jedenfalls  gewifs ,  dafs 
durch  die  Versuche  Marcadieu's  die  Verhandlungen 
Qber  diesen  Gegenstand  noch  keines  Weges  abgesohlos» 
sen  sind,  vielmehr  wiederholte^  mit  Umsicht  angestellte, 
und  durch  Versuche  unterstützte  Prüfung  des  hier  Ange- 
gebenen erst  völlige  Entscheidung  herbeiführen  kann. 
IV.  Marcadieu's  Versuche  haben  aber  noch  ein  un^ 
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bestreitbares  praktisches  Interesse;  und  in  dieser  Be« 
siehung  schliefsen  sich  denselben  einige  andere  doki- 
mastische  Versuche  an»  die  zwar  nicht  Uofs  auf 
das  Gold  sich  beziehen,  aber  der  Wichtigkeit  wegen» 
die  sie  bei  fernerer  Bestätigung  erlangen  mQsseb,  da 
sie  ein  ganz  neues  FelA  der  Untersuchung  eröffnen  j 
hier  auch  eine  Stelle  verdienen. 

Bussolin,  Obermünz wardein  zu  Venedig,  hat 
unlängst  ein  neues  Verfahren  bekannt  gemaöht,  selbst 
sehr  geringe  Mengen  von  Eisen  in  Legirungen  von 
Kupfer»  Zinn,  Gold  und  Silber  zu  entdecken,  wel« 
ches ,  bei  groiser  Einfachheit^  nach  BussoUn's  Versi« 
cherung  ^  zugleich  grofser  Schärfe  fähig  seyn  SolL 
(  Giomale  di  Fisica  etc.  Dec.  IL  T.  IX-  1826.  Bim.  5. 
S.  355.  und  im  Auszuge  im  BüUeU  des  sc.  jnaihem.  etc. 
1827.  No.  4.  S.  261.  ff.)  Wir  woUen  seine  Versu- 
che hier  in  einem  vollständigen  Auszuge  mittheilen. 

1.  Versuch.  Von  einer  Legirung  aus  Kupfer  mit 
wenig  Eisen,  (in  Verhältnils  von  ungefähr  100  Pf. 
des  erstem  zu  2  Unzen  des  letztern}  nahm  Bussofe» 
ein  laminirtes  quadratfSrmiges  Stack  von  der  Schwe* 
re  eines  Scrupels  (^denaro  metrico^^  brachte  es 
in  die  Coupelle  und  glflhete  dasselbe  5  bis  6  Mi" 
nuten  lang  onter  der  Muffel  seines  Probirofen,  der 
OefiFnung  nahe,  an  einer  Stelle ,  wo  die  Temperatur 
beinahe  den  Schmelzpunct  Ae^  Zinns  ^ungefähr 
180^  G.)  erreicht^.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  sich 
die  Oberfläche  des  Metalles  leicht  gerunzelt,  und 
▼on  dunkeler,  ins  Schwarze  ziehender  Farlie.  Das 
oberflächliche  Oxyd  wurde  mit  einer  messingenen 
Raspel  getrennt,  auf  Papier  gebracht  und  mit  einem 
Magnete  geprüft,  ohne  aber  too  demselben  angezor 
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^en  zu  werden.  Oft  wiederholte  Versuche  d6r  Art 
hatten  stets  denselben  Erfolg. 

2.  Versuch.  Ein  anderes ,  gleicfageformtes  und 
eben  so  schweres  Stück  derselben  Legjlrung ,  wurde 
in  ein  dünnes  Blättchen  vom  reinsten  Zinn»  durch  3 
bis  4maUge  Umwickelung»  eingehüllt,  und  letzteres, 
durch  einige  Schläge  mit  einem  messingenen  Ham'mer, 
an  das  erstere  gehörig  angedrückt.  Dann  wurde 
es  wie  im  vorigen  Versuche  behandelt«  Nach  dem 
Erkalten  zeigte  sich  die  Oberfläche  des  Metallgemi^ 
sches  ein  wenig  aufgetrieben »  pulveriger  und  von 
schwärzlicher  Farbe.  Das  oberflächliche  Oxyd  galv 
als  es  wie  oben  getrennt  und  der  Wirkung  eines  Magne- 
tes ausgesetzt  wurde,  ganz  deutlich  die  Gegenwart  des 
Eisens  zu  erkennen.  Das  nämliche  Stück  wurde  auf 
dieselbe  Weise  einer  nochmaligen  Oxydation  ausge- 
setzt, und  lieferte  auch  zum  zweiten  Male  etwas 
durch  den  Magnet  anziehbares  Oxyd,  aber  weniger 
als  das  erste  Mal ;  bei  einem  dritten  Versuche  liefs 
sich  kein  Eisen  mehr  durch  den  Magnet  nachweisen« 
Auch  hier  lieferten  ^oflt  wiederholte  Versuche  stets 
dieselben  Resultate. 

d.  Vermehr  Um  das  im  vorigen  Versuche  be^ 
obachtete  zu  bestätigen,,  wurde  ein  Stack  reines  Ku* 
pfer,  wie  zpvor,  in  ein  Zinnblättchen  eingehüllt,  und 
fibrigens  auf  dieselbe  Weise  behandelt.  Nach  dem  Er- 
kalten war  die  Oberfläche  dieses  MetallstOckesgldch« 
falls  etwas  aufgetrieben  und  weifs  gefärbt,  mit  einem 
leichten  lividen  Schimmer,  verhielt  sich  mithin  ganz 
verschieden  von  den  in  den  vorigen  Versuchen  ange-* 
wandten  Metallstücken  ^^  es  war  durchaus, keine  Spur 
v<m  Schwarz  vorbanden»     Der  Magnet  zeigte  keinen 
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£influ£s  auf  das  von   dieser  Oberfläche  abgekratzte 
Oxyd.  , 

4.  Versuch.  —  Ein  Stück  Zinn  wurde  auf  ^lei* 
cbe  Weise  behandelt.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  sich 
seine  Oberfläche  etwas  aufgetrieben ;  die  Farbe  derr- 
selben  war  gleichmäfsig  weifs.  Auch  auf  dieses  Oxyd 
blieb  der  Magnet  ohne  yVirkuug. 

5.  Versuch.  —  Eiii  eben  so  seil  wertes,  wie  ip 
den  früheren  Versuchen,  und  eben  so  gestaltetes  Stü<^ 
einer  Legirung  von  Zinn  und  Eisen  (aus  denselben 
Verhältnifstheilen  dargestellt ,  wie  die  erwähnte  Ku- 
pferlegirung)  wurde  ganz  wie  oben  behande]|^  Die 
Oberfläche  der  erkalteten  Legirung  zeigte  sich  leicht 
gerunzelt  und  von  deutlicher,  daurend  schwärzlicher 
Farbe«  Das  abgelöste  Oxyd  wurde  vom  Magdet  ziur  ' 
w^nig  angezogen«  Als  aber  ein  Stück  reinen  Kupfets 
in  ein  Blatt  von  dieser  Eisen -Zinnlegirung  eiägehüUt 
und  nun  wie  gewöhnlich  behandelt  wurde ,  so  zeigte 
sich  die  oxydirte  Oberfläche  ungleich  mehr  aufgetrie« 
)>en  als  zuvor»  zugleich  war  das  Oxyd  von  schwärze- 
rer Farbe,  in  reichlicherer  Menge  vorhanden  und  der 
Magnet Virkte  viel  stärker  darauf.  Dieser  Versuch 
wurde  sehr  ^häufig  und  stets  mit  gleichem  Erfolge  von 
Bussolin  wiederholt,  und  er  schliefst  daraus,  dafs  das 
in  der  Zinnlegirung  enthaltend  Eisen  durch  den  Mag* 
net  leichter  erkennbar  werde,  wenn  man  es  bei  dem 
Versuche  um  ein  Stück  reines  Kupfer  wickelt. 

O.  Vei^such  —  Bussolin  stellte  drei  Legirungen  aus 
Gold  und  Eisen  (in  denselben  Verhältnissen  wie  die  vor* 
ervt^hnten)  dar ;  die  erste  mit  reinem  Gold,  die  zweite 
und  dritte  mit  Kupferlegirungen ,  welche  0,900  und 
0,800  reines  Gold  enthieltep«    Diese  drei  Legirqng^p 
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wurden,  jeide  försich,  in  einZinnblättchen  eiDgeschla* 
gen  und  wie  zuvor  behandelt.  Die  Oberfläche  sämmtli* 
eher  Metallstücke  zeigte  sich,  nach  dem  Erkalten,  etwas 
aufgetrieben  und  von  röthlichweifser  Färbung.  Die 
Wirkung  des  Magnets  auf  das  von  den  Oberflächea 
derselben  abgelöste  Oxyd,  war  schwächer  bei  der  L^ 
girung  mit  reinejn  Golde,  als  bei  den  beiden  übrigen» 
welche  zugleich  Kupfer  enthielten.  Bei  einer  zweir 
ten  Wiederholung  des  Versuchs  mit  den  nämlichen 
Metallstücken  zeigten  sich  noch  Spuren  von -Eisen; 
nicht  aber  bei  einer  dritten  Wiederholung. 

7.  Versuch.  —  Obgleich  es  schwierig  *sey,  da« 
Silber  mit  Elsen  zu  verbinden,  sagt  jBussolin^  so  habe 
er  es  doch  mit  einer  Legirutig  versucht,  welche  0,90Q 
reines  Silber  enthalten ;  das  Kisen  wurde  in  dem  ge* 
wohnlichen  Verhaltnisse  hinzugesetzt.  In  dieser  Le- 
girung  (welche  Bussoün  jedoch  nicht  für  vollständig 
gelungen  hält)  zeigte  der  Magnet  bei  dem  oft  genann- 
ten Verfahren  stets  den  Eisengehalt  an.  Die  Farbe 
des  oberflächlichen  Oxyds  war  schmutzfg  weifs,  mit 
gelblichem. Schimmer;  und  sollte  der  Versuch  gelin- 
gen ,  so  durfte  die  Temperatur  nicht  so  sehr  erhö- 
het werden,  wie  bei  den  übrigen  Metallen.  Die 
XJngleichförmigkeit  der  Legirung  würde  es  überdiefs 
nuthig  machen ,  mehrere ,  von  verschiedenen  Stellen 
hergenommene^  Stücke  derselben  zu  prüfen,  um 
möglichen  Irrthümern  zu  entgehen« 

^ylch  zweifele  nicht,**  schliefst  Bttssolin^  „däfs 
die  angegebene  Probe  und  diese  eigenthümliche  Schei- 
dung des  Eisens,  zur  Erkennung  selbst  noch  kleinerer 
Eisenmengen»  als  bei  meinen  Versuchen  vorhanden 
waren,  mit  entschiedenem  Erfolge  angewandt  wer- 
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den  könne,  und  dafs  sie  auch  fQr  andere  Legirungen 
sich  ebenso  gültig  erzeigen  werde/*  Und  er  hegt 
die  Meinung ,  dafs^  diese  Erscheinung  einen  Beweis 
davon  liefere,  wie  die  Verwandtschaft  der  Molfscü- 
le  auch  selbst  in  einer  gewissen  Entfernung  noth 
Wirkung  äufsere,  indem  er  diese  merkwürdige  Schei* 
dnng  des  Eisens  ableitet  von  dessen  Verwandtschaft 
zum  Zinna. 

^  In  der  That  gehört  diese  Ausscheidung  des  Ei^ 
seiis  aus  einem  Gemische  verschiedener  Metalle  >  oh- 
ne vorhergegangc;ne  Auflösung  und  sogar  ohne  Schmel- 
zung» zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen;  sie 
erinnert  einigermafsen  an  die  Efflorescenz  mehrerer 
Salze.  Sollte  sie  sich  bei  wiederholten  Versuchen 
bestätigen,  so  läfst  sich  erwarten,  dafs  sie,  ab* 
gesehen  von  dem  praktischen,  dokimastischen  Vor- 
theil,  welchen  sie  gewährt,  noch  ein  ungleich  wich- 
tigeres und  allgemeineres,  wissenschaftliches  Interes- 
se gewinnen,  und  Licht  Ober  manche,  bis  jetzt  uner- 
klärliche Erscheinungen  (z.  B.  ober  die  von  Marco 
Jahrb.  1827.  I.  139*  erwähnten)  verbreiten  werde. 
Ob  sie  zugleich  an  die  von  Serüllas  beobachtete  Aus- 
scheidung des  Wismuths  aus  dem  Quecksilber,  bei 
den  von  diesem  Naturforscher  zuerst  bemerl^ten 
elektromagnetischen  Wirbelbewegungen  kleiner  Stö- 
cke von  Kaliumlegirungen  auf,  mit  einer  dünnen  Was- 
serschicht übergossenem,  Quecksilber,  auf  irgendeine 
Weise  werde  anzur'eihen  seyn ,  müssen  wir  vor  der 
Hand  dahin  gestellt  sejn  lassen. 

^  Von  dieser  letztern  Erscheinung  wurde, zuerst 
im  3ten.  Bande  des  Jahrbuchs  S.  241.  Nachricht  ge- 
geben;  unlängst  aber  hat  Sirullas  insbesondeice  diese 
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eigenthOoillche  Abscheidung  des  Wismutbs  von  Neuem 
faervorgeboben ,  in  einem  Aufsätze,  (^Ann,  deChinu 
etc.  Febr.  1827.  T.  XXXIV.  S.  192.  ff.)  welcher 
zunächst  in  der  Absicht  verfafst  wurde,  um  gegen 
üerschel  (Jahrb.  Bd. XII.  S.119.  u.  Bd.  XIV.  S.  216.) 
die  Priorität  der  genannten  Entdeckung,  auch  in  Hin* 
sieht  auf  die  Ableitung  jener  Erscheinungen  aus  elek- 
Irischem  Gesichtspuncte ,  in  Anspruch  zu  nehme^. 
SiruUas  beruft  sich  zu  dem  Ende  auf  seine  beiden  fra* 
heren  Abhandlungen  im  Joum.  de  Phys. ,  de  Chim.  eA 
<?Hise.  natuT.  T.  XCI.  S.  170.  und  T.  XCIII.  S.  ilö., 
wo  er  nicht  nur  deren  elektrischen  Ursprung  mit 
deutlichen  Worten  angegeben,  sondern  auch  (was 
Herschel  fibersehen)  die,  durch  das  sich  entwi- 
ckelnde Wasserstoffgas  bedingten,  mechanischen  Be- 
wegungen streng  unterschieden  habe  von  den  durch 
rdie  elektrischen  Strömungen  erregten.  .Es  wOrde 
nnzweckmäfsig  seyn,  wenn  wir  tiefer  in  diesen  Prio- 
ritätsstreit uns  einlassen  wollten ;  nur  die  uns  .zu- 
nächst interessirende  Thatsache  wollen  wir  aus* 
jjieben»  da  sie  zugleich  ein,  noch  nicht  genug  beach- 
tetes» merkwürdiges  Beispiel  der  zuweilen  aufseror- 
dentlichen  Wirkung  der  Minima  in  der  Natur  liefert 
Wir  wollen  Serullas  selbst  sprechen  lassen. 

»^riöaööo  "°^  ^^^^^  ^^'^^  ^^^^  geringere  Menge 
in  Quecksilber  aufgelösten  Wismuths,*  sagt  Serullas 
Ann.  de  Chim.,  T.  XXXIV.  S.  195  ff. ,  »läfst  sich  ent- 
decken und  augenblicklich  sichtbar  machen,  durch 
Hinzufdgung  einer  gewissen  Menge  von  Kaliumamal» 
gam  und  etwas  Wasser.  Man  sieht  aus  dehi  Innern 
der  Masse  ein  schwarzes  Pulver  siph  erheben ,  "eine 
Mischung  von  Wismuth  mit  äuüserst  fein  zertbeätem 
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Quecksilber,  welches  auf  die  Oberflache  sich  be- 
giebt  und  an  die  Gefäfswände  sich  anhängt.  Kupfer» 
Blei,  Zinn,  Silber  werden  auf  gleiche  \yeise  abge* 
schieden,  aber  weniger  augenblipklich  und  für  das 
Auge  weniger  sichtbar,  indem  sie  bei  ihrer  Abschei« 
düng  nicht  mit  feinzertheiltem  Quecicsilber  verbun^ 
den  sind,  wie  das  Wismuth.^  _ 

Sirullas  glaubte  anfangs,  dieses  schwarte  Pul- 
ver sey  ein  Hydroid,  und  die  Umstände,  unter  wel- 
chen  es  zum  Vorschein  kommt,  schienen  dieser  An- 
sicht in  der  That  günstig;   er^  konnte  jedoch  keinen 
Wasserstoffgehalt  darin  erkennen,  und  meint  dahef , 
dafs,  wenn  eine  solche  Verbindung  wirklich  Statt  ge- 
funden, so  könne  sie  doch  .einen  nur  ganz  ephemeren 
Bestand  gehabt  haben.      Es  sey  übrigens  diese  Er- 
scheinung gerade  beim  Wismuthe  so  charakteristisch, 
dafs  sie  als  das  empfindlichste  Reagens  auf  den  Wis- 
muthgehalt  des  Quecksilbers  betrachtet  werden  kön- 
ne« Bekanntlich  ist  aber  von  Herschel  und  P/ajff^  (Jahrb. 
1825.  II.  208  ff.  u.  1826.  III.  227  ff.)  derselbe  oder 
wenigstens  ein  analoger  Procefs,  jedoch  mit  Berfick- 
Sichtigung  anderer  Erscheinungen ,  als  PrQfungsmit» 
tel  desselben  Metalls  auf  verschiedene  andere  Legie- 
rungen empfohlen  worden.     Üeberhaupt  stehen  die 
Angaben  dieser  drei  Naturforscher  nicht  in  völligem  . 
Einklänge  mit  einander ,  und  es  scheinen  neue  Ver- 
suche nöthig,  um  diesen  herbeizufahren.     Vor  der 
Hand  wollen  wir  uns   damit  begnügen ,   zu  hören , 
wie  Sirullas  diese  Erscheinungen  zu  erklären  ver- 
sucht. 

Das  reine  Kaliumadialgam  spiele  im  elektrischen 
Sinne  die  Rolle,  eines  nur  einfachen  und  zwar  positi* 
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ven  Metalles,  sagt  er,  nur  langsam  zersetze  es  sich 
selbst  bei  gleichzeitiger  Berührung  von  Luft  und  Was* 
ser;  komme  aber  ein  anderes  Metall  hinzu,  wie  der  im 
Quecksilber  enthaltene  Wismuth  ^  so  werde  sogleich 
die  galvanische  Kette  constituirt  und  die  Zersetzung 
tillgeleitet*  Wasserstoffgas  und  I^ali  treten »  so  wie 
sie  sich  bilden ,  zwischen  die  Molecöle  des  verbun- 
denen Quecksilbers  und  Wlsmut;hes,  und  drängen 
dieselben  aus  einander;  das  geringere  specifische Ge- 
richt des  Wismuthes>  noch  vermehrt  durch  d^  V^as* 
serstoffgas,  von  welchem  ^die  einzelnen  Molecüle  so 
zu  Sagen  eingehüllt  würden  ,  sey  die  Veranlassung  ^ 
dafs  diese  sich  auf  die  Oberfläohe  begeben.  Indem 
MaCse,  als  diese  Trennung  des  Wismüths  vor  sich, 
gehe,  werde  die  Zersetzung  des  Wassers  immer  leb* 
hafter,  und,  so  zu  sagen,  tumultuarisch  durch  die 
Bildung  einer  grolsen  und  ioimer  grdfseren  Anzahl 
kleiner  Säulen« 

Die  Beurtheilung  dieser  Theoi;ie.  bleibe  dem  Le« 
ser  selbst  überlassen*  Nur  eine  hierher  gehörige 
Tbatsache  wojlea  wir  noch  hervorheben,  ^eno  6V- 
rullas  glaubt)  dafs  sie  bei  dem  Studium  dieser  Phäno« 
mene  besondern  Vortheil  gewähren  können  ^Bringt 
man,^  sagt  er,  ■  „Kalium-  und  Ammoniumamalgan 
(Jiydrure  ammoniacal  de  poiassium  et  de  mercure)  un* 
ter  eine  Auflösung  von  Salmiak,  und' berührt  man  es 
dann,  nach  einiger  Zeit,  irgendwo  oberflächlich  mit  ei*, 
ner  Metallspitze:  so  überzieht  äs  sich  blitzesschnell. 
mit  Bläschen,  welche  hier  so  lange  verharren,  als, 
derMetallcontact  unterhalten  wird.** 

V.   Am  Schlüsse   dieser  Bemerkungen    werde 
s  noch  eine  merkwürdige  Q^^^^i^bindung   erwähnt». 
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die  der  gewaltigen  Explosion  wegen  ^  welche  sie  bei 
ihrer  Zersetzung  yeraqlafst,  schon  längst  und  vielfach 
die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  auf  sich  gezogen 
bat  —  das  Knaligold. 

Die  auffallende  Erscheinung  bei^der  Detonnation 
dieser  Verbindung,  dafs  nämlich  die  Gefäfse  oder 
sonstige  Unterlagen,  auf  welchen  sie  an  freier  Luft  de* 
tonnirt,  zerschmettert,  oder  dafs  dabei  Löcher  in  die- 
selben geschlagen  werden,  während  verschlossene 
Gefafee  ^z.  B.  Glasröhren}  unverletzt  bleiben,  indem 
d^s  Knaligold,  in  solchen  erhitzt,  nicht  detonnirt, 
sondern  sich  lediglich  zersetzt  —  diese  auffallende 
Erscheinung  hat  der  Artilleriehauptmana  Brianchon 
durch  eine  eigenthQmliche  Theorie  zu  erklären  yer- 
«sucht,  welche  er  in  einem  besonderen  Schriftchea 
^Essai  chimique  sur  les  r^actions  ß^minanies^  (Paris. 
1825  22  S.  in  8.)  auseinander  zu  setzen  l>emQht  war. 
Em  kurzer  Auszug  davon  findet  sich  im,  Bullet,  des 
sc  maih^m.  etc.  luli  1825  S.  38*  Wir  wollen  das 
Weseniiiche  daraus  in  alier  Kürze  mittheilen. 

Brianchon  fuhrt  zuerst  für  die  oben  angeführte  • 
Tliatsache  die  Erfahrungen  Traüino's,  Jaemerfs, 
Bergmann^  Sägers  und  Sch^eWs  an,  und  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  das  cyansaure  Silber  und  das  soge- 
nannte Knallpulver  dieselbe  Eigenthümlichkeit  dar- 
bieten. —  Dann  schlägt  er  vor,  dasKnallgold  zu  bereiten 
durch  Auflösung  des  Goldes  in  einer  Mischung  von 
Salpetersäure  und  Salmiak  und  durch  Hinzufügung  ei- 
nerschwachen KalilösuDg  bis  zur  vollständigen  Entfär- 
bung der  Flüssigkeit. 

Diese  Flüssigkeit  enthält  nun  anfangs,  nach  Srion- 
ciAmj    ein  krystallisirbares  Doppelsalz  aus  1  MG# 
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salzsaurem  Golde  Und  3  MG.  Salmiak  bestehend  = 
.  ^uM^  +5  NH^M;  beim^  Hinzufflgea .der  Kali- 
lusung  erhält  man  das  aus  1  MG.  Gold  und  3  MG. 
Ammoniak  bestehende» Knallgold,  und  er  beAveistdiefs 
durch  hemerfs  Erfahrung,  welcher  aus. 3  Theilen 
Gold  4  Theile  Kn^IIgold  erhalten  hatte.  Das  Mi- 
3ohuog9gewicht  des  Goldes  sey  2486,  das  des  Arn» 
moniaks  £14,57,  das  goldsaure  Ammoniak  wiege 
d4£9,71 ;  mithin  entsprechen  3  GokI 4,139 Knallgold. 
Bei  der  Detonnation  aber  erhalte  man  1  MG. 
Oold,  3  Stickstoffgas  und  9  Wasserdampf  =  Au  +  ^ 
N^QH^Oi  das  Knallgold  bedfirfe  demnach  )6  M  6. 
Sauerstoff  >  um  diese  Producta  zu  bilden.  Diese  nun 
liefetre  die  Atniospbare ;  ux^d  Brianchon  erklärt  dem 
nach  alle  Fulminationen  durch  HerabstOrzung  des 
Sauerstoffs  der  Luft  auf  die  fulminirenden  Verhin- 
dangen  um  oxydirte  ^roducte  zu  bilden.  So  verbal- 
tees  sich  bei  Vayen's  Knallpulver  aus  11  Th.  trocke* 
nem  Quecksilberoxydhydrat  und  2 Th^ Schwefel,  bei 
dem  andern  aus  6  Th.  Silberoxydbydrat  und  5  Th. 
Schwefel.  Das  gewöhnliche,,  aus  1  Th.  Schwefel , 
.S.Th.  Kali  nur  3  Th.  Salpeter  bestehende.  Knallpul* 
ver  zertrümmere  eiserne ^Gefäfse,  in  welchen  es  an 
freier  Lyft  detonnirt ,  verletze  aber  nicht  die  Glasge- 
fäise,  in  welchen  es  sich  nur  zersetzt. 

Die  knallendes  lodin  -  und  Ghlorinstickstoffver« 
buidungen  könnten,  meint  Brianchon^  amoniakali« 
sehe  Oxyde  seyo,  in 'welchen  das  lodin  oder  Ghlorin 
-die  Rolle  der  fiase  spiele,  (pourraient etre  des  oscydes 
ammoniacauxdbase  d'iode  et  dechlore)und  würden  sich 
dann  bei  Berührung  mit  der  Luft  oxydiren. 

^    6  Centigr.  cyansaui^es  Silber  in  einem  Ubrgla« 
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sc  liegend,  zerschmeücra  dasselbe,  wenn  sie  ver- 
puffen ;  1^  Centigr.  in  eine  6  Litres  fassende ,  an  ei- 
ner Schnur  aufgehängte,  und  mit  den  Hals  in  Wasser 
getauchte  Retorte,  liefei'te  viel  Licht,  eine  groüse 
Menge, Gas,  und  reducirtes  Silber.  Brianchon  ver- 
fnuthet,  dafs  hierbei  in  einem  leeren  Gefiäfse  1  MG. 
Silber,  2  Stickstoff  und  4  Koblenoxydgas,  an  freier 
Luft  aber  4  MO«  Kohlensäure  sich  erzeugen» 

Alle  diese  Umstände  veranlassen  Brianchon  zwi« 
sehen  Eocplosion  wnA  Fulminaiion  eine  scharfe  Grenz« 
Knie  zu  ziehen,  „Die  Explosion,^  sagt  er,  »ist  stets 
c(as  Resultat  einer  einer  ei^nfachea  eocpansiven  Kraft. 
Die  Fulmination  ist  ein  complicirtes  Phänomen ;  seine 
mechanische. Wirkung  beruht  auf  vereinte  expatisive 
und   compressive  Kräfte/* 

Herr  Professor  Liebig  hat  in  seinervSchönen  ^h» 
'  handlung  über  die  von  ihm  entdedkte  Kohlenstickstoff'^ 
säure y  welche  gleichfalls  mehrere  knallende  Verbin* 
,  düngen  liefert^  die  jedoch  in  verschlossenien  Gefäfsen 
viel  stärker  explodirten,  als  in  offenen,  gegen  diese 
Theorie  Brianchon's  Einwendungen  gemacht ,  (Jahrb. 
1827.  L  385.)  und  offenbar  bedarf  diese  auch 
ein^  noch  viel  sorgfälfigere  PrQfung.'^  Leicht  ist  es 
aber  einzusehen,  dafs  Brianchon  die  von  Liehig  ange- 
fahrten Thatsachen  mit  serner  Ansieht  sehr  wohl  ver* 
träglich  finden,  indem  er  jene  Salze  den  explodirenden 
und  nicht  den  fulminirenden  zuzählen  wQrde.  Es 
wird  sich  nur  fragen,  welche  Producta  sie  bei  ih« 
rer  detonnirenden  Zersetzung  liefern« 

Aehnlich  wie  die  detonnirenden  kohlenstickstoff« 
sauren  Salze  scheint  es  sich  bei  einigen  iateressan* 
ten,  mit  sauerkleesauren  Saken  angestellten,  im  Journ, 
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de  Pharmaäe  Nov.  1826.  S.  575.  mitgetheilteo.  Ver- 
suche von  Serullas  zu  verhalten »  die  wir  nach  dem  in 
dem  Büß.  des  sc.  nuähenu  etc.  April  1827.  S.  270.  da« 
von  gegebenen  kurzen  Berichte  hier  noch  anschlie- 
ßen wollen. 

„Reines,  getrocknetes,  sauerkleesaures  Kalij^ 
h^ifstes  hier,  ^  sowohl  saufes  als  neutraleS|  liefert,  wenn 
es^  mir  gleichen  Theilen  Antimonium  zerrieben  und 
auf  das  Innigste  vermengt,   dann  in  einem  verschlos« 
Mnen  Tiegel  ungefähr  8 — 10  Stunden  lang  der  Hitze 
eines  Schmiedefeuers  ausgesetzt  wird ,  jedesmal  me« 
tallisches  Antimonkalium.     Wird  wohl  ausgetrock«« 
Botes  sauerkleesaurea  Blei  und  Kalium^  welches  zu« 
vor  sorgfältig  von  anhängendem  Steinöle  gereinigt» 
iiad  in  kleine  Stückchen  zerschnitten  worden,  in  ei-* 
Bei;^Glasröhre  dermafsen  mit  einander  gemengt»  dab 
das  im  UeberschuÜs  vorhandene  sauerkleesaure  Sals 
das  Kalium  flberall  bedeckt,  um  dieses  vor  Berührung 
mit  der  Luft  zu  schützen :   so  tritt  beim  Erwärmen 
dieses  Gemenges ,  noch  ehe  die  Temperatur  so  hoch 
gestiegen,   um  die  Zersetzung  des  sauerkleesauren 
Salzes  ohne  Kalium  bewirken  zu  können ,  plötzlich 
eine  heftige  Detonnation  ein ;  itoetallisches  Blei  über- 
zieht die  Wände  der  Röhre, .  das  Kalium  ist  oxydirt» 
kein  Kohlenrückstand  ist  sichtbar.     Die  Prüfung  des 
bei  dieser  momentanen  Zersetzung  resultirenden  Ga« 
ses  würde  Licht  über  die  Natur  der  sauerkleesauren 
Salze  zu  verbreiten  im  Stande  seyn;   bis  jetzt  aber 
ist  der  Apparat,    in  welchem   ich  sie  aufzufangen 
Süchte,  noch  jedesmal  hei  dieser  Explosion  zerschmet- 
tert  worden«  Das  auf  gleiche  Weise  behandelte  sauer« 
kleesaure  iKupfer  erzeugt  ^ebenfalls  eine  sehr  starke 

Jahrbncli  4.  Cbtni.  «.  1*1171.  H.  7.  1 S«?.  (N,  R.  B.  »o.  Hft.  1.)  £0 
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^Detonnation   uod  metallisches  Kupfer  kommt  dabei 
«um  Vorschein.** 

Was  aber  die  Natur  ^nd  Zusammensetzung  der 
Sayerklel^säure  anlangt ,  ^o  herrscht  darüber  bekannt- 
lich kein  Zweifel  mehr;  denn  wäre  Döheräiner's 
(mehrfach  bestrittene )  Ansicht  nicht  die  richtige : 
so  begreift  man  nicht ,  wie  Dumas  {Ann*  de  Chim.  etc. 
Septbr.  i8£6.)  dazu  kommen  konnte,  folgendes  Ver^ 
fahren  zur  Darstellung  des  chemischen  reinen  Kohlen-*, 
oxydgases  zu  empfehlen«  Sauerkleesalz  wird  mit 
seinem  5  —  6fachen  Gewichte  concentrirter  Schwefel- 
säure vermischt  und  in  einem  zweckmäisigen  Ap- 
parate erhitzt^  das  sich  entwickelnde ,  ausgleichen 
Theilen  Kohlensäure  und  Koblenojsyd  bestehende»- 
Gas  aufgefangen  nind  die  Kohlensäure  darch  Behand- 
lung mit  kaustischem  Kali  entfernt.  —  Diese»  Ver^ 
fahren  bietet  zugleich. ein  einfaches  Mittel  dar,  das- 
käufliche  Sauerkleesalz  vom  gereinigten  Weinsteia 
tu  unterscheiden ,  welcher  letztere ,  bei  gleicher  Be* 
handlimgy  Kohlenoxydgas,  Kohlensäure,  schw^feli* 
ge  Säure  und  einen  schwarzen^  die  Flüssigkeit  trfi^ 
benden ,  Absatz  von  Kohle  liefert.  ^ 

Zuletzt  werde  .der  Leser  hier  noch  aufmerksam 
gemacht  auf  einige  so  eben  eingegangene  Bemerkun* 
gen  Qber  das  Bpomgold ,  vom  Herrn  Professor  Laifp* 
paditts,  die  noch  im  laufenden  Hefte  aiitgetheilt  wer- 
den sollen» 
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.S5»    Vermischte  mineralogische  Bemerhungen, 

mitgetheilt  vom 
ProfiBSSor  August  ßreichaupt  in  Freiberg. 

I.  Beitrag  zur  Kehntnifs  der  Wi  sniutJiblende,  ntu 
mentlich  in  Bezug  auf  ihr  chemisches  Verhalten^ 

▼  on 
.August    Breitkaupt* 

1,     Chemische  Untersuchung  der  JVismuthblende^ 

Schon  über  ein  Jahr  mit  den  mineralogischen 
UotersuchuDgen  der  Wismuthblende  fertig»  konnte 
ach  mit  den  chemischen  bis  jetzt  noch  nicht  ins  Reine 
kommen^  insbesondere  weil  es  an  sattsamer  Menge  des 
Minerals  gebricht,  und  die  eingeleiteten  Untersuchung 
gen  mit  denen  anderer  Mineralien  in  Verbindung  ste* 
hen.  Ist  das  Folgende  auch  nicht  geeignet  einen  voll« 
kommenen  Aufschlufs  zu  geben,  so  scheint  es  mir 
doch  schon  merkwürdig  genug,  um  bektnnt  zu  werden« 

Meine  erste  Vermuthung  über  die  Gebalttheile 
dieses  Minerals  ging  dahin ,  Wismurii  und  Sohwöfel 
«Is  wichtigste  Gonstituenten  zu  finden.  Wismuth 
war  bald  aufgefunden ;  allein  nicht  so  kani  es  mit  dem , 
SchwefeL,  Die  eingeschlagenen,  mehrfach  wiederholh 
ten  Versuche  waren  folgende: 

Für  sich  auf  der  Kohle  in  der  Oaydationa  *  Fkan^ 
nie  schmilzt  die  Wismuthhlende  bald  zusammen,  ihre 
dunkel  nelkenbraune  Farbe  ändert  sich  dabei  in  die 
wacbsgelbe  um.  Die  Kohle  beschlagt  an  der  Seite, 
von  wo  die  Flamme  kommt,  roth,  in  den  andern  Rieh* 
tuDgen  mehr  weifs ,  am  Rande  zum  Theil  blaulich»  ^ 
nach  dem  Mittelpuncte  hin  grünlich weifs.^  In  der  JR^- 
ductions- Flamme  wird  das  Korn  weifs  und  die  KtAU 
leschlägt  stark  grün»  Nur  zuweilen  erkannte  ich  ei- 
nen sehr  schwachen  Knoblauchgeruch. 
.  '  20   * 
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In  der  offnen  Glasrohre,  *ao  deten  einem  Ende 
Lackmus  -  und  Fernambuk  -  Papiere  eingelegt ,  zeigt 
sich  keine  saure  Reaction ,  die  Röhre  bekommt  nur 
einen  geringen  weifsen  Beschlag. 

Mit  Soda  in  der  Oocydaiions  -  Flamme  entsteht 
bald  eine  ziemlich  klare,  grünlich vveifse  Perle,  auf 
der  untern  Fläche  etwas  reducirtes  Metall.  In  der 
Beductions" Flamme  starkef  gelber  Beschlag,  am  Ran- 
de mit  blaulichem ,  auf  welchen  sich  späterhin  ^doch 
nicht  am  äufsersten  Rande}  etwas  grüner  auflegt« 

Mit  Phosphorsalz  in  der  Oxydations  -  Flamme 
sich  sehr  leicht  auflösend,  entsteht  eine  weifse  trü« 
be  Perle  9  stellenweise  mit  weifsem,  ins  Blaue  fal« 
lenden,  und  auch  mit  rothem  Beschläge  wie  oben«  la 
4er  Reductionsi- Flamme  zeigt  sich  wieder  ein  grün* 
Ijicher  Beschlag  nach  der  Mitte ,  ein  blaulich  wei&er 
Bach  dem  Rande  hin.  Et\yas  Kobalt  -  Solution  hin« 
zugebracht,  verm9g  das  Ganze  zum  Kochen  zu  bringen. 

Mit  Boraoo  erhielt  ich,  nachdem  eine  Unzahl  von 
Büschen  entwickelt  war,  ein  blafs  gelblichgrönes 
Glas.  Bei  noch  mehr  Zusatz  von  Borax  wird  das* 
aelbe  farbelos. 

Mit  Borax  und  Kohle  zusammengerieben,  schei- 
den sich  in  derReductionsflamme  sogleich  viele  Metall« 
kflgelchen  aus.  Dabei  ist  die  Kohle  stark  olivengrün^ 
entfernter  von  dem  schmelzenden  Körper  weifs,  wei- 
ter hinaus  bläulich  beschlagen.  Behandelt  man  die 
ausgeschiedenen  Metallkörner  aufs  Neue  und  für  sich, 
und  läfst  sie  allmälig  verdampfen ,  so  wird  der  Be- 
schlag zum  Theil  nur  olivengran»  zum  andern  Theil 
schön  schwefelgelb. 
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In  der  Hydrochlorsäure  scblieüst  doh  di^  Wisr 
muthblende  leicht  avf ;  es  blieb  indessen  «in  klein^f 
Rückstand ,  der  sich  als  Kieselerde  zu  erkennen  g^b 
und  von  einer  mechanischen  Einmengung  herrOhre* 
konnte^  Durch  Schwefelwasserstoff  schied  sich  aller 
Wismuth  aus,  und  <Iieser  Schwefelwismuth  nahn» 
bald  metallischen  Glanz  an.  Mit  Barytwasser  g^t^ 
ein  Theil  der  Flüssigkeit  sodann  nicht  die  leiseste 
TrQbung«  Diese  Blende  enthält  also  keine  Spur 
Schwefel.      ^ 

Nachdem  ich  mich  auch  Überzeugt  hatte,  daft 
auf  der  Kohle  nur  zuweilen  und  nur  in  manöhen  In* 
dividuen  ein  schwacher  Knoblauch  -Geruch  zum  Vpr« 
schein  komme,  und  dafs  Arsenik  und  Selen,  direot 
avifgesucht,  als  nicht  wesentlich  enthalten  anzunehmen 
seyen:  so  mufste  noch  weiter  ein  elektronegativer 
IVIisciiungstheil  der  Wismuth  blende  aufgesucht  werden. 
Ich  dachte  nun  an  einen  möglichen  Phosphbrgehalr«'^ 

Es  wurde  einXbeil  der  Flüssigkeit,  aus  welcher 
der  Wismuth  ausgefällt  worden,  eingedickt,  und  es 
kam  ein  weifser  Rückstand  zum  Vorschein,  der  iu 
der  Mitte  etwas  ins  Gelbe  fiel»  Sodann  wurden  ei"- 
nige  Tropfen  kohlensaures  Kali  in  einen  anderniTheU 
der  durch  Kochen  stark  erwärmten  Flüssigkeit  ger 
bracht,  !5o^  dafs  sie  noch  ganz  schwach  sauer  blieb. 
^it  dieser  gab  die  salpetersaure  Silber  -  Solutio« 
den  erst  schön  gelben  und  dann  braun  werdende» 
Niederschlag  der  Pbosphorsäure  in  reichem  Mafis^ 
Andere  Versuche  bestätigten  diese  Entdeckung. 

Ich  stellte  auch  den  JS^z^fii^'schen  Lothrohr- 
Versuch  auf  Pbosphorsäure  an.  *)     Ich  erhielt  jedoch 

•  ),  Anwendung  def  Löthrobn»  Nürnberg  1821*  S«  ISO^^eteht 
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kein  eigentliches  Phospfaoreisen ;  allein  von  dem 
(wahrscheinlich  etwas  zu  dicken)  abgewandten  Eisen* 
drahte  war  bald  ein  Drittheil  verzehrt  und  dafür  förm- 
lich verwismuthet,  d.  i.  mit  Wismuth  schön  metallisch 
überzogen.  Die  flbrige  Schmelzmasse  war  eine  ganz 
dunkelschwarze  Schlacke  geworden,  während  dieBos 
raxsSnre,  mit  Wismuthblende  allein  geschmolzen,  ein^ 
gelbe  Fritte  gab. 

In  welchem  Zustande  Wismuth  und  Phosphor 
sich  in  der  Wismuthblende  befinden,  wage  ich  nicht 
bestimmt  auszusprechen;  jedoch  ist  die  Verbindung 
gewils  nicht  leer  an  Sauerstoff,  weil  sich  der  Körper 
ganz  ruhig  in  der  Hydrocblorsäure  auflöset.  An  ei- 
ner vollkommen  phosphorsauren  Verbindung  möchte 
Seh  wieder  wegen  Mangels  an  Analogie  mit  anderen 
natffrlichen  phosphorsauren  Verbindungen  zweifeln. 

Uebrigens  sind  Gründe  vorhanden,  welche  in 
der  Mischung  andere  Substanzen  andeuten,  wenn 
schon  Wismuth,  Phosphor  und  Sauerstoff  die  Haupt« 
bestandtheile  ausmachen  möchten.  Noch  von  keinem 
elementaren  oder  zusammengesetzten  Mineralkörper 
babe  ich  einen  grünen  Beschlag  auf  der  Kohle  ange- 
führt gefunden.  Auch  giebt  die  Flüssigkeit,  aus  wel« 
eher  aller  Wismuth  ausgeschieden,  mit  blausaurem 
Kali  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  mit  Schwefel« 
^sserstoff*  Ammoniak  einen  grünen,  mit  Gallustlnk- 
tur  einen  perlgrauen.  Gepulverte  Wismuthblende 
iSrbt  den  Veilchensaft  grün  unddenKofalaufgufs  rotb. 

, unter  andern:  ,,Wenn  die  Maate  recht  gut  ftutaQ:iiiiengo<^ 
•chmolaen  in,  schiebt  man  darin  ein  Stück  einet  feinen 
Eisendrahtes  von  noch  grofserem  Durchmesser,  als  die 
Kuä^/'  Dieff  ist  unm6|^cn.  £•  hat  wohl  heilten  tollen, 
«ftflnebc  man  %  ein  5tuck  einet  feinen  Eite^drahtes  hindurek^ 
.veichea  länger  al«  dei  Du{chmefier  der  Kugel  itt/* 
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Obwohl  ich  noch  durch  diec  besoncteFe  Gttte  des 
Herrn  Oberberghauptmanns»  t^reiherrn  vtm  Herder, 
überhaupt  in  den  Sti^nd  gesetzt  worden  bin,  eine  ctbe- 
mi^che  Untersuchung,  der  Wismuthblende  Totn^hmen 
zu  können,  was  ich  hiermit  dankbarlichst  anerkenne : 
$D  ist  doch  der  noch^  verbliebne  Vorrath.  an  Mineral 
2tt  klein,  um  neue  aHsfilhrBchere. Experimente  da« 
mit  anstellen  zu  können, 

%,  NackträgHchü  min^r^IogUcha  ffifmerlbtngem  « 
Herr  fiergrath  Freiesleben  machte  mich  aui  dit 
Aehnlichkeit  des  Wem^ selten  jSrsenik^  Wismulh's  mit 
der  kugelich  zuszmmeügehävihen  Wismuihblmde  auf-* 
merksam ,  und  ich-  fand  in  der  That  sehr  bald^  dals 
beide  Mineralien  identisch  seyen..  Was  bei  jenem 
faseriger  Bruch  der  ^ugel  zu  seyn  schien ,  ist  wirk-^ 
liehe  keiliörmig  stängliche  Zusammensetzung«  Schoa 
frO)ier  hatte  ich  die  Härte,  *)  das  einzige  Merkmal 
was  ich  damals  aufsuchen  konnte,  zwischen  5  bis  6 
gefunden.  Nun  erinnerte  idh  mich,  ein  in  gewisser 
Art  ähnliches  Verhalten  YOi*  deni  liötbrohre  mit  der 
faserigen  Crflneisenerde/F^m^s  einmal  gehabt  zn  ha» 
ben , .  und  forschte  nach,  ob  dieselbe  vielleicht  eben«- 
falls  hiehergehdren* könne.  Denn  dals  sie  nicht  eir 
nerlei  imt  der  dfehten  Granetsenerde,  mit  dem  Eisen- 
grdo^  sey,  davon  hatte  ieh  mich  sehen  Qberzeugt;**) 
ich  nannte  sie  Eu/^tin  und  machte  bemertdicb^  dafs  die- 
ser mit  dem  Eisengrfin  auch  nicht  einKennzeiehen,  weder 
ein  äu&eres  noch  einxhemisches,  gemein  habe.  Selbst  in 
seiner  Farbe  zeigt  der  Eulytin  nie  etwas  Grün;  sitzt 
er  aber  auf  EisengrOn,  so  kann  man  sieb  täuschen,  pnd 

•  )  Meine  voUataxid.  Gharakteriitik  ie$  Miüeral- Systenlt  S.157- 
••)  Ebendaf.  S.  160.  u.  Jt57, 
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einen  auf  der  glatten  Oberfläche  bemerklichen  grQa- 
lichen  Widerschein  far  Farbe  halten«  —  Die  richtige 
Bestimmung  der  Wismutbblende  vereinfacht  also  das 
Mineral-  System»  anstatt  es  zu  vermehren.- 

Obwohl  es  nicht  zu  bezweifeln  ist»  dafs  Wis^ 
muthblende»  Arsenik wismatb»  und  £ulytin  ^e  Spe« 
zifs  ausmachen:  so  möchte  ich  fflr  dieselbe  doch  nur 
den  neuesten  Namen  im  Gebrauche  wissen»  zumal 
ich  fest  überzeugt  bin »  dafs  jeder  der  ewigen  Natur 
Gehör  gebende  mineralogische  Clas^ificator»  diese 
Substanz  andersnicht»  als  in  die  Ordnung  der  Blenden 
setzen  werde»  in  so  fern  er  überhaupt  eine  solche 
anerkennt; 

n^  Untersuchung  des  OsmelitVs  nach  seinem  VerhaU 
ten  vor  dem  Löthrohre'ß 

Eduard    ffarkort. 

Der  hierzu  verwandte  Osmelith  war  von  Nieder- 
kirchen in  Rhein -Baiern»  derselbe»  welchen  Herr 
Professor  Breiihaupt  als  eine  neue  Mineral-  Species 
eckannt  hatte.  Die  folgende  Untersuchung  bestätigt 
dieses  von  der  chemischen  Seite« 

Für  sich  wjf  Sohle  geglüht»  wird  das  Mineral 
schneewelis»  setzt  einen  weiisllphen  Anflug  an  die 
Kohle  ab»  ohne  jedoch  weiter  zu  dampfen»  und 
schmilzt  an  den  Kanten  sehr  leicht  zu  einem  weifsea 
Eifiail»  welches  Bläschen  vrie  mehrere  zugleich  flofssau« 
re  Verbindungen  wirft. .  Dabei  leuchtet  es  etwas» 
ohne  jedoch  mehr  als  einen  etwas  säuerlichen  Geruch 
zu  geben«     Der  Beschlag  ist  feuerbeständig. 

In  der  Flalmzange  wiederholten  sich  jene  Er« 
scheinungen»  mit  Ausnahme  des  Beschlags« 
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Auf  KifJiUmit]ior(ix  %t^\imo\ztxi^  löst  es  siefazi^ 
einem  durchscheinenden,  emailähnlicben  Glase  auf^uo^ 
ter  dem  nanUichen  Blasenwerfen  wiQ  oben.  Auf  der 
Oberfläche  ist  es  ganz  durobsichtig)^  ^ 

AtfEMt  mit  Phosphorsalz  zusammengescbmolr 
zen»  lo&tes  sich  weifs  eoiailfarbig»  gelatlnirend  im 
FhosphoF9«lie ,  von  \v:elchem  es  ganz  b.eU  ^i^gebpUt 
wird,  uttter  Blaset! werfen  auf.  ; 

ybn  Soda  wurde  es  auf  der  Kohle  zu  einem 
schmutzigen  Email  aufgelöst,  \ welches  Spuren  von 
Röthung  zeigte ,  di^  sich  aber  da ,  wo  es  auf  Kohle 
lag,  zusammenzog.'  Dabei  kochte  es  ziemlich. starlc 
bei  jedesmaliger  Erhitzung..  .    .^ 

Gepulvert*)  und  mit  Kobalt  ^Solution  befaahdelf, 
•wird  es  ein  unklares  dunkelblaues  das. 

In  einer  Glasröhre  erhitzt^  wird  es,  ohne  Ab- 
Setzung  von  Wasser ,  weifs.  Es  zeigt  sich  kein  An- 
flug und  keine  Veränderung  der  verschiedenen  Reac* 
tions  -  Papicrö. 

Auf  Plaündrath  vor  einer  Glasröhre  erhitzt^ 
schmilzt  es  leicht  zu  einer  Emailkugel  zusammen  und 
verursacht  einen  weidsen  Anflug  in  der  Glasr,öbre,  ohne 
Veränderung  der  Reactions  -  Papiere.  Beim  Darauf- 
blasen geht  der  Anflug  fort.  Einige  Reaction  von 
I^lufssäure.  ^     ,  » 

/n^orox^dur^  aufgelöst  und  ein  Stackeben  *£i- 

«)  Es  ist  ein  merkwürdiger  Ümstlmd»  dafs  der  Ostnelitfa  keili 
wahres  Pulver  ()iebt.  Wenn  man  eine«  selbst  noch  so  Wef« 
ne,  Partie  lange  im  Agathmörser  reibt:  so  resiiltiren.  nur 
amianthäiinliche  Fasern«  Höchst  fein  serkieinert,  kann  es  viel» 
leicht  bei  flüchtigem  Blicke  einem  Pulver  ähnlich  sehen» 
bei  gemuexetf  fieuachtnng»  noch  mehr  unter  dem  Vergre« 
üserungsglaae,  nimmt  man  jedoch  nichts  als  «arte,  kurseFä«  . 
de|i  'ffahr,  ^.  BreUhaupt. 
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sendratb  hiazugefägt ,  schmolz  dieses  beträchtlich  ab« 
Eisen  für  sich  löste  sich  in  Boraxsäure  nichy^uf« 

'Aus  diesen  Erscheinungen  ist  zu  folgern:  det/s 
der  OsmeUih  ein  reines  Erdenacidat  3ey,  ohne  die  ge- 
ringste Sput*  eines  Metalloxydes.  Die  wahrscheinli- 
chen Bestandtheile  siüd:  Kalkerde,  Kieselerde » 
Flu&säure  und  Phosphorsäure,  von  letzterer  mehr  als 
von  der  vorgenannten  Säure.  Doch  könnte,  auch p* 
worauf  die  >Rathung  der  Masse  bei  d^r.  Auflösung 
in  Soda  deutet ,  irgend  ein  geringer  Antheil  einer 
Metallsaure  darin  enthalten  seyn »  was  aber  nähere 
Untersuchung  erfordert.  Ob  noch  einige  andere.  Er- 
den darin  sich  befinden,  kann,  d«  die  Kieselerde  so 
^TOrlierrschty  nicht  entschieden  werden. 

III«  Karphosiderit,  eine  n'eue  Eisenerz^Speciesj 

v6ii 
August  Breithaupt. 

!•  Namt^ 
Unter  grönländischen  Mineralien,^  welche  ich  der 
Güte  des  Herrn  Doctor  Thalacker  zu  Herrnhut  vcr- 
'danke,  befand  sich  auch  eineneu^  Mineral -Species, 
ein  Eisenerz,  welchem  ich  den  Namen  Karphosiderit 
beilegte,  weil  es  deutlich  strohgelbe  Farbe  als  wesent« 
liehen  äufsern  Charakter  besitzt,  so  wie  denn  Eisea 
ein  wesentlicher  Mischungstheil  desselben  ist 

2*    Beschreibung^ 

Ist  der  Karphosiderit  auch  keine  eigentUch  kry- 
stallisirte  Species,  so  trägt  er  doch  in  seinen  hier 
folgenden  Eigenschaften  eben  so  viel  Auszeichnung 
als  andere  unbestrittene  Specien,  die  noch  nich(  kry- 
•stallisirt  gefunden  worden;  Ich  stehe  daher  nicht  län- 
ger mit  der  Bekanntmachung  an. 
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&  seigt  steh  g«ni6tB  und  wenig  glanaend.  bit  «cfaimmeriid.    Im 

Striche  iwd  durch  BefuhU^  wird  er  fettig  glanj^nder. 
Die  Farbe ^^chselt  yom  lichten  bis  2um  duokeln  Suohgelb  ab« 

Strich,  strohgelb.' 
Z<ii«renföm)ige  und  aerbori ten  rindenformige  Massen«    Im  IniMfn 

selten    von  einer  Art  feinkörniger  Zusammensetzung  mit  vexn 

steckter  Spaltbarjceit»  meist  nur  uneben.     , 
Harte  6,26  bis  6.76* 
Specifiscies  Gewicht    «    2,496  l  ««wei  Partiein  Bmchstücke. 

2.501  >     • 
Fühlt  sich  fettig  an. 

Er  findet  sicit  auf  eisenscbassigem  und  quarzrei-* 
clien  Climmierscfaiefer  (vielleicht  von  einem  Gange) 
im  Küstenlande  Labrador.  Ich  kenne  den  Fandort 
nicht  näher. 

Die  Aehnliehkeit  mitOxalit»  Gelbeisenerz,  auch 
wohl  mit  Cisensinter  ist  grofs ;  doch  besitzt  er  mehr 
Härte  als  alle  diese,  mehr  oder  weniger  Gewicht, 
und  unterscheidet  sich  auch  noch  durch  seine  Fettig 
keit. 

8,   Chemische  Beschaff enheit. 

Aus  der  auffallenden  Aehnliehkeit  des  Karpho-* 
siderits  mit  den  angefahrten  Mineralien ,  welche  ba- 
sische (oxalsaures,  schwefelsaures,  arsenik-  und 
schwefelsaures)  Eisenoxydhydrate  sind,  vermuthete 
ich,  dafs  auch  das  neue  Mineral  ein  basisches  ge^ 
säuertes  Eisenoxydbydrat  sey,  überzeugte  mich  auch 
alsbald  durch  Löthrohrversuche  Von  dem  bedeuten* 
den  Eisengehake.  Ich  übergab  Herrn  £.  Harkort  (der- 
malen Hüttenmeister  bei  der  anglo-mexicanischen 
Compagnie)  etwas  von  der  Substanz,  um  die  Art  der 
Säure  aufzusuchen,  welche  er  dann  nachgewiesen 
und  überhaupt  die  obige  Vermuthung  vollkommen 
gerechtfertigt  hat.  Er  theilte  mir  folgendes  Verhall- 
ten var  dem  Löthrobre  mit:       '    '    ' 
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Für  sich  allein  auf  Kohle  wird  er  scfavrarz,  und 
schmilzt  nur  nach  ^strenger  Erhitzung,  jedoch  nicht 
ganz»  zu  einer  Kugel ,  -weiche  stark  vom  Magnet  an- 
gezogen wird«  Uebrigens  ohne  einen  auszeichnen- 
den Geruch,  aber  mit  weifslichem  Beschläge  auf 
der  Kohle. 

Mit  Phosphanalz  auf  Platindraht  leicht  zu  einer 
schwarzen  schlackigen  M^sse  von  halbmetallischem 
Glänze  aufgelöst.  Ein  grdfserer  Zusatz  von  Phos- 
phorsalz lost  es  ?u  einem  klaren  Glase  auf»  dessen 
Farbe  sich  in  der  Oxydations-  und  Reductions- Flam- 
me nicht  sehr  verändert,  und  gegen  das  Tageslicht 
gelblich  y  gegen  das  Lampenlicht  aber  mehr  röthlich 
«rscheint. 

Mit  Borax  im  Oxydations  *  Feuer  löst  es  sich 
unter  einigem  Brausen  zu  einem  Glase  auf,  wekbes 
im  Oxydations  -  Feuer  die  vorige  Farbe  hat,  im  Re- 
ductions- Feuer  hingegen  pistaciengrQn  wird.  Ein 
Zusatz  von  Soda  bringt  die  erste  Farbe  in  beiden  Ar- 
ten der  Flamme  wieder  hervor. 

Mit  Soda  auf  Kohle  wird  er  zu  MetaUblattcben 
reducirt,  welche  von  dem  Magnet  stark  angezogea 
werden. 

In  einer  Glasrohre  erhitzt,  setzt  es  etwas  Was«- 
ser  ab,  mit  einem  weifsen  Rauche,  der  sich  anlegt, 
auch  das  Lackmuspapier  stark  röthet.  Fernambuk* 
papier  wird  ebenfalls  dadurch  gebleicht.  Der  weiCs- 
lichgelbe  Anflug  geht  beim  Daraufblasen  weiter  in 
Dampf  fort.  Das  Mineral  wird  schon  durch  Schwa- 
che Erhitzung  roth  wie  Eisenoxyd» 

Ein  Stückchön  Karphosiderit  >  in  Bora^sänra 
aufgelöst  und  mit  einem  daonen  Eisendrahjt  ziisam- 
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mengeschmolzen ,   zeigte  die  Reaction  der  J^bosphor* 
Säure  sehr  deutlich. 

Diese  Untersuchungen  zeigen ,  dafs  das  Mine* 
ral  grofstentbeils  aus  basisch'  phosphorsaurem  Esen-^ 
öxydhydrai  bestehe,  mit  unbedeutenden  Mengen  von 
Manganoxyd  und  schwefelsaurem  Zinkoxyd«  Ein 
Erdengehalt,  etwas  Kieselerde  ausgenommen,  wel* 
ehe  aber  von  beigemengtem  Quarze  herrühren  könn* 
te,  war  sonst  nicht  aufzufinden. 

IV*.  M^esitinspath,  eine  neue  Species  des  Karbon^. 
Späth  -  Geschlechts, 

Vutt 

August    Breith^upt* 
1.    Na  jn>. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  kaufte  ich  dem  Tyroler 
Mineralien- Händler  ^zfg'EMfm  eine  kleine  Bergkrystall- 
Druse  ab,  angeblich  von  Traversella  inPiemont,  Wor- 
auf ein  SpatUinden  Gestalten  der  Fig.  1.  Taf.  II.  sitzt. "*) 
Ich  hielt  denselben  für  irgend  eine  bekannte  Species 
des  Karbon -Späth -Geschlechts,  und  hatte  ihn  bis 
zu  einer  näheren  Untersuchung  bei  Seite  gesetzt.  Um  ' 
mich  zu  überzeugen,  mit  welcher  Species;  ich  es  hier 
'  zu  thun  habe,  wog  ich  erst  kürzlich  einige  KTystall* 
bruchstücke,  und  da  keine  Species  des  ganzen  Ge- 
schlechts dem  gefundenen  Gewichte  entsprach ,  un- 
tersuchte ich  das  Mineral  nach  allen  seinen  Merkma- 
len auf  das  Genaueste,  und  fand,  dafs  es  eine  beson« 
dere  Species  sey,  der  ich  den  Hzmen  Mesitinspath  er^ 
theilt  habe,  nach  fiscnvig  d.  i.  was  in  der  Mitte  zwi- 
schen zweien  steht,  weil  dieselbe  in  jeder  Beziehung 


*)   Wobei  jedoch  statt  der  Zaranduogen  von  j  R.  und  0  H. 
die  batxiche  Ebene  allein  geaeichnet  wurde. 
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das  Mittel  zwischen  Talkspath  und  Eisenspath  hält. 
Wem  der  obige  Name  zu  laug  ist  oder  zu  barbarisch 
klingt,  der  gebrauche  das  kürzere  Wort  Mesitin» 

2.'   Beschreibung, 

Ich  beobachtete  folgende  Eigenschaften  desselben ; 

Dunkel  graulich  •  und  gelblicHweirte    bis   gelblicbgraue  Farbe« 

Strich»  weif«. 
Dbrchficheinend  bis  dttrchsichtig  und  dann  Ton  deutlicher  dop4 
^  pelter  Strahlenbrechung. 

*\  £ine  hemifaexagonale  Combination  aus  R«,    oo  R«,   und   durch 

starke  Zurundungen  werden  |  R^  und  Q  R.  angedeutet«     Da« 
^. .  primäre^  flache  Rhom^oeder  hat  Neigung  der  Flachen  an  dea 

Polkanten  =  107*  14'-   Spakbar,  vollkommen,  primärrhomboe«  ^ 
drisch,  Spuren  von  Richtungen   nach   dem  nächst  flacherea 
Rhomboeder  (f  R'). 
Härte  5.  '  ' 

Specifisches  Gericht  =  3f849    ^    cwei  Partieen  reiner  und  kia- 
3>36S    5  rer  Spaltungsgestalten. 

Die  Oberfläche  der  Krystalle  hat  hie  und  da  ei- 
ne Haut  von  gelben  Elsenocker,  das  Innere  ist  im 
höchsten  prade  frisch.  Sowohl  am  Quarz  als  am 
Mesltinspath  hängen  einige  Läppchen  Bergleder. 

8.    Chemisches    Ferhalten» 

Bei  Anwendung  starker  Hitze  verknistert  der 
Mesltinspath  sogleich  vor  dem  Löthrohre.  AUmalig 
angewärmt,  wird  er  schwärzlichbräun  bis  schwarz 
und  am  Ende  dem  Magnete  folgsam.  In  Salz-  und 
in  Salpetersäure  brauset,  er  schwach  auf ,  ist  jedoch 
darin  ohne  Rückstand  vollkommen  auflöslich.  Das 
ganze  aufsere  Verhalten,  in  Analogie  mit  den  bekann« 
ten  Specien  des  Geschlechts,  zeigt  eben  so  wie  die  An« 
Wendung  der  Reagentien  auf  Talkerde  und  Eisen- 
.  oxydul,  dafs  er  hauptsächlich  aus  diesen  Basen  (wahr- 
acheinlich  auch  Kalkerde   und  Mangänoxydul )  be* 
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Stehen  werde,   und  dafs  sich  sämmtlicbe  Basen Jm 
kohlengesäuerteq  Zustande  h«&nden» 

4     BemtrkungeTh 

XTeber  die  Selbstständigkeit  dieser  neuen  Spe« 
cies,    die  ich  in  ganz  reinen  und  klaren  Exemplaren 
bestimmt  habe,    ka,nn  kein  Zweifel  obwalten.      Sis 
ist  durch  den  Winkel  ihrer  Primärfbrm  schon  höchst 
ausgezeichnet,    wenn  man  weifs,    wie  gut  sich  die 
Rhomboeder  der  Karbon  -  Spathe,    bei  nur  irgend 
spiegelnden  Ebenen,    durch  das  Reflexions  -  Gonio" 
meter  messen  lassen«.      Bei   gehöriger  Vorrichtung 
wird  man  in  solchen  Fällen  wohl. selten  Fehler  von 
mehr  als  6  Minuten  erhalten*     Diese  Erfahrung  hat* 
te  ich  schon  im  Jahre  1816  gemacht,    und  den  Win» 
kel  am  Eisenspath  zu  107^,    mithin  genau  so  ange-« 
geben,  (man  s.  meine  Forts«  von  Hoffmann's  Handb« 
d.  Mineralogie  B.  S.  Th«  £.  S.  266.)  wie  er  nachher 
von  anderen  Mineralogen  übereinstimmend  gefunden 
ward.      Die  fehlerhaftesten  Messungen  a^n  Mesitin- 
Späth,  die  ich  gleich  selbst  als  gestörte  erkannte,  gaben 
in  den  äufsersten Extremen  107^  9' bis  107S 19',  indem 
die  ungestörten  107    11'  bis  107^  16%   die  besten 
aber  107^  14'  r esultiren  liefen.     Man  fühlt  sich  bei 
solchen  Erfahrungen  dem  Herrn  Wollaston  für  seine 
wichtige  Erfindung  immer  wieder  aufs  Neue  zu  Dank 
verpflichtet.   Sodann  ist  aber  auch,  das  specifische  Ge* 
wicht  sehr  ausgezeichnete     Hiernach  ist  der  Mesitia* 
Späth  nicht  allein  ein  wichtiges»    die  ganze  Reihe  der 
Karbon  -  Spathe  besser  verbindendes  Glied  y   sondern 
auch  insbesondere  das  z wisöhen  Eisenspath  und  Talk« 
spatb  {Mohs's  brachytypesKalk-Haloid)  innestehende* 
Ich  fand  vor  mebrereä  Jahren  in  dem  Braiink4>b* 
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len  werke  zu  Tschermig,  oberhalb  Saatz,  in  Böhmen,  ein 
dem  Eisenspatb  ähnliches  Mineral  in  Wacke,  klein* 
bis  feinkörnig  zusammengesetzt,  was  8,S5  wog,  und 
höchstwahrscheinlich  mit  zu  der  neuen  Species  ge- 
hört. Weniger  vermuthe  ich ,  dafs  die  dichten  Nie** 
ren  desjenigen  Minerals, 'was  vielfaltig  in  denä  Stein« 
kohlengebirge  (z.  B.  bei  Planitz  im  Erzgebirge)  vor* 
kommt  und  fälschlich  für  Thoneisenstein,  zuweilen  für 
dichten  Eisenspath  angesprochen  wird,  (auch  so  viel 
kohlen -gesäuertes  Eisenoxydul  enthält,  dafs  es  zum, 
Eisenschmelzen  benutzt  wird)  mit  zürn  Mesitinspatha 
gehöre.  Denn  ob  es  schon  gewöhnlich  specifisch  leich- 
ter als  Eisenspath  ist,  so  könnte  dieses  doch  wohl  von 
inniger  Beimengung  fremdartiger  Substanzen  her- 
rühren. 

Nimmt  man  (dr  das  Karbon*  Späth  «Geschlecht 
dasjenige 'Rhomboeder  gleichsam  als  Schema,  in  wel- 
chem die  Diagonalen  wie  V*3  :  V2  stehen,    (Nei- 
gung der  Flächen  an  den  Polkanten  =  104^  28'), 
und  welches  Haw/,  jedoch  mit  Unrecht  für  den  Kalk- 
spath  supponirte:  so  ist  es,  bei  folgender  Vergleicbung 
mit  dien  einzelnen  Specien,  nämlich  mit  1.  KcJkspath 
B  —  105    6' ;  —  2.  Paratontgpath  (Mohs's  paratomes 
Kalk-Haloid)  B=:  lp6o  12';  —  S.  Rautenspath  R  =r 
106*^  15';  (dessen  Identität  mit  dem  Braunspath  mir 
in  neuester  Zeit  wieder  zweifelhaft  geworden  ist)  — 
4.  Manganspath  R  =  106o  51';  —  5.  Eisenspath  JR= 
1070  0';  —  e.MesiHnspath  Rzzl07<>  14';  —  7.  Talk- 
spathRzz  107°  22',  endlich  %.ZirikspaihR  =  107^40', 
eine  interessante  Erscheinung,    wie  sich  von  den  er- 
digen Basen  die  Kalkerde  von  jenem  Schema  viel  we- 
niger als  die  Talkerde,  überhaupt  am  mindesten  ent- 
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fernt.  Von  den  metallischen  Basen  folgt  dem  Man- 
ganoxydul  das  schwarze  Eisienoxydul  und  das  Zink*^ 
Qxyd«  Also  je  flacht  das  Rbomboeder»  um  so  schwS* 
eher  ist  die  darin  enthaltene  Basis  aus  der  Reibe  der 
Erden ,  wie  aus  der  Reihe  der  eigentlichen  Oxyde« 
Mit  Ausnahme  der  Talkerde  könnte  man  auch  noch 
von  allep  Basen  sagen :  je  flacher  das  Rhomboeder,  um 
so  mehr  nimmt  das  specifiscbe  Gewicht  zu. 

V.  Ta  utolich^  eine  neue  Species  der  Kiesel^  Ordnung, 
1.    Name» 

Das  unter  dem  Namen  Tautoüth  begriffene  Mine- 
ral gehört  5  seiner  Erystallisation  nach ,  in  die  homo" 
edrische  jibtheilung  des Bhomhen -Systems,  Um  an  die 
vom  Herrn  Professor  Kupfer  mitgetlyeilte  tief  durch- 
dachte Betrachtung  derselben ,  und  an  seine  Benen-* 
nung  Tautometrie  besonders  zu  erinnern»  wählte  ich 
obigen  Namen;  und  zwar  mit  um  so  mehr  Recht » 
als  der  Progressions-  Quotient  der  verticalen  und  ma- 
krodiagonalen Axen  der  einßrphen  Gestalte^ »  derselbe 
ist,  wie  bei  anderen  Substanzen ,  nämlich  bei  Cbry* 
solith  und  bei^der  Ei^enoxydul  •*  Singolosilicat- Schla* 
cke  9  und  auch  darauf  die  Benennung  Bezug  haben 
mag.  \Der  Kürze  und  des  Wohlklanges  wegen,  — > 
meines  Bedänkes  die  -ersten  Erfordernisse  bei  der  mi- 
neralogischen Namengebung  —  gebrauchte  ich  aber 
natürlich  lieber  Tautoüth  als  Tautometrolith. 

2*    Besehreibifng^ 
Uof  oUkommoner  GUaglan«.  "^      . 

Farbe,  tammeuckYTan  (wenn  die  Flachen  sattiam  gereinigt  sind), 
Strieb ,  grau. 
Bt#  in  die  feinsten  Splitter  iindurclliichtig. 

Jalubndiil.Clitm.a.Phxt.  18*7.  H.7.(N.  R.B.io.Uft.3.)  £]^ 
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DI«  gflwolmliclie  Ge«ult  durfte  die  eiogetpreitgte  teyn;  döcH 
«ind  einige  Kryitall- Drusen  deutlich.  Ala  Primärform  b«- 
tiactte  ich  €inB  bradiyaxe  Rhomben- Pyramide ;  Neigung 
det  Flaches  «n  den  längeren  Polkanten  s  IIS^  W»  an  dea  * 
kurieren  Polkanten  =  1S4*  68'  und  an  der  Baals  =  83*  i2f. 
Balis  =3  109^  46'«    Verliältnifs  der  drei  Axeu 

tt'.bta    =r    1  :  1,9451  :  1,3648. 
Nimmt  man  «  s:  ^  (^  +  c):    so  bleibt  awiachen  Annahn« 
und  wirklichem  Resultate    die  kleine  DifPerens  yon  OiOOTS. 
Beobachtete  Gombinationen  sind: 


2.  Taf.  H. 
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Die  Krystalle  sind  «war  klein  und  aufgewachsen,  aOem 
■siemlich  frei  und  deutlich«  Noch  habe  ich  Andeutung  cu  A :  & 
':  do  c  oder  i^Qo  wahrgenommen.  Die  sweice  Gombin«Kion  h«t 
bisweilen  dtts  Ansehen  einer  tetragonalen« 

Spaltbarkeit  ist  nur  in  lateralen  Richtungen  jeu  bemerken,  und 
jBwar  brachydiagonal  (k)  und'  primär  prismatisch  (Af)  =:  109^ 
46'» 'jedoch  nur  in  Spuren  oder  mit  Unterbrechung.  Gewöbn« 
lieber  uitt  un? oilkommen  moscheliger  bis  unebener  Bruch 

Harte   8.5   bis  9« 

Seht  spröde. 

Leicht  seispringbar, 

Speciüscfaet .  Gewicht  =  8,865  bei  einer  kleinen]  Partie  Kiystall 

.  Brucbstucke,  nach  wiederholter  Wagung. 


*)  Mit  dem  Reflexioas- Goniometer  |;emessea« 
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9«  Plaeg  im  'Miner ai  •  Sysieme. 
Auf  der  .einen  Seite  hat  der  TautoIith|  in  den 
k.^HelluiigskeDnzeichen,  gro&e  Aebnlicbk«it  mit  dem 
W^'^Zeiltmity  auf  der  andern,  nämlich  in  Betracht  seiner 
r  Combinationen»  Abmessungen»  und  seines  Hfirte* 
grades  mit  dam  CJirysoUth.  Ja  er  dfirfte  sieh  in  mehie 
als  einer  Beziehung  zum  Chrysolith  verhalten,  me 
Zeilanit  zum  SpinelL  Denndafs  diese  letztereiinicht ' 
eineSpecies,  sondern  zweiSpecien  bilden»  davon  habe 
ich  mich  neuerlich  sattsam  überzeugt.  Eine  groise  Bei« 
he  SpineUe  habe  ich  gewogen  ynd  mindestens  9,489 
his  höchstens  3,6 10  >  den  ZeUanit  aber  stets  zwischen 
8,775  und  3,792  befunden.  Hier  ist  also  kein  Ue- 
bergang ,  kein  Zusammenhang.  Auch  ist  die  Farbe 
des  eigentlichen  Spinells  nie  ganz  schwarz  und  mit 
Undurchsichtigkeit  verbunden.  Wenn  man  Automo- 
lit  vom  Spinell  trennt ,  so  mufs  man  auch  den  Zeilanit 
davon  sondern.  Chemisch  sind  sie  durch  ihr  ver- 
schiedenes Verhalten  vor  dem  Löthrohr  und  durch 
Gehalt  tut  Genüge  Verschieden.  —  Noch  mehr-und  be* 
stimmter  zeigen  sich  die  Unterschiede  zwischen  Chry* 
soUth  und  TautoUihf  da  schon  die  Abmessungen, 
dann  tauch  das  vielgroüsere  Gewicht  des  letztern  die 
specifische  Trennung  vorschreiben.  Jedoch  geböreft 
beide  in  ein  und  dasselbe  Genxis  der  Kieselordnung. 

4,    Chemische  Seecha/fenheit», 

Hier  theile  ich  Resultate  des  Herrn  E.  HarkoH 
mit,  wobei  ich  zu  bemerken  habe,  dafs  ich  sogleich  we» 
gen  der  iSufsern  Aehnlichkeit  mit  Chrysolith  und  Zeila- 
nit eine,  besonders  dem  ersteren,  nahe  kommende  che« 
mische  Constitution  vermuthete,  defsbalb  auch  d^Ajxt^ 
suchen  der  Miscfaungstheile  jener  Mineralien  aorieth. 

21   •^ 
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Der  Tautolith  blieb  für  sich  in  einer  Glasröhre  in 
der  Spiritus  -  Flamme  und  der  Glabhitze  unverän- 
dert, gab  weder  Wasser ^  noch  Rauch,  noch  eine 
bemerkbare  Spur  von  Mineralsäure  aus. 

Für  sich  nuf  der  Kohle  schmilzt  er  zu  einer 
schwärzlichen  Schlacke  zusammen  und  zeigt  dann 
Starke  Neigung  zum  Magnete  (&}• 

Mit  Borax  schmilzt  er  leicht  ;zu  einem  klaren, 
grünen  Glase  (6),  worin  sich  gelatinirende  Klump- 
chea  (a)  zeigen.  Ein  kleiner  Zusatz  von  etwas  So* 
da  veränderte  die  Glasperle  nicht,  ein  gröCserer  d4f 
von  bewirkte  die  Erscheinung,  dafs,  sowohl  in  der 
Oxydations-  als  Reductions- Flamme,  die  Perle  un- 
klar^wurde  und  sich  mit  gelblichgrünen  Streifen  über« 
zog  (&)•  Ein  kleines  Stückchen  von  dieser  Masse , 
auf  Kohle  erhitzt,  breitete  sich  darüber  aus  und  wur- 
de durch  Kobalt-  Solution  rpsenroth  gefärbt  (c). 

Mit  Phosphorsalz  schmolz  das  Mineral  zu  einer 
grünlichen  klaren  Glaskugel  zusammen  (a),  worin 
sich  schwärzliche  Massen  befanden ,  welche  voin 
Magnete  stark  angezogen  wurden«  (6) 

Die  Kobalt -Sobäion  zeigte,  für  die  Reaction  der 
Thonerde  angewandt ,  auch  diese  als  Mischungstheil 
an  (dj. 

Aus  alle  diesen  Reactionen  ergiebt  sich  die  Ge<- 
genwart  folgender  Stoffe:  a.  der  Kieselerde,  &.  des 
schwarzen  Eisenoxyduls,  c.  der  Talkerde  und  dL  der 
Thonerde« 

Höchstwahrscheinlich  enthäk  der  Tautolith  Sin- 
gulosilicate  von  schwarzem  Eisenoxydul  und  Talker-p 
de 9  wobei  jenes  vorwaltet,  da  hingegen  im  Chryso- 
lith die  letztere  der  vorwaltende  Theil,  dieser  auch  frei 
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von  Thonerde  ist.  Eine  geifiaue  Analyse  (zu  welcher  ich 
nicht  einmal  das  Material  besitze)  warde  hierQber  ent- 
scheiden können.  Bestätigte  sich  die  Vernmthung, 
so  wQrde  zugleich  deutlich  daraus  hervorgehen,  daüs 
ii|  diesen  Substanzen  Talkerde  und  Eisenoxydul  wohl 
ähnlich  gestaltete  Substanzen,  aber  keinen  Isomorphis- 
mus geben."  Ich  kenne  künstliche  Eisenoxydul-  Sin- 
gulosilicate,  z.  B.  Schlacken  von  Ribnik  in  Schlesien, 
Bleischlacke  von  Freiberg ,  welche  in  mehreren  Ei- 
genschaften dem  Tautolith  sehr  nahe  und  viel  näher 
'als  dem  Chrysolith  kommen.  Dafs  dergleichen  Schla« 
cken  i5omorph  mit  Chrysolith  seyen,  habe  ich  jedoch 
nicht  finden  können« 

Da  die  Beispiele  vom  Zeilanit,  Spinell  und  Aii- 
tomolit,  ferner  die  vom  Eisenspath,  Talkspathund 
Zinkspath  das  Eintreten  der  nämlichen  Basen  in  mi« 
neralogische  Geschlechter  beweisen ,  so  dürfte  es 
nicht  unwahrscheinlich  seyn ,  dafs  es  auch  noch  eine 
Species  gebe,  welche  mit  Tautolith  und  Chrysolith 
ein  Genus  bildet  und  Zinkoxyd  als  vorwaltende  Basis 
enthielte. 

6.    f^orkommen. 

Der  Tautolith  findet  sich  in  dem  vulkanischen 
Orthoklas  -  Gestein  des  Laacher  See'sin  Rhein*  Freu- 
sen.  Er  dürfte  vielleicht  manchmal  für  Augit  oder  . 
Magneteisenerz  angesehen  worden  seyn,  wenn  er^ 
wie  gewöhnlich,  in  eingesprengten  Partieen  vor- 
kommt« Der  Gefalliigkeit  eines  meiner  2^hörer,  des 
I](errn  Karl  Grafen^ zur  J^ippe,  verdankeich  diejenige 
kleine  Druse,  welche  mir  zur  Bestimmung  diente* 
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VI.     Andeutungen  *zu    einer  Homöometrie    der 
Krystallisations^  Systeme, 

voa 
A  u  g  u  M  t    B  r  6  i  i  h  a  u  p  t. 

Schon  längst  war  mir  aufgefallen»  da£s  viele 
Spältungs  -  Prismen  des  rhombischen  Krystallisations- 
SystemjBS».  in  den  Abmessungen  ihrer  Bas^q,  den  ver- 
scbiedepen  Axenschnitten  des  Rhomben  -  Dodekae^ 
ders,  d,  L  dem  Tetragon  (Quadrat^,  dem  Hexa- 
gon  (lÄO^)  oder  dem  Shombus  von  109®  £8'  höchst 
nahe  kommen«  Diese  Erscheinungen  waren  mir  um 
so  auffallender»  als  ich  die  Primärformen  der  Specien 
stets  von  den  Spaltungsprismen  abhängig  erklärt  ha- 
be» wodurch  vieler  Willkahr  bei  Annahme  derselben 
gesteuert  wird.  Man  kann  jene  Erscheipungen  nicht 
wohl  in  der  plastischen  Tendenz  oder  in  dtm  Mor- 
phismus  eines  einzelnen  Stoffes  suchen »  da  die  ahn* 
liehen  basischen  Figuren  der  Prismen  auch  an. sol- 
chen Substanzen  getroffen  werden  »  die  von  ganz  un- 
ähnlicher Mischung,  sind*  Es  dürfte  hier  also  ein 
allgemeines  Gesetz  zum  Orunde  liegen«  Die  AehnUch- 
Jceit  der  Abmessungen  aller  monocuven  Primärformen  aus 
Dimensionen  des  tesseralen  Systems  fierzuleiien ,  d.  i.  die 
B&rnöometrie  der  Krystallieations  -  Systeme  darzuthun, 
gehört  ausfahrlich  nicht  hierher ,  aber  bei  Gelegen- 
heit des  Tautoliths  kann  ich  nicht  umhin  >  auf  diesen 
Gegenstand  zu  kommen »  wenigstens  in  soweit  als  er 
mit  jenem  in  Verbindung  steht;  denn  das  Weitere 
und  der  Zusammenhang  macht  einen  Theil  det  Phy» 
siologie  des  Mineralreichs  aus,  welche  ich  in  diesem 
Jahre  herausgebe. 

Das  Obige  hier  nur  einigermaßen  zu  bestätigen^ 
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fahre  ich  die  Aehnlichkeit  der  Spaltungs- Prismen 
des  Andalusits»  des  Natroliths,  SJ^olezits,  Thomso- 
niXSf  Antixnonglanzes  U.S.W.  mit  dem  Tetragon,  fer- 
ner die  gro&e  Aehnlichkeit  der  Spaltungs- Prismen 
der  Knpferiasur»  des  (tetartorhombischen)  Glim->. 
laers,  des  Periklins»  xTetartins,  Orthoklases » .La- 
bradors, Anorthits»  Normalins  *  )  u,  a«  «•  mit  dem 
Belagen  an» 

Doch  lassen  sich  auch,  nach  den  einfachsten  Ver«» 
baltnissen,  aus  dem  Tetragon,  so  wie  aus  dem  Rhom* 
bus  von  120^  solche  Rhomben  ableiten,  die  gleich-^ 
falls  den  geraden  Basen  gewisser  Spaltungs-Prismeü 
sehr  nahe  kommen.  Wenn  z^  B.  a>  a  die  Diagona'-^ 
len  des  Tetragons  sind,  a  unverändert»  von  a  aber 
^  genommen  wird ,  wenn  man  also  aus  dem  Quadrat 
einen  Rhombus  ableitet,  dessen  Diagonalen  wi& 
'4:3  stehen :  so  ist  es  der  von  106^  15'.  Und  v^^irk- 
lieh  kennt  man  folgende  Spaltungs  -  Prismen  von 
ähnlichen  Rhomben,  als  Jeffersonit  =2  106^  0^ 
Kyanit  =  106^  6',  Amblygonit  =  106*^  10',  Antho* 
lith  =  106<>  16',  Kammkies  =  106°  36',  echwefefc 
saurer  Kalk  =  106«  46*: 

Gegenwärtig  sehe  ich  es  jedoch  mehr  auf  den 
schematischen  Bhomhua  von.  109®  28'^  16"  und.lQ^ 
81'  44",  d.  i.  auf  den  des  Rhomben -Dodekaeders 
ab  r  den  ich  zunächst  mit  den  Prismen  des  Tauto» 
liths  lind  Chrysoliths  vergleichen  will,  und  vrobei  & 
die  lange  unfl  c  die  kurze  Diagonale  heifst,  die  sich> 
im  ersten  Falle  verhalten  wie  V*2 :  1«^ 


'*)  Normalin  nenoe  ich'  den  togentnnten  Kall  -  Hannotom  m 
'    BdMig  auf  ^ne  ^pik«p  darüber  Ibjgejide  Arbfit.,  r 
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Verhiltmüi  der  Diagonalen«  Schema.  Tautolüh.  Chry^^lUh. 

b  i  c  109«  28'  109**  46'         110 **  6' 

Ibic  93' 22*        93*  S7'          97*5' 

I  ^  :  e  129^  %V  129*  45*        ISO*  %' 

Ich ^ktan  nicht  unterlassen  zu  bemerken»  dar« 
das  Spaltungs- Prisma  des  Dickroäs,  in  der  Triklasit 
benannten  Abänderung,  vom  Herrn  Hefrath  Haus-- 
,mann  zu  110^  abgegeben  worden,  und  däfii  sich 
nach  eigenen,  wenn  schon  nicht  genOgenden,  Mts^ 
anngen  (an  mehreren  Abänderungen)  jener  Winkel 
n^r  um  einige  Minuten  davon  abweichend  zu  erge* 
ben  acheint  Das  Spaltungs*  Prisma  des  Stcuir^äihs 
aoU  nach  Hauy  genau  129^  31'  betragen.  Findet 
apoh  dabei  etwas  zu  Gunsten  einer  gewissen  Annah» 
me  Statt:  so  ist  doch  zu  erwarten»  dais  jener  Win« 
kel  nach  schärferer  Messung  nicht  sehr  yon  der  An* 
nähme  abweichen  werde.  Eben  so  mochte  es  sich  mit 
Datolith  und  Gadolinit  verhalten ,  bjei  welchen  Ebuff 
gleichfalls  Winkel  von  109^28"  far  die  wichtigsten 
verticalen  Prismen  annimmt«  Denn  man  muXs  be^ 
denken  %  wie  Hcu^  seine  monoaxen  Primärformen 
bestimmte.  Er  machte  Messungen  mit  dem  Hand* 
Goniometer,  die  allemal  nur  ungefähre  seyn  können, 
und  nahm  dann  ein  rationales  Vörhältnifs  der  Axeo 
oder  auch  gewisser  Diagonalen  an ,  das  jenen  Mes« 
sungen  entsprach.  Er  fehlte  jedoch  hierbei  gewöhn- 
lich um  ^  Grad ,  oft  auch  um  einen ,  ja^  zuweilen 
selbst  mehr  als  um  zwei  Grade«^ 

Qewissejahaft  habe  ich  das  Mittel  der  Beobach- 
tungen ,  d.  i.  der  brauchbaren  Messungen ,  zum  An^ 
halten  für  den  Tauioüth  genommen,  und  es  ist  daher 
möglich  ^  dals  die  Neigung  von  M  auf  M  noch  nähet 
an  109^  26'  gefunden  w<?rden  könne »  wie  ichdeaa 
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selbst  zweimal  109^  40^  erhielt,  (obwohl  bei  mei- 
>  nes  BedOnkens  weniger  guten  Messungen)  wodurch 
die  Differenz  auf  0^  12'  berabkäme. 

Doch. nicht  blofs  auf  der  einen  Seite,  d«  i.  mit 
Zunahme  des  stumpfen  Winkels,  sondern  aunch  tfuf 
4ier  anderen  Seite,  also  mit  Abnahme  de^  stumpfen 
Winkeis,  finden  sich  Prismen ,  welche  mit  dem 
«ebematischen  faomuometri^h  sind.  ^  Ich  darf  hier 
«lur  ein  auffallendes  Beispiel ,  das  verticale  Prisma 
des  Kpnophans  (Chrysoberylls)  von  109®  19',  an^ 
fflhren.  Bei  dieser  Species  tritt  zugleich  der  merk^ 
wördige  Umstand  ein,  dafs  das  gewöhnliche  hori« 
sontale  oder  domatische  Prisma  «ine  dem  hexagon«^ 
len  Winkel  höchst  nahe  komipencfe  Abmessung,  ntnl« 
^ch  die  von  119<>  46',  hat. 

Noch  eine  Merkwürdigkeit  ist,  da£s  sich  Chry 
solith  vom  Schema  weiter  entfernt,  als  Tautolithi 
ond'  vielleicht  ist  es  gerade,  diese  ErscheiiMing,  vreU 
che  von  der  Art  der  cbemischeij»  Basis  abhängt,  da 
idierdings  die  Talkerde  sich  schon  in  einem  andern 
Falle  von  dem  Schema  mehr  entfernt,  als  das  schwär* 
ze  Eisenoxydul,  wie  wir  oben  bei  Gelegenheit  des 
Mesitinspaths  gesehen  haben.  Fände  sich  einst  ein 
Mineral,  was  bei  einer  Krystallisatton ,  die. den  obi- 
fen  beiden  sehr  nahe  käme,  Zinkoxyd  zu  seiner 
vorwaltenden  Basis  hätte:  so  lie&e  sich,  nach  dem  bei 
Gelegenheit  des  Mesitinspaths  Gesagten,  wohl  erwar«' 
ten,  dafs  di^  Abweichung  seines  primären  Pristaia 
von  dem  schematischen  noch  grOfser  sey^  als  bei 
Chrysolith.  Und  dafs  eine  solche  Species  exi^tiren 
könne ,  liegt  um  sot  mehr  In  den  Grenzen  der  Wahr- 
scheinlichkeit« als  wir  neben  Eis^spath  und  Talk- 
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Späth  einen  Zinkspath ,  und,  neben  dem  Zeilanit  als 
.  Eisen  -Spinell,  und  Spinell,  als  Talk-  Spinell,  einen  Au- 
tomolit,  als  Zink -Spinell,  bereits  «kennen. 

Wenn  man  ferner  ays  dem  schemaüschen  Rhombus 
von  109^  28",  tiei  gleicher  kurzer  Diagonale,  die  lan* 
gt  far  dinige  Ableitungen  verändert:  so  ergeben  sich 
folgende  höchst  merkwQrdige  fast  ganz  fibereinstim- 
mende  Fälle  mit  den  geraden  Basen  der  yerticalea 
Spaltungs*  Prismen  von  Amphibolitj  Augit  (Piroxen) 
4uid  Topas  r  auf  deren  Aehnlichkeit  untereinander 
schon  Herr  Professor  Weifs^  jedoch,  ohne  Bezug  auf 
irgend  ein  schematisches  Prisma ,  frOherhin  aufmerk* 
fitam  gemacht  hatt^ 

Yethaltn.  d«  Diagonalen.   Schema.  AmphibolH.    Augi^     T^pas. 

%  b  i  c  87*    7'       87*  8|  —       86'  SV 

f  *  :  c  124*  81'  —         124*  80'  124«  19* 

Am  Realgar  zweigt  sich  oft'  ein  verticales  Ptisma, 

angeblich  vop  1 24^  50' ; ,  ich  weifs  jedoch  nicht,  ob  es 

ein  Spaltungs*  Prisma  ist.     Das  vom  Schwi^el  vrird 

zu  liS^  60'  angegeben. 

Far  Augit  diente  mir  ein  schöner,  grQner,  söge» 
nannter  Diopsid»  den  man  neuerlich  zu  Schwarzenstein 
in  Tyrol  gefunden  hat  Far  AmphiboUt  die  Messung 
von  Herrn  j%i//ips^  als  die  angenommenste,  obwohl 
ich  selbst  die  basaltische  Hornblende  sehr  scharf 
zu  127?  29'  gefunden  habe*  Für  Topas  die  Angabe 
des  Herrn  Professor  MoA^.  Obigen  Diopsidhabe  ich 
sehr  scharf  messen  können,  und  ich  hege  defshalb  die 
Ueberzeugung,  dafs  die  Differenz  vom  Wahren, 
vrebn  es  hierbei  noch  eine  solche  giebt,  nicht  über 
2  Minuten  betragen  könne. 

Man  könnte  in  Versuchung  kommen,  Augit  und 
Amphibolit  far  eine  Species.zu  halten,  da  das&  des 
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ersterendem  ^h  des  andern  fast  gleich- kommt;  allein 
jener  ist  brächydiagonal,  dieser  makrodiagonal  hemi* 
^drisch,  die  Abmessungen  stimmen  nicht  ganz,  ändere 
Verhätnisse  der  Spaltutig,  das  Gewichts  nicht  zu 
erwägen.  Gegen  c6e.  specifische  Einerleiheit  dieser 
Dinge  dürfte  auch  folgende  Beobachtung  sprechen. 
Kfipzlich  sah  ich  nämlich  beide  Specien  in  Zwillings]- 
Kr^stallen  mit  parallelen  Hauptaxen  verwachsen, 
üSmlieh  dunkdi  granlichweifsen,  sogenannten  Sahlit, 
ifiit  dunkellauchgranem,  sogenannten  glasigen  Strahl-^' 
stein,  von  ArendaL  in  Norwegen.  Beide  mufsteh 
Ubthwendi^  gleichzeitiger  Entstehung  seyn.  Es  wat 
Hilf <^dabei  merkwürdig,  dafi^  die  Verwachsung  nicht 
in  der  Lage  der  H^rleitungsfähigkeit.der  Diagonalen, 
wietman  hätte  vermuthen  können,  Sondern  in  der 
Lagct'deEr  Hemiedrie  für  die  Individuen  gleichförmig 
ausfiel;  denn  die  Diagonale  b  der  einen  Species  wai^ 
parallel  mit  der  Diagonale  c  der  andern  Species. 

Bei  Tautolith,  Chrysolith,  Staurolith,  Dichrolt 
u.  s.  w.  findet  die  Hompometrie  nach  Dritteln,  bei  Au- 
git',  Amphibölit,  Topas  li.  s.  w.  nach  Viertelnder 
langen  Diagonale  &  Statt. 

Diese  Homöometrie  einer  ganzen  Reihe  von  Snb» 
Stanzen,  welche  sich  höchst  wahrscheinlich  au  £  alle 
Abtheilungen  und  Glieder  des  Rhomben  •  Systems , 
ja  vielleicht  auf  alle  Monoaxien  "^  ausdehnen  lassen 
wird,  fordert  zu  -weiteren  Forschungen  auf,  zumal 
da  auch  die  dritte ,  die  Hauptaxe  bei  den  genannten 
Mineralien,  in  einer  gewissen  Herleitungs  -  Fähigkeit 
aus  tesseralen  Gestalten  für   ähnliche  Abmessungen 

«)  Die  Homöometrie  dea  Testeral- Systems  mit  alles  Gliedenf 
du  TetragonalvSjetem^  "wird  nadmteat  bekfnot  nerdeu. 
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erscheinen  dQrfte.  Treue  y^iedergabe  der  Beobach* 
tungen,  verbunden  mit  sorgfältiger  Vergleicfautig  sol- 
cher Dimensionen,  welche  entweder  in  tesseralen  Syv 
steme  unmittelbar  gegeben,  oder,  aus  demselben  -auf 
einfache  Weise  abgeleitet  sind ,  Können  hier  ein  Ge-* 
biet  der  Wissenschaft,  aufschliefsen,  wovon  die  jeden« 
falls  merkwürdigen  Ergebnisse  im  Voraus  gar  nicht' 
abzuschätzen  sind.  Die  jetzigen,  auf  genaue  Mes<^ 
sungen  sich  grfindenden  Erfahirungen,  sprechen  nur 
för  ein  Nahekommen^  nicht  für  ein  wirkliches  Gleich* 
kommen  der  gefundenen  Dimensionen  und  der  aus  tesse* 
reden  abgeleiteten^  Und  dieses  Resultat  entspricht 
auch  vollkommen  der  geometri^hen  Abgescblosseor 
heit  der  vier  Kry$tallisations-  Systeme.  Möchte  man 
nie  das  Hos  Aehnliche  für  Gleiches  und  also  Homöo- 
morphismus  nie  fOr  Isomorphismus  gehalten  •  haben 
und  halten!  -   ^ 

Freiberg  im  July  1827. 


8.     Vermischte  metallurgische  Bemerkungen, 

'         .  von 

Z.  Hünefeld,  Professor  zu  Grcifswalde  *).  ' 
I»     lieber  die  tit anhaltigen  Eisenschlacken   der  Kä^ 
mgs/iüUe   in  Ob  er  Schlesien  und   deren  wahrscheinli* 
chen  lantulgehaU^ 

Obwohl  die  Untersuchungen  WoUakorlSy  Wcdch^ 
ner's,  Rose*s,  DuMeniTs,  Cordier^s,  Vauqudin's^  Pe- 

»  m  l 

*)  Diese,  nebst  mehreren  andern»  bereits  in  fruheran  Heftan 
abgedriM:kten ,  Bemerkiin{;en  hatte  Herr  Professor  Hanefeid 
die  Gute^  vor  seiner  Abreise  nach  Schweden  an  die  Redac« 
tion  dieser  Zeitschrift  einzusenden.  Er  beabsichtigt  damit 
pur ,  die  Chemiker  auf  die  berührten  Gegenstande  aufmerk- 
sam SU  machen ,  und  vielleicbt  stt  mehr  aurcbgefGhrten  und 
voltstiadigerett  Uateriachungen  ein««  und  flea  anderen  aih 
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schieres,  Berzäim^s, '  Zinherisj  Schrader^s,  Kar$ten*$ 
n.  a.m.  gezeigt  babep,  dafs  das  Titan  ziemlich  ver« 
breitet  ist»  so  bat  man  es  doch  nirgends  in  bedeu- 
tender Menge  gefunden.  Wollaston  fand  es  1822  in 
den  Schlacken  des  grofsen  Eisenwerkes  zn  Merthyr 
Tydvll  in  Wales»  in  regelmäfsigen  blafs  kupferrotben 
Würfeln;*)  denselben  Fund  machte  z\xc\t  Wcdchner 
in  den, Schlacken  des  Bodensteins  von  den  Hochofen 
zuKandern  im  Badischen,  **)  und  Karslen*^^^  früher 
in  denen  der  Konigsbütte.  Karsten's  Beobachtung  ist 
nur  selten  erwähnt  worden  ^  namentlich  hat  sie  Ber^ 
»elius  nicht  angeführt.  Mir  scheint  es,  als  könne  ge« 
rade  sie  für  die  Erweiterung  der Kenotnifs  vom  Titan, 
(wenigstens  für  die  deutschen  Chemiker)  von  Bedeu- 
tungwerden; darum  fühlte  ich  mich  verajcilafst,  fiber^ 
die  ütanhaltigen  Schlacken  derKünigsbtitte,  deren  Un» 
tersuchung  ich  im  Jahre  1824  in  Breslau  anstellte,  Be« 
rieht  abzustatten*  Jedoch  mufs  ich  die  Bemerkung  vor» 
ausschicken,  dafs  ich  damals  leider  nicht  Gelegenbc^it 
hatte,  die  quantitative  Untersuchung  mit  der  qualitati- 
Ten  zu  verbinden» 

Die  titanhaltigen  Schlacken ,  W;elche  ich  in  an» 
sehnlicher  Menge  durch  einen  Freund,  dem  Herrn 
Pharmaeeuten  Mütter,  2ur  Untersuchung  erhielt,'  wa- 

BUregen.  Kach  seinier  Buckkelir  boBt  er  »eine  VDrlaufigen 
UntersucliUDgen  auch  aelbst  wiederum  aufoehmen  tu  kön* 
neu:     Diefs   gilt   beiondera  von    der  PttifuDg  der  titanlialci« 

.  Jen  EiflenflchTacken  der  KÖDigshntte  in  Oberflcfaletien ,  wor- 
auf di»  Leaer  aclion  im  vorigen  Hefte  S.  S54*  aufmerkaam 
gismacht  wurden.  ,  d^  Hed^ 

•)  Ana  üieh.  Phillips  ^nnaU  o/*  Philos.  J*n.  1823.  m 
Bertolius  Jahreaber.  1824.  S.  105.  (u.  in  diea,  Jahrb.  fi.XI. 
S.  83.) 

M)  Jahrb.  B.  XL  S.  80.  (u.  XII.  S.  118.  -no  auch  Katnen'* 
Fand  erwihni  wurde«    Vgl.  auch  S.  325.  Anm.) 

*«•}  KarsiHii  Archiv  UL  624» 
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reo  mit  blaüs  kupCerrotheo  Titanwflrfeln  stark  aber* 
säet  und  eben  so  davon  angefollt;  imd  es  gilt  von  ib* 
nen  vollkommen  Alles  das,  was  von  denen  JFottaston's 
gesagt  worden  .ist.  Peschier  hat  diese  bekanntlich 
für  Eisentitanit.  erklärt  9  was  jedoch  noch  zu  wenig 
begrandet  ist,  um  als  entschieden  angenommen  wer- 
den zu  können.  *) 

Ein  Theil  der  Schlacke  wurde  in  Königswasser 
digerirt.  Mit  Entwickelung  von  Seh wefel wasserstofT- 
gas  löste  sich  der  grufste  Theil  derselben  auf,  wäh- 
rend eine  bedeutende  Anzahl  von  jenen  kleinen  Ti- 
fanwOrfeln  tnit.völlig  metallischem  Glänze  zarQckblieb. 
Aurser  diesen  blieb  aber  noch  im  Rackätaode  ein 
schwärzliches  Pulver,  welches  metallisch  glänzende, 
beinahe  silberfarbige  Körner  und  Blättchen  enthielt, 
worauf  ich  später  zurackkommen  werde.  —  Ein  an- 
derer Theil  der  Schlacke  wurde  mit  Salpeter  geglQht, 
um  das  Titan  zu  oxydiren.  Die  geschmolzene  Masse 
im  Wasser  aufgeweicht ,  gab  eine  schöne  grOoe  Solu- 
tion, die  sich  bald  an  der  Luft,  erst  ponceaufoth, 
dann  dunkelviolett  färbte,  endlich  farhenlos  wurde,^*) 
indiem  Mangan-  und  Eisenoxydul  sich  absetzten.  Auf 
diesen  (mit  a  bezeichneten)  Niederschlag,  und  an 
die  Gefäfswände,  setzten  sich  späterhin  feine,  durch- 
sichtige,   krystallinische  Häutchen  und  Nadeln  ab, 

*)  Walehn^r  hat  sich  «otschieden  dagegen  erklart  un«!  nacfa^ 
gewieaen,  dafa  daa  Biaen  awiachen  den  Blattern  der  reinen 
Titan  würfe!  .nur  mechanisch  .eingesprengt  tey,  wovon  er 
auch  (wie  Wottaston)  den  scheinbaren  Magnetismus  der« 
selben  abieiteu  (Jahrb.  B.  XIV^S.  47«  Vgl.,  auch  B.  XK, 
B,^:^.^  Sckw.'Sdl. 

•*)  Die  Sprunge  des  Tiegels  enrhielten  eine  schone  orangero^ 
tbe  Efflorescens  in  Nadein ,  die  leider  i  nicht  weiter  unter- 
aucht  wurden.  Waren  aie  mangafisaurea  Kali  ?  oder  Sckwcn 
/cUUan  mit  Schwefolkalium  ?  (s,  ßprz.  Jaiiresber.  Va  1S4.) 
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von  grofster  Zartheit  und  iridlsirendem  Farbenspiel , 
walirsoheinliob)  durch  Ansehung. von  Kohlensaure  ge- 
fälltes,  titaosaures  Kali. 

Der  bei  der  Aufweichung  der  Masse  im  Forzel« 
laotiegel  hinterbliebene  Rückstand  wurde  abgewa* 
sehen  und  getrocknet»  wobei  er  eine  Eisenrost -Farbe 
annahni.  Er  loste  sich  zum  Theil  in  Salzsaure  auf , 
gab  damit  eine  Eisensolution ,  und  hinterlieis  ein 
schwärzliches  Pulver  (6)»  Die  filtrirte  stark  alkalisch 
reagirende  Flüssigkeit  wurde  eingedampft  und  mit 
Salpetersaure  versetzt  (c).  Nach  längerem  Stehen 
gab  sie  Salpeterkrystalle ,  dann  andere  von  undeutli« 
eher  Gestalt.  Meist  waren  diefs  weilse,  etwas  opa* 
lisirende»  nicht  ganz  leicht  aufiöslicbe»  zwischen  den 
Zähnen  knirschende,  decrepitirende  Salztcorner»  wel- 
che mit  Pbosphorsalz  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  kla- 
ren Kugel  zusammenschmolzen  t  die  sowohl  in  der 
Innern  Flamme,  für  sich«  als  auch  mit  Zinn  versetzt, 
keine  Färbung  erhielt.  Die  Solution  wurde  durch 
Aetzammöniak  etwas  getrübt  ^  und  es  setzten  sich 
-weifsliche  Flocken  daraus  ab.  Mit  Kali  gekocht 
und  aufgelöst,  und  mit  Salzsäure  gesäuert,  gab  das 
Infusum  Gallarum  einen  dunkqlgelben,  Hydrothion- 
kali  ubd  blausaures  Eisenoxydul  -  Kali  keinen  Nieder^^ 
schlag,'  v^efswe^en  ich  vermuthe,  dafs  jene  Salzkör^ 
ner  tantalsaures  Kali  waren. 

Die  Flüssigkeit  c  zeigte  folgende  Reactione^» 
A|it  spirituösem  Gailusinfusum  entstand  ein  gelblich 
orangefarbener  Niederschlag,  der  sich  beim  Erhitzen 
auflöste ,  und  concentrirt  eine  braune ,  bei  dem  Er- 
kalten  klar  bleibende,  Flüs^gkeit  gab.  Scbwefel- 
blausauresKali)  in  Alkohol  gelöst,  gab  eine  rothe 

♦ 
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Färbung)  bei  gröfserem  Zusatz  leineo  dunkelrosenro« 
theo  f  mit  uaretoea  sebwefelblausaureoi  (  noch  bl^u- 
saures  Eisenkali  enthaltende)  Kali  aber,  einen  grün- 
lich welfsen  Niederschlag ;  mit  dem  blai^saurem  Ei- 
senkali, f  ar  sich,  entstand  ein  dunkelgrasgrüner  Nie* 
derschlag,  der  sich  zum  Theil  in  der  fiberstehenden 
Flüssigkeit  mit  derselben  Farbe,  auflöste,  und  auch 
Ton  der  Salpetersäure  aufgenommen  wurde.  Diese 
letztere  Losung  wurde  nach  und  nach  bräunlichgrfln.  *) 
Eine  andere  mit  Salzsäure  gemachte  Solution  gi^b,  mit 
einem  Zinkstabe  in  Berührung,  die  Reactioneo  des 
Titans, 

Das  schwarze  Pulver  b  wurde  in  Königswasser 
digerirt,  welches  Eisen  und  Mangan  auszog,  jedoch 
eiYien  ziemlic^beh  Theil  eines  schwarzen  Pulvers  zu- 
rückliefs,  welches  unter  dem  Pölirstahl  einen  metallisch 
glänzenden ,  eisengrauen  Strich  annahm ,  sich  noch 
yor  der  Glühhitze  entzündete,  und  eine  weifsliche 
Substanz  lieferte,  die,  mit  einigen  Abweichungen, 
die  Zeichen  der  Tantalsäure  ap  sich  trüg.  Diese  Ab* 
weichungen  rührten  wahrscheinlich  yon  einem  gerin* 
gen  Mangangehalte  .her »  der  sich  bei  der  Löthrohr- 
probe  zu  erkennen  gab* 

Späterhin  erhielt  ich  durch  die  Vermittelung 
des  genannten  Freundes  noch  einen  gröfseren  Vor* 
ratb  von  der  Titan  haitigeh  Schlacke«  Sie  enthielt 
ifoch  reichlicher  kleinere  und  gröfsere  regelmäfsige 
Titan wqrfel,  sowohl  äufseirlich,  als  auch  in  den  tie* 
ferjen  Höhlungen  der  Schlacke  sitzend.  Fast  alle 
hatten  dieselbe  regelmäfsige  Gestalt  und  die  rosigkup- 

•)  S.  Pfajfs^  nene  Vertuplie  über  das  Verhalten  der  Titan- 
«äure  gegen  verscbiedene  Heagentieo  in  dies.Jahrb.  Bd.XV* 
S.  87«.  u.  iytfjf*  tnalyt.  Cliüm.  Bd^lL  S.  5Ä3. 
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ferrotfae  Farbe,  bis  auf^  einige  sehr  unbedeutende 
Gruppen ,  welche  ins  Orangefarbene  spielten  und  ei- 
nen nur  matten  Glanz  hatten«  (Schwefeltitan?)  Ati^ 
fser  diesen  sehr  sichtbaren  Titankrystallen  hatte  die 
Schlacke  noch  andere  interessante  Stellen ;  nämlich: 

1«  höhnen  -  oder  auch  kugelförmige,  2 — SO  Grab 
schwere«  eingeschmolzene 5  Eisenglanz  ähnliche Me* 
tallkörner; 

2.  gröfsere  oder  kleinere  Höhlenwände,  welche 
mit  der  Feile  einen  schOnen  hellen  Stahlglang  gaben; 
%  S.  mehrere,  in  die  Schlacke  gleichsam  einge* 
Sprengte ,  kleine »  rundliche  oder  länglieh  gezogene 
Metallkörner  von  einem,  zwischen  dem  Silber  und 
dem  Zinn  innestehenden,  Metallglanze.  Ihrem  cbemi«« 
sehen  Verbalten  nach  kamen  diese  mit  jenen  stark 
metallisch  glänzenden  Blättcfaen^  von  denen  oben  die 
Rede  war,  überein ;  sie  ritzten  Olasj  liefseu  sich  zfl. 
einem  dunkelbraunen ,  glänzenden  Pulver  zerstöfsen^ 
und  schienen  demnach  Tantal  zu  seyn^  wie  wired 
bis  jetzt  beschrieben  findism  *  ) 

4^  finden  sich  geschmolzene  i  zurti  Theil  kuges* 
ligfe  5  ins  Messingfarbene  spielende  Metallkdrner } 

5«  röthere^  beinahe  dutikelfosenrothe^  ge-- 
schmolzene  Scblackentheile« 

Alle  gaben  beim  Feilen  eineii  schönen  metalll« 
6chen  Olan^«  waren  sämmtiich  sehr  hart)   spröde # 
biebt  $treckbaf|  einige  ritzten  Glas  deutlich^  andere_^ 
ganz  Schwach. 

ad  1.  Das  Metallkofn  wurde  irom  Magnete  ge* 
«ogefif  gab  gefeilt  dM  Glanz  eines  lichteren  Stahles^ 


•  )   Vgl,  Berzeliuss  Jaliresber.  V.   S.  132.      (VgL  auch  die«« 

Zeiuchr.  ä.  R*  Bd,  XVI.  S.  437.) 
/«krUncii  d^Ckm.a.Pkyt.  18274  H.;^  (N-B.  «•  a«- Hlt^  i«)  jj^ 
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welcher  skh  ao  der  Luft  erhielt;  es  war  sehr  hart, 
nicht  dehnbar»  sondern  zerspx;ang,  nach  vielen  vergeb- 
lichen Hammerschlägen,  in  einige  Stücke,  und  zeigte 
einen  feinkdroigen  Bruch.  Durch  die  intensivste  Loth- 
rohrfiamme  waren  diese  Stückchen  nicht  zum  Schmel- 
,zen  zu  bringen;  sie  verloren  nur  unbedeutend  von 
.ihrem  Glänze.   Mit  Salzsäure  behandelt,  gaben  sie  ein 
riechende^  Wasserstoffgas;  die  Salzsäure  nahm  Eisen 
auf»   das  Korn  wurde  schwarz,  und  zerfiel  nach  län- 
gerer Digestion  in  ein  schwärzliches  Pulver.     In  ^qua 
regh  verlor  dieses  noch  einige  Antheile;    etwa  der 
5 — ;6teTheri  blieb  zurück,  und  g^h  abgespült,  ge«- 
tröcknet  und  mit  einem  Glasstabe  polirt,  einen  metal- 
Jisch ^  glänzenden ,   wasserbleiähnllchen  Strich.     An- 
gefeuchtet, gab.es  einen  Geruch  von  Wasserstoffjgas, 
wie  ihn  das  Manganmetall  gtebt.     Es  bleibt  so  unent- 
schieden ,  ob  diese  Eigenschaft  einem  kleinen  Hin- 
terhalte von  Mangan  angehört,  was  vvahrscheinliphist, 
da  das  schwarze  Pulver ,  mit  Phosphorsalz  behandelt 
eine  schwach  amethystfarbene  Perle  gab,,  während 
^sonst  fast  das  Ganze  die  Kugel  der  Phpsphorsalz- Per- 
le mit  einem  metallischen  Ueberzuge  bedeckte,  und 
die  Probe  bei  forlgesetzter  Behandlung  unverändert 
blieb.     Mit  Soda  und  Borax  behandelt,  entstand  kei- 
ne andre  Reaction ,  als  dafs  diese  Salze  mit  einer  me- 
tallischen Haut  bedeekt  wurden ,  die  sich  nicht  ver- 
änderte,   selbst  nicht   nachdem  auch  die  Perle  mit 
Aetzkaliflüssigkeit   wiederholentlicb  bestrichen    und 
Zinnfeile  hinzugesezt  worden  war.     War  jedoch  das 
Schlackenkorn  nicht  hinlänglich  mit  ^qua  regis  be- 
handelt worden,     so  gab  das  schwarze  metallische 
Pulver  mit  Soda  eine  bläulich  grüne  Verbindung,  mit 

Digitized  by  VjOOQIC 


in  Schlacken  der  KUmgsMite*  839^ 

Phosphorsah    eine  gelblichbräuniiche  Perle  in   der 
äufseren,    eine  granliche,  gegen  das  Erkalten  klar 
werdende  Perle  in  der  ^innern  Fiaaame  t  und  enthielt 
-demnach  Eisen  und. Mangan« 

Nach  den  mehrfach  vorgenommenen  Versuchen 
mit  dem  schwarzen  Pnlyer,  konnte  ich,  wenigstens 
auf  diese  Weise ,  keine  Reaction  dtn  Titans  wahr* 
nehmen,  wohl  aber  blieben  bei  einem  anderen  Korne, 
welches  ebenfalls  mit  Aqua  regis  .behandelt  worden 
i^ar,  kleine  rosigkupferrothe  Krystalle  von  Titan  zu- 
rOck.  Auch  enthielt;  ein  anderes  Stück  eines  geflosse- 
nen Kprns  in  der  titanhaltigen  Schlacke,  auf  der  ab« 
gefeilten  Oberfläche,  sichtbare,  wie  eingesprengte 
Titantheilchen.  Das  eben  beschriebene  Kornl$onn« 
te,  wie  die  anderen  folgenden  Theile  gefeilt  werden^ 
und  setzte  sich  dabei  etwas  in  die  Feile* 

ad  2«  Diese  Theile  Terhielten  sich  fast  ga^oiz 
so,  wie  die  vorigen,  waren  jedoch  etwas  harter,  und 
gäben  mehr  von  dem  schwarzen  metaUisohen  Pulver* 

ad  S.  Sie  verloren  fast  nichts  im  Königswas- 
ser, behielten  ihren  Glanz  und  zerfieiep  nicht  Aehn*^ 
liehe,  blieben  bei  einem  anderen  Versuche  mit  demseK 
ben  Solvens  zurfick,  ritzten  das  Glas,  und  gaben» 
mit  dem  Hammer  gefletscht  und  zerkleipert,  mit  k^u« 
stischemKaligeglOht,  und  mit  dem  Löthrohrapparate» 
wie  mit  nassen  R^gentien  behandelt^  nicht  die  Reac- 
tionen  des  Titans ;  wohl  aber  wurde  eine  mit  KaU 
geschmolzene  und  dann  mit  Salpetersäure  gesäuerte 
Probe ,  nachdem  die  Flassigkeit  m^rere  Tage  .der 
Luft  ausgesetzt  und  dann  iiltrirt  worden ,  durch  Cal« 
lusaufgufs  ziemlich  reichlioh,  schmutzig  orangefar* 
bau  gefällt,  während  Hydrothipukall  und  Bkitiaug« 

22  *     . 
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nur  eine  kaum    bemerkbare  Trübung  veranlafsteö. 
{Tantal?) 

ad  4.  Die  Messingfarbe  war  nur  oberflächltch ; 
die  darunter  befindliche  Masse  glich  fast  ganz  No*  2« 
und  9. 

ad  5«  Die  dunkelrosenrothe »  gelbliche  und  me- 
tallische Farbe  an  diesen  Stacken  ging  tiefer  ein;  $ie 
zeigten  Titangehalt,  lieCsen  sich  schwerer  feilen, 
rit^t«n  Glas  schwach,  waren  magnetisch,  und  dOrf- 
ten  eine  Legirung  von  Titan  und  Eisen  an  der  Ober» 
fläche,  von  Tantal,' Eisen  unci.  etwas  Titan  in  der 
Tiefe  enthalten« 

Das  von  dem  Schlackentheil  No«  1.  einer  an- 
dern Schlacke  erhaltend  schwarze  Pulver  (s.  oben} 
wurde  mit  Natroncarbonat  geglüht,  die  erkaltete, 
weifse,  an  den  Rändern  bläuUchgrüne  Masse  wurde 
•im  Wasser  aufgelöst,  wobei  die -grüne,  dem  Man- 
gan angehörige,  Farbe  verschwand«  Es  fiel  eiA 
weifses ,  etwas  lockeres  uncf  flockiges  Pulyer  nieder. 
Die  überstehende  Flüssigkeit  wurde  mit  Sahsäure 
versetzt,  und  gab  nun,  mit  oxalsaurem  Kali  und 
blausaurem  Efsenkali  behandelt,  einen  gelblichröthli- 
ch^n  Niederschlag  von  unbedeutender  Quantität.  Die 
Flüssigkeit  wurde  hierauf  an  der  Luft  schun  gras* 
grün,  ohne  den  geringsten  Absatz  von  Cyaneisen; 
sie  war  nicht  sauer.  Gallusinftasum  gab  einen  Schmu- 
tzig gelblich weifsen  Niederschlag,  der  nach  einiger 
Zeit  graulich weifs»  nach  längerer  Zeit  schmutzig 
orangegelb  wurde,  während  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  schmutzig  grün,  späterhin  gelbgrün  er^ 
schien.  SchwefelbUuisanres  Kali  brachte  eix^B  rötbli« 
che  Fällung   hervor.     Sowohl  die  Flüssigkeit»   als 
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auch  der  Niederschlag  gaben  mit  Phoiphorsals  nicht 
die  Beaction  <ißß  Titans;  ebensowenig  bei  kurzer 
Berührung  mit  einem  Zink-,  Zinn-  oder  Eisenstabe, 
nachdem  die  Flüssigkeit  zuvor  mit  Sal^äure  versetzt 
worden  war.  Als  ich  jedoch  einen  andern^  Tbeii 
der  aufgeweichten  geschmolzenen  Masse,  mit  Salpe«  ', 
tersäure  versetzte,  eintrocktiete  und  mit  Phosphor- 
salz und  Zinn  vor  dem  Löthrohre  behandelte,  erhielt 
ich,  wenn  ich  noch  etwas  Eisenoxyd  hinzusetzte, 
ein  hyacinthfarbenes  Glas ,  was  bei  einem  gl-gfseren 
Zusatz  der  abgedampften  Flüssigkeit  violettblau  und 
beinahe  undurchsichtig  wurde. 

Wenn  man  die  bisherige  Untersuchung  der  ge- 
nannten Schlacke  mit  den  bekannten  chemischen  Ei- 
genschaften der  Körper  vergleicht :  so  ergiebt  sich, 
dafs. Sie  nicht  nur  reichlich  Titan  Enthielten,  (wie 
schon  Karsten  gezeigt  hat)  sondern  dafs  sie  auch 
höchst  wahrscheinlich  /OTi/nZhaltig  waren.  Da  beide 
Metalle,  besonders  das  Tantal^  so  selten  sind,  SP  ha- 
be ich  es  for  niebt  nutzlos  erachtel.^  auf  diese  Schla* 
cken  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  lenken^ 

Nicht  unwahrscheinlich  ist -es,  dafs  das  Titan 
aus  titansaurem  Eisen  und  Manganoxydul,  wie  das 
Tantal  aus  denselben  tantalsauren  Basen  QTantalit) 
durch  Reduction  entstanden  ist.  Sehr  verdienstlich,  und 
für  die^Geognosie  Schlesiens  besonders  wichtig  würde 
essey  K>9  das  Eisenerz,  voa  welchem  diese  Schlacken  her* 
rühren.,  sammt  dessen  Fundort  und  den  Hüttenpro- 
cefs,  wobei  jene  abBelen,  genauer  zu  untersuchen.. 
Vielleicht  dafs  man  dann  sogar  auch  noch  mehr 
oder  wenig  reines  Tantal  oder  Tantallegirungen ,  so 
wie  Le^irungen  des  Titans  (und  Wolframs?)  findet 
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Dafs  das  Titan  in  Schlesiens  Riesengebirge  als  Nigrin, 
namentlich  in  der  Iser  ([Iserin)  vorkommt,  bedarf 
kaum  der  Erwähnting«. 

n,     lieber  partielle  Aufloslichkeit  des  Zinnoxyds  und 
ein  neues  schwefelsaures  Kupfersalz. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Methode,  das  Spiefs- 
glanz  aus  seinen  Legirungen  durch  Salpetersäure  ab- 
zuscheiden, nicht  vollkommene  Genauigkeit  gewährt; 
selbst  bei  Anwendung  von  Wärme  nicht.  Dasselbe 
gilt  vom  Zinn,  obgleich  hier  der  Fehler  noch  unbe* 
deutender  ist;  denn  bei  Gelegenheit  der  Analyse  meh« 
rerer,  gröfstentheils  aus  Hünengräbern ^  von  der  Insel 
Ragen  herrührender,  und  sämmtlich  aus  Legirungen 
von  Kupfer  mit  11  bis  15  Procent  Zinn  bestehender, 
Denkmäler  der  Vorzeit  fand  ich  die  Angabe,  dafs 
dafs  das  durch  die  Salpetersäure  entstehende  Zinn«^ 
oxyd  in  diesem  Menstruum  völlig  unauflöslich  sey , 
nicht  ganz  bestätigt.^)      Zwar  lieüsen  sehr  kleine 

•)   Diece  arcliaologisch  -  cbemUdio  Untertiidiimg,  wvicho  ich 

mit  einem  meiner  Zuhörer,  Herrn  F,  Picht  aus  Rügen,  ge« 
meinichaftlich  anstellte,  und  die  ich  späterhin  ausiubrlicher 

.  |>ekannt  su  machen  gedenke  v  wurde  oesonders  in  der  Ab* 
•icht  unternommen ,  um  auch  von  chemischer  Seite  den  Be- 

I  weis  au  steigern ,  dafs  die  alten  Rugier  ihre  Wafien ,  Op-i 
fergeräthschaften  u.s.w.  nicht  selbst  bereiteten,  sondern  die« 
•e  (oder  wenigstens  das  Material  dazu). von  anderen  Völ- 
kern« wahrscheinlich  den  Römern,  entlehnten,  wofür  be- 
reits die  Form  derselben  zu  sprachen  schien.  Und  es  ist 
in  dieser  Beziehung  in  der  That  bemerkeaswerth,  dafs  die 
meisten  dieser  Alterthüm er,  als  Schwerter,  Dolche,  Abhüu« 

^  temesser,  (Streitmeüsel?)  fast  durchgängig  genau  aus  85  Ktip« 
fer  und  1$  Zinn,  andere  gleicbermalsen  aus  89  Kupfe^  und 
il  Zinn  bestanden;  —  Verhältnisse,  welche  von  Klaproth, 
^Afcety  Hjelm  u'.a.  m,  in  solchen  gefunden,  die  auf  ger- 
manischem und  römischem  Boden  ausgegraben  worden  ,  und 
«ugleich  mit  dem  von  Plinius  angegebenen  übereinstimmen. 
CVgl.  Gehlen's  Journ«  IV.  852,  Sekerer'^  allgem.  Journ, 
VI.  245.  Piinius^  histor.  natur.  XXXIV.  9)  Auch  lehr- 
ten  uns  diese  Untersuchungen,  daü  jene  alten  bronzenen 
Geiäthe  wahrscheinlich  gröUtentheils  gegoisea  trardsn,  wie 
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Mengen  der  salpetersauren  Lösung  dieser  Legirungen,*' 
nach  sorgfältigem  Filtriren,  keine  bemerkbare  Quan- 
tität Zinnoxyd  beim  Verdampfen  fallen;    als  aber  die 
verschiedenen«  durch  Zersetzung  der  salpetersauren 
Kupferlösungen    erhaltenen ,    einzelnen/  Mengen  des  ' 
Eupferoxyds,  zusammen  wieder  in  Salpetersäure  auf*  . 
geflöst,    und  die  Solutiop  in  der  Ofenwärme  etwas 
verdampft  wurde :    so  schied  sich  ein  halb  flockiges » 
halb  gallertartiges  Zinnoxyd  ab,  obgleich  ich  mich  v er* 
sichert  hatte,  dafs  dieses  Oxyd  nicht  frfiher  durch  das 
Filter  gegangen,  und  dafs  die  Salpetersäure  rein  war. 
Ein  Eisenstab,    welchen  ich  eine  kurze  Zeit  auf  die 
so  eben  genlachte  Kupfersolution  wirken  liefs ,   hatte  ' 
glänzende,    silberfarbige  Blättchen   und   scheinbare 
Kagelchen  von  Zinn  gefällt,  welche  sich  zwischen  dem 
reducirten  metallischen  Kupfer  eingesprengt  fanden» 

Bei  der  Analyse  gröfserer  Quantitäten  dieser 
Legirung  ist  der  Fehlef ,  der  aus  der  partiellen  Aufr 
loslichkeit  des  Zinnoxyds  in  .Salpetersäure  für  die 
Analyse  resultirt,  gewifs  nur  unbedeutend,  und  daria 
mag  es  liegen,  dafs  Klaproih*s  und  anderer  Untersu- 
chungen Resultate  lieferten,  die  von  den  oben  angedeu- 
teten nicht  besonders  abweichen«  Bei  so  kleinen  Men- 
gen aber,  wie  ich  sie  zur  Untersuchung  erhielt,  ist 
diese  Eigenschaft  sehr  wohl  in  Anschlag  zu  bringen. 
Ich  Süchte  dep  hieraus  entsprungenen  Fehler  der  Ana- 
lyse folgendermafsen  zu  verbessern.  Die  IdSft  Gen- 
tigramme  betragendenKupferoxyd- Mengen  wurden, 

auch  Ktaprock  angenommen  hat.  Jedoch  mufa  bemerkt  wer- 
den, däu  Klaproth,  bei  seinei  Berufung  auf  eine  Stelle 
im  25«  Oet.  der  Ilias,  wohl  auf  eine  zu  freie  Uebersetzung 
der<elben  sich  «tutzt;  denn  „rg^TroSo;  iTBqi  TTOt^jrore^^  kann 
"  nicht  durch  t^um,  den  sckSn  gegossenen  Drei/ujs^'  über» 
•eut  werden^ 
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nachdem  das  Kupfer»  ZZ  1228,78  Cgr,,  daraus  berech- 
nest worden,  mit^iner  concentrirten  Solution  von  rei. 
nem  schwefelsauren  Kupferoxyd  bei  gelinder  Wärme 
digerirt»    wodurch  fast   alles  Eupferoxyd  gufgelö^ 
und   Zinnoxyd  gefällt  wqrde;^}  die  Auflösung  des 
letzten  Antheils  vom  Kupferoxyde  wurde  durch  Sal* 
p^tersäure  bewirkt.     Per  abfiltrirte,  ausgesOfste,  ge- 
trocknete t|nd|  g^glühete  Niederschlag  von  Zinnoxyd  be- 
trug 45,S2  Cgr.,  worin  35,65  Cgn  Metall  befindlich,  •*) 
Da  nun  1228,  78  : 35,65  =  100: 2,9  ist,  so  darf  an- 
g^snoinaxen  werdeu^r  ^^^  j^^^  100  Cgr,  des  auf  obige 
Weise  erhaltenen  Kupfers  noch  2,9  Zinn  enthielten, 
was  dann  in  Zu  *  und  Abrechnung  gebracht  wur4e9 
Da  bei  den  einzelnen  Solutionen  nicht  immer  ganz 
dieselben   Umstände  obgewaltet  haben  mögen,    so 
können  hei  dieser  Correctioa  allerdings  noch  klei- 
ne Fehler  bleiben  j    sie  vrerdeii  jedoch  pur  unbedeu-^ 
teodseyn,  f 

Es  ist  vor  der  Hand  schwer  zu  eiiitspheiden  ^ 
worauf  diese  partielle  Auflöslichkeit  des  Zinns  Inder. 
Salpetersäure  beruhe,     Es  kanq  seyn ; 

1,  daf^  etwas  A^bnliches  Statt  Sndet,  wie  belm.sil" 
herhaltigen  Golde  und  mehreren  andern  Legirungen^  wo 
pämlich  ein  Metall  das  andere  9chOtzt  vorder  Auflösung^ 

♦j  Das  ZmnoxT4  vrarde  bierbei  auigescbieiden  analog  der  Wir? 
kung'des  Silboroxyds^  welches  Kupfer-,  Eh^t.',  ^iok-  und 
MaQgaüoxyd  aus  d^r>  Salpetersäuren  J^psung  trennt'. 

**)  Hierbei  mufs  bexp^rl^t  werden,  A^SMP/aff'm  seiner  analyt 
Chem.  18iä»  3d.  IL  S.  S72  voq  dem  leuteren  angiebt: 
100  Tj^.  enthalten  84>56  Metall,  während  doch  78,62  die 
i^icfatige  Zahl  ist.  Entweder  ist  diefs  ein  Druckfehler,  oder, 
W^i  wahrscheinlicher,  'es  ist  die  Zahl  dnxsBerzeiw's  Tafeln 
«nüßhnt,  und  die  Zahl  d^a  auf  das  0:i;^£^,  stannojtum  folgen* 
dea   Qjfyd^   sirgfij(cum    auf    Verseifen   d^ifür   anflezeici^net 

Digitized  by  VjpOQ IC 


über  ein  neues  eckwefeUaures  Kupfersßh.      345 

oder  umgek^Iurt  eins  das  andere  mit  in  die  Auflösung 
hineinzieht,  wenn  das  auflösliche  vorwaltet;*)  oder 

2.  dafe  sieb  etwas  Zinnoxydul,  oder  ein  Doppel- 
salz  aus  diesem  oder  dem  Oxyde  mit 'Ammoniak  und 
Salpetersäure  bei  gleicbzeitiger  Bildung  von  Ammo« 
niak  erzeugt,  in  welcher  Beziehung ^^  bemerkt: 
^die  Salpetersäure  oxydirt  das^innzu  weifsem  Zinn* 
oxyd,  ohne  mehr  davon  aufzulösen,  als  im  Verhält- 
nifs  des  salpetersauren  Ammoniaks,  was  sich  zugleich 
bildet;"**)  oder  rührt  sie  ^ 

3.  endlich  davon  her,  dals  die  salpeterige  Säure 
auch  fähig  ist^  etwas  Zinn  aufzulösen,  wie  sie  einen 
kleinen  Theil  Gold  aufzulösen  im  Stande  seyn  soll?  ***) 

Dafa  das  Sulphas  cupricus  eine  sehr  groüse  Menge 
Kopferoxyd  bei  der  Digestion  aufnahm ,  ein^n  weifs- 
lieh «>  bis  blaogranen  Niederschlag  gab,  j-)  der  durch 
einen  Zusatz  des  Sulphats  wieder  verschwand,  so  daCs 
eine  klare  blaue  Solution  entstand,  war  mir  neu.  Die 

•  )  Vgl.  oben  S.  29t.  d.  R^d.  f 

«♦)  Analyt.  eben.  Bd.  II.  S,  370. 

•♦*>  S.  Pfaff  a.  «.  O.  U.  S.  248.  Vgl.  audi  oben  S.  9ZU  -- 
In  der  Tnat  verdient  dieser  Umstand  noch  eine  genauere 
Untersucliung;  denn  es  liefse  sich  auch  ein  vierter  Fall  an- 
iiebmen,  der  nämlich,  daCii  sich  auch  bei  dieser  Operation 
ein  Theil  desjenigen  Zinnoxydhydrata  bilde ,  welches  {bei 
Fällung  des  salzsauren  Zinns  mit  Ammoniak  entstehet.  Die- 
tes  löst  aich  bekanntlich  in  Salpetersäure»  scheidet  sich  aber 
bei  50®  C.  in  gelatinösen  Klumpen  aus.  (.Vgl.  Pfrff  a.  a.  O« 
U.  S«  369.  und  Gmeiin*s  Handb.  d,  ^hvoret.  Chemie  3e  4» 
Bd.  I,  ö,  1048 — 49.)",  Sollte  nicht  der  merkwürdige ,  noch 
iftimer  nicht  vollständig  aufgeklarte »  Umstand,  {iais  xwei^ 
im  chemischen  Verhalten  von  einander  abweichende,  Zinn« 
oxy4!bydrate  %n  existiren  acheinen ,  (was  bekanntlich  Berze^ 
liM  auerst  bemerkte)  eine  nochmalige  Hevision  verdienen? 
Vielleicht  »wurde  diese  2ugleich  ein  helleres  Licht  über  daa 
verbreiten  helfen»  was  oben  (S.  284  S)  vom  Goldpnrpur  an* 
gefuhrt  wurde,  '  Sckw.  -  SdL 

<V)  Diefs  ist  wahrfcheinlich  nicht  das  drittel ;  sondern  das  ¥on 
Thomson^Ann.  of  Phii.l.  S.244.  «.  AUempt  etc.  LS.  4l4.) 
beschriebene  halbsaure  oder  doppeithasiseba  Sala.  Sckw.  -  SdL 
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Auflösung  krystallisirte  heller  blau,  als  das  gewöhnli« 
che  Sulphat ,  und  gab  nicht  vollkommen  damit  über« 
einstimmende  Krystalle.  Dieses  Kupfeirsalz  kann 
schon  wegen  seiner  Farbe  und  Auflöslichkeit  kein 
Sulphas  tricupricus,  Cu^  S  ^  rh  6  uiq^  sondern 
durfte  vielleicht  ein  C'  S  ^  +  uig  (?)  analog  dem 
von  B^r^eZiMÄ entdeckten  Cu^  A^  +  12  J.q  seyn,  *) 
.wenn  es  nicht  das  eigentliche  neutrale  Salz  ist,  da 
mehrere  Chemiker  das  gewöhnliche  Sulphat  für  ein 
saures  Salz  ansehen. '  -      >» 

lll.     V eher  das  (chemisch  reine)  schigefeUaureMan^ 
ganoxyduL. 

Von  vielen  wird  behauptet,  das  schwefelsaure 
Manganoxydul  schiefse  in  Krystallen  von  schwacher 
Amethystfarbe  an;  vor  Kurzem  jedoch  habe  ich  mich  ' 
tiberzeugt,  dafs  diefs  nicht  gilt  von  vollkommen  rei- 
nem, welches  schön  weifse,  vollkommen  durchsich- 
tige Krystalle  liefert,  *^)  wie  auch  die  mit  reinem  . 
Oxydul  bereiteten  GlasflOsse  ungefärbt  erscheinen« 
Ich  erhielt  dieses  Salz  auf  eine  Weise,  welche  in 
mehrfacher  Beziehung  Interesse  gewährt* 

Den  Rockstand  von  der  Oxygenbereitung  aus 
gewöhnlichem  Braunstein  und  Schwefelsäure  hatte 
ich  in  Wasser  gelöst,  die  etwas  amethystfarbene 
Flflssigkeit  ßltrirt  und  in  einer  bis  auf  ^  damit  ange- 
f  ölken  Flasche  bei  Seite  gestellt.  Nach  längerer  Zeit 
hatten  sich  einige  krystallinische  Häutchen  niederge- 

*)  Dieffl  ist  sehr  wahrscheinlich;  nach  dem,  w«s  der  Herr 
Verf.  über  die  Bildung  dieses  Saixes  anfuhrt,  kann  hier  fast 
nur  an  ein  anderthalb  basisches  SaU  bvl  denken  seyn,  ob« 
wohl  eine  genauer«  Untersuchung  erst  völlig  entscheiden 
niu£i.  ^  Seh%9^-SdL 

•*)  Der  Leser  wird  sich'  hierbei  eirinnern,  dafs  schon  Fremr 
herz  in  seiner  grundlichen  Untersuchung  über  die  gefärb- 
ten MangansaUe  (Jahrb.  1825«  H-  555.)  den  allgemeinen  Sats 
ausspracVi !  alio  farblose  Säuren  bilden  mit  dem  weifsenMan« 
iranoxydulhydrate  steta fai bliese  Salze,  wie  mit  allen  weifseiki 
Oxyclra ;  die  mehr  oder  weniger  röthliche  Färbung  dersel- 
ben aber  rühre,  wo  sie  vorhanden,  von  eingemischtem  Man- 
gand^uteroxyd  her.  Schxy,'SdL 
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schlffgeo  i  und  späterhin  xiahm  die  Flüssigkeit  eiae 
granlicbgelbe  Färbung  an »  ohne  jedoch  weiter  etwas 
abzusetzen«  Im  darauf  folgenden  Winter,  ^  Jah- 
re nachher,  war  eine  schuhe  klare,  voUkommea 
farblose  Krystallmass«  auf  dem  Boden  angeschossen, 
die  auch  nicht  die  geringste  S^pur  yon  Am'etbystfarbe , 
besafs«  Die  einzelnen  Krystalle  hatten  eine  ansehn- 
liche Gröfse  und  waren-  ganz  regelmäüsig  gebilde- 
te, vierseitige,  etwas  schiefe  Prismen ,  mit  viersei- 
tiger rhombQgdrJccher, Zuspitzung«  Sie  zeigten  sich 
isomorph  mit  denen  des  schwefelsauren  Zinkoxyds , 
was  bei  dem  amethystfarbenea  Salze  nicht  der  Fall 
zu  seyn  scheint« 

Mit  Weingeist  gehörig  abgespült«  erwies  die* 
ses  ungefärbte  Salz  sich  neutral;  wie  schwefelsaures 
Zink  verwitterte  es  an  der  Luft,  ohne  sich  dabei 
rötblich  zu  färben«  Auch  mit  Salpetersäure  konnte 
ich  diese  Färbung  nicht  htrvorbririgen«  In  der  wäs- 
serigen Auflösung  der  Krystalle  bildete  sich  mit  blau- 
saurem  Eisenoxydul  -  Kaji  ein  weifset ,  mit  Gallus- 
tinctur  aber  gar  kein  Niederschlag ;  von  kohlensau- 
rem Kali  wurde  sie  weifs  gefallt,  der  Niederschlag 
nahm  aber  nach  und  eine  Rosenfarbe  an ;  kaustisches 
Kali  gab  ein  schon  bei  der  Fällurig  gelblich  erscheinen- 
des immer  brauner  werdendes  Sediment«  Schwefel- 
wasserstoff wirkte  nicht  darauf;  eine  wässerige  mit' 
3alzsäure  versetzte  Lösung  von  Sohwefelkalk  gab 
erst  einen  gelblichrotheny  dann  kaffeebraun  werdenden 
Niederschlag.  Die  von  den  Krystallen  abfiltrirte 
Flüssigkeit  enthielt  aufi^er  dem  Oxydul-  auch  noch 
Oxydsalzj  das  Oxydulsalz  hatte  sich  demnach  rein 
ausgeschieden,  während  das  Oxyd  und  Oxydul« 
Oxydsalz  aufgelöst  blieben ,  wozu  wahrscheinlich 
die  freie  Säure  mitwirkte«  *  )        . 

•  )  Man  vergleiche  biermit  die  Bemerkung  dea  Hrn.  Professor 
Marx  S.  165.  Jahrb»  1827.  i*>  irelche  hierdurch  gfeichfalls 
eine  neue  BesiiiiguDg  erhilt*  Schm^Sdl^ 
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Zur 

orgaiiisclieii  und  gerichtlichen  Chemie. 

Merkwürdige   Einwirküng^  der  Arseniksäure   cä^  die 
verschiedenen  Zuckerarte^, 


Folge 


Z«  Elsnefr,\  Pharmsiceut  in  Berlin« 

jehdes  merkwürdige  Verhalten  der  Arse- 
niksäure gegen  Zucker    wurde  zufällig  von  Jemand 
beobachtet,  der  gegen  Fliegen  Arseniksätire  mit  Zu- 
cker und  Wasser  in  einer  flachen  Schale .  der  Sonne 
aussetzte.     Er  bemerkte  nämlich  nach  einigen  Stun«^ 
den  eine  bedeutende  Röthung  und  nach  24  Stunden 
hatte   die  Mischung  das  schönste  Furpurroth  ange- . 
Domnien.     Diese  Erfahrung  würde  mir  roitgetheilt» 
und  da  ich  in  keinem  chemischen  Werke  etwas  dd^ . 
ruber  fand,   selbst  nicht  in  Thinard's  Chemie  (von 
Fechner  bearbeitet) ,  wo  die  Wirkung  der  Schwefel- , 
Salpeter-  und  Salzsäure,  wie  der  organischen  Säu^-en 
zwar  beschrieben,  ^)  dieser  Wirkung  der  Arsenik- 
säure aber  nicht  gedacht  wird:  so  hieltiph diesen Ce^ 
genstand  einer  näheren  Untersuchung  würdig,  insbe« 
sondere  da  mir  alle  Mittel  zu  dieser  Untersuchung 
durph  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schubarth  zu  Ge- 
bote standen.  —  Ich  glaube,  dafs  da,  wo  in  der  orga- 
nischen Chemie  von  der  Wirkung  unorganischer  Sau- 

• )  Ueber  die  eigenthutnliche  Wirkung  einiger  der  stärkeren 
Säuren  auf  verachiedene  orgauiacbe,  namentlicb  animalische 
Substanzen,  und  die  merkwürdigen  Farbenerscheinungen, 
welche  hierbei  sum  Vorftchnn  kommen»  a.  Jahrb.  1826.  h 
521  ß.  d,  Red. 
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reo  auf  organische  Stoffe;  und  insbesondere  auf  die 
verschiedenen  Zucker»  Arteh,  die  Rede  ist»  die  Ar- 
seniksäure»  ihrer  ausgezeichneten  Wirkung  wegen , 
vorzugsweise  eln^  Stelle  einnehmet  wird. 

Um  mich  zu  überzeugen, ob  nicht  etwa  das  auf- 
fallende Sonnenlicht  «uf  diese  mei'kwardige  Färbung 
Einflufs  hätte,  wurden  alle  folgenden  Versuche  in  ei- 
ner dunkeln  und  kühlen  Stube  veranstaltet«  Die 
Auflösungen  beider  Stoffe,  der  J^rseniksäure  und  des 
Zuckersr  blieben  14  Tage  lang  ruhig  stehen ;  übrigens 
wurden  die  Versuche  sämmtlicb  in  Uhr  -  Gläsern  ange- 
stellt, um  die  Farben  sowohl'  beim  durchgehenden 
als  reflectirten  Lichte  deutlich  beobachten  zu  können. 
, Reine  Arseniksäure ^  die  sich  vollkommen  in  dc- 
stillirtem  Wasser  löste,  wurde,  mit  EoÄr-Zi^cÄ:^- Pul- 
ver gemengt,  hingestellt;  schon  nach  einigen  Stun- 
den zeigte  sich  im  Dunkeln  €une  Röthung  die  anfangs 
schön  rosenroih  war,  nach  mehreren  Stundenein  herr- 
liebes  Purpurroth  annahm ,  dem  des  Syrupus  rubi  idaei 
täuschend  ähnlich.      Diese  Lösung  lieCs  ich  14  Tag6 

\  stehen;  sie  verlohr  nicht  an  Intensität  der  Farbe,  aber 
sie  wurde  dunkel  rothbrann,  und  die  schöne  Purpur* 
purfarbe  schwand.  In  Form  dnes  sehr  dicken  Syrups 
stiefs  diese  Auflösung  jetzt  deutlich  einen  sauren  Ge- 
ruch aus,  der  wohl  daher  rühren  mochte,  dafs  der 
Zucker  anfing  in  die  Essig- Gabrung  überzugehen. 

Dieses  Verhalten  der  Arseniksäure  gegen  Rohr- 
Zucker  liefs  mich  vermuthen ,  dafs  auch  die  übrigen 
Zucker« Arten  eine  ähnliche  Erscheinung  bervorbrin* 

'  gen  würden ;  es  wnrden  diaber  unter  denselben  Be- 
dingungen folgende  Versuche  angestellt : 
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"^  / 

MiUhzucker,  Arseniksaure  und  emas  Wasser  £ubtaa  aidi  nadi 

eioigen  Tagen  rothUchbraun^ 
Mannazucker ,  {MannU)  Arseniksäure  und  etwas  Wasser  färb« 

ten  sich  nach  einigen  Tagen  ziegelrotk, 
OhstJucker  (ans  dem  Honig  dargestellt)  färbte  sich«  eben  so 

1)ehandeltf    Fast  gao«  so    rrie   der  Rohrzucker^ 
Süfsholzsüfs  (durch  Zinnchloridül  dargestellt)  mit  Arseniksaare 

liefs  durchaus  keinü  Veränderung ,  an^h  nach  langeret  Zeit» 

wahrnehmen, 
Oehufe  mit  Arseniksaure  aeigte  keine  Spur  Ton  Veräz&deruug, 
Stärkezucker  mit  Arseniksaure  zeigte  nach  einigen  Tagen  eine 

eben  so  schöne  nur»  faeÜere  Färbung  als  Rohrzucker» 
Harnzucker   (unrein»   bräunlichgelb   von  Farbe)  zeigte  keine 

Färbifng,   selbst  nach  längerer  Zeit* 

Es  war  mir  bei  diesen  Reactioaen  merkwürdig» 
jdafs  die  Wein -pährungs •Fähigkeit dieser  verschiede» 
nen  Zucker- Arten  auf  ihre  Färbung  mit  Arseniksau- 
re keinen  Einflufs  zu  haben  schien;  wohl  aber  er* 
scheint  die  Färbung  dann  um  so  intensiver ,  und  der 
herrlichen  Purpurfarbe  der  Arseniksäure  mit  Rohr- 
Zucker  am  Nächsten  stehend,  wenn  die  .Zusam* 
mensetzung  der  angewandten  Zuckerart  der  des 
Rohr -Zuckers  am  nächsten  kommt,  was  beim  Obst- 
Zucker  mir  recht  auffallenil  zu  seyn  scheint«  Denn 
es  bestehet 

KoklcQitoff         Wastwitoff        Sancratoff 

Atf  Rohrzucker  znz   12  MG.       21  MG.        10  MG.    BerzeiiaSi 
det  Ohstzucker  äu$      9     »  SO     n  10    »        Saussure. 

Bei  Beiden  ist  die  Farbe  fastgleich;  ganz  verschie* 
den  dagegen  ist  die  Färbung,  welche  Milchzucker 
mit  Arseniksäure  hervorbringt,  allein  eben  so  abwei- 
chend ist  auch  seine  Zusammensetzung,    da  er  aus 

6  MG.  Kohlenst.        6  MG.  Wasserst,        4  ,MG.  Säuerst. 
J>e$teht.     Somit  scheint  auch  nach  diesen  Versuchen 
der  Obst  «Zucket  dem  Rohr-  Zucker  am   nächstea 
zu  stehen. 

Die  auflöslicfaen  arseniksauren  Salze  mit  Zucker 
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behandelt,  zelgteo  keine  Spur  von  Reaction,  ebenso 
zeigten  arsenige  Säurjß  xnit  Zucker  bebandelt  keine  Ver» 
änderung.  Ich  hi^It  es  der  Mühe  werth,  auch  einige 
andere  Pflanzen  •  Stoffe  in  ihrem  Vei^halten  gegen  Avr 
seniksäure  zu  prüfen  nnd  behandelte  daher  Amylum 
und  Gumm  mit  Arseniksäure,  ohne  jedoch  die  min- 
deste Veränderung  zu  bemerken.  Es  scheint  folglich 
diese  merkwürdige  Färbung  nur  dann  einzutreten , 
wenn  freie  Arseniksäure  auf  die  angefahrten  Zucker^ 
'Arten  einwirkt,  sey  es  im  Sonnenlicht  oder  im 
Schatten.  - 

Da  sich  diePhpsphorsäure  in  so  vielen  Beziehun- 
gen der  Arseniksäure  analog  verhält,  so  prüfte  ich 
unter  den  obigen  Bedingungen  auch  die  Wirkung,  so- 
wohl der  freien,  als  auch  an  Alkalien  gebundenen 
Pbosphorsäure  auf  die  veijschiedenen  Zucker- Arten, 
konnte  ,aber  durchaus  keine  Veränderung  wahr- 
nehmep. 

Die  intensive  Färbung  der  Arseniksäure  mit  Zu- 
cker könnte  vielleicht  mit  dazu  dienen,  Arseniksäure 
und  Phosphorsäure  schon  im  festen  Zustande  von 
einandeit  zu  unterscheiden.  Man  bat  nämlich  blofs 
nötbig  einige  Grane  von  den  zu  untersuchenden  Säu- 
ren auf  ein  Uhrglas  zu  legen,  etwas  Wasser  aufzu-* 
giefsen,  und  etwas  gepulverten  Zucker  darauf  zu 
schütten.  War  die  glasige  Masse  Arseniksaure,  so 
zeigt  sich  schon  binnen  kurzer  Zeit  eineRöthung,  die 
bald  sehr  intensiv  wird,  waä  nie  Statt  finden  wird» 
wenn  die  glasige  Masse  Phösphorsäure  ist. 

Um  das  Verhalten  dieser  gefärbten  FlässigKeit 
gegen  einige  Reagentien  zu  prüfen ,  machte  ich  fol- 
gende Versuche.      Nachdem  beide  Stoffe   14  Tag^ 
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lang  auf  einander  eingewirkt  hatten,  ward  die  Auflö* 
sung  mit  etwas  mehr  destlllirtem  Wasser  verdQnnt, 
und  ein  anhaltender  Strom  CA7oro>a«  hindurcfageleit et; 
'die  Fiässigkeit  entfärbte  sich  nach  und  nach  und  ward 
ganz  wasserklah  Auch  wurde  die  braune  Auflösung 
im  eoncentrirten  Zustande  (als  dicker  Syrup)  durch 
anhaltende  Behandlung  mit  Chlorgas  entfärbt;  aber 
«s  dauerte  sehr  lange,  ehe  dieses  gänzhch  gelang» 
Beide  entfärbte  Lösungen  würden  in  gut  verkorkten 
Oefäfsen  an  einen  dunkeln  Ort  gestellt;  nach  mehre* 
Tagen  hatte  die  concentrirte  Auflösung  i^eder  eine 
"braune  Farbe  angenommen,  nicl^  so  die  andere  sehr 
Terdunnte,  welche  wasserklar  blieb. 

Aetz  -  Kali  und  Aetz  -  Ammoniak  brachten,  keine 
Veränderung  hervor. 

Reine  Salpetersäure  und  reine  Salzsäure  schienen 
Uois  die  Farbe  etwas  2u  erhöhen. 

Reine  concentrirte  Schwefelsäure  erhitzte  sich  stark 
idamit,  und  die  FlOssigkeit  ward  schwarz,  von  aus- 
geschiedenem Kohlenstoff  aus  dem  Zucker;  zugleich 
i^parte  man  deutlich  den  bekannten  Geruch  nach  ver^ 
branntem  Zucker.  Die  von  der  ausgeschiedenen  Koh* 
le  ahfiltrirte  Flüssigkeit  ward  nun ,  da  sie  fast  ganz-*» 
iich  entfärbt  war^  mit  Schwefelwasserstoffgas  behan«* 
delt,  dann  erhitzt,  und  bald  zeigte  sich  hier  der  hell- 
gelbe Schwefelarsenik- Niederschlag  der  höchsten 
Schwefejungsstufe.  Ein  anderer  Theil  der  Flüssig- 
keit ward  itiit  Aetz-Ammoniak  vorsichtig  neutralisirt 
undinzweiTheilegetheilt.  Dereine,  mit  schwefelsau- 
rem Kupferoxyd  versetzte,  Theil  lieferte  einen  hlmmel« 
blauen  Niederschlag  von  arsenik$aurem  Kupferoxyd ; 
der  andere  genau  neutralisirte  Theil  gab  mit  salpeter« 
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Saurem  Silber  versetzt,  einen  braunrothen  Nieder- 
Sichlag  von  arseniksaurem  Siberoxyde.  Um  mich  be- 
stimmt davon  zu  überzeugen,  dafs  die  Arseniksäura 
keine  Veränderung  erlitten,  ward  einXbeiJ  der  brau« 
nen  Lösung  mit  so  viel  destillirteix)  Wasser  verdihint, 
dafs  sie  nur  ganz  schwach  gefärbt  erschien,  und  dann 
wie  vorher,  aber  ohne  Zusatz  von  Schwefelsäure.^ 
mit  den  genannten  Keagentien  bebandelt;  ich  erhielt 
ganz  dieselben  Resultate.  —  Diesen  Versuchen  nach 
scheint  die  AtstmV.%hMt^  unverändert  in  dieser  Ver- 
^bindung  vorhanden  zu  seyn« 

Es  blieb  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  ob  der 
Zucker  vielleicht  verändert  worden  seyj  dieses  auszu« 
mitteln  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen.  —  Die 
rotbbraune,  14  Tage  alte  Auflösung  (jedoch  eine 
solche,  welche  keine  Spuren  Essig -Gährung  zeigte) 
wurde  mit  destillirtem  Wasser  verdünnt ;  sodann  lei* 
tete  ic&  eine  geraume  Zeit  lang  einen  anhaltendea 
Strom  Schwefelwasserstoffgas  hindurch.  Anfangs 
blieb  alles  klar,  nach  einiger  Zeit  aber  entstand  der 
faellgelbe  Schwefel- Arsenik -Niederschlag;  in  eben 
dem  Mafse  entfärbte  sich  die  Flüssigkeit  fast  gänzlich. 
Die  mit  Schwefelwasserstoffgas  stark  geschwängerte 
Flüssigkeit  ward  jetzt  über  der  Spiritus  -  Lampe  er« 
bitz^,  um  alles  freie  Schwefelwasserstoffgas  zu  ver- 
jagen und  zugleich  die  Fällung  des  Schwefel- Arse- 
niks, der  noch  in  der  Flüssigkeit  suspendirt  seyn 
konnte,  zu  beschleunigen»  Die  abfiltrirte  Flüssig- 
keit  gab  so  keinen^  Niederschlag  mehr  mit  essigsau- 
rem Blei ;  ebensowenig  entstand  durch,  einen  anhal- 
tenden Strom  vonSchwefelwa^erstoffgas  auch  nur  die 
mindeste  Trübung.  Sie  zeigte  sich  blofs  seh  wach  gelb* 

Jthrbacli  d.  Cham.  «.  Phyi.  H,  7.  iSa?»  (N.  R.  »•  ao.Hfi.  3.)  .g^ 
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lieb  gefärbt  und  scbmeckte  sufs ;  in  einem  Porzelaln  - 
Scbälcben  abgedampft,  erhielt  ich  aus  derselben  einen 
gjewöbntichen  braunen  Saft,  der  sieb  ganz  wie  Zu- 
cker -  Saft  verhielt  —  Dürfte  ich  aus  diesem  einzigen 
Versuch  eine  Schlufsfolgerung  ziehen,'  so  würde  an* 
zunehmen  seyn ,  dafs  auch  der  Zucker  in  dieser  Ver- 
bindung w/tverdncZ^i  geblieben  seyj  diese  merkwür- 
dige Färbung  scheint  also  durchaus  nicht  abzuhängen 
von  einer  chemischen  Veränderung  der  concurriren- 
den  Stoffe.  Selbst  nach  dem  Kochen  der  Arsenik- 
säure mit  Zucker  und  Wasser  war  es  mir  nicht  mög- 
lich eine  Veränderung  der  Stoffe  zu  entdecken.  Auch 
in  diesem  Falle  zeigt  sich  am  folgenden  Tage,  wie 
gewöhnlich,  intensive  Röthung  der  Auflösung. 

Uebrigens  scheint  auch  die  Arseniksäure  bei  , 
dieser  Verbindung  mit  Zucker  durchaus  nichts  von 
ihrer  giftigen  Wirkung  auf  den  thieriscben  Organis- 
mus einzubüfisen ;  denn  obgleich  ich  nur  stets  sehr 
kleine  Mengen  der  Mischung  kostete,  so  bemerkte 
ich  doch  sehr  deutlich  die  Einwirkung  der  Arsenik-i 
säure  auf  meinen  Körper.  Woher  es  aber  komme, 
dafs  diese  beiden  Stoffe  eine  so  herrliche  Purpurfarbe 
hervorbringen,  wage  ich  nicht  zu  erklären,  insbe« 
sondere  da  nicht  einmal  alle  Zucker -•  Arten  es  thua« 
sondern  auffallend  blofs  Rohr-,  Obst-,  Stärke-  und 
Manna  -  Zucker«  Unter  diesen  erfolgte  die  Rotfaung 
am  schnellsten  mit  raffinirtem  Rohrzucker,  dann  mit 
Obst-  und  Stärke  -  Zucker.  Möge  diese  Notiz  voa 
derSaciie  kundigeren  Männern  aufgenommen  werden<i 
B€r&i,  d.2aJaly  1827. 
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NacJischrift  des  Professor  Schubarth. 
Inplem  ich  die  Richtigkeit  der  von  Herrn  Fhar« 
maceut  Ebner  unter  meiner  Aufsicht  angestelltea 
Versuche  bezeuge ,  mache  ich  nur  noch  darauf  auf- 
merksam,  wie  wichtig  diese  zufällig  gemacht«  Be» 
obachtung  der  Rothfärbung  des  Rohr-,  Obst-  und 
'  Stärke  -  Zuckers  (|urch  Arseniksäure  in  medicinisch 
gerichtlicher  und  toxicologischer  Hinsicht  sey;  und 
da  eine  Vergiftung  durch  diese  auf  den  ersten  Blick 
unverdächtige  Mischung,  (in  welcher  jedoch  der 
'Chemiker  mit  Leichtigkeit  das  Gift  nachzuweisen  im 
Stande  seyn  wird)  zu  den  seltener  vorkommenden, 
vielleicht  noch  nie  vorgekommenen  Fällen  |;ehört: 
so  verdient  diese  Erfahrung  gewifs  noc^h  um  so  auf? 
nerksamere  Beachtung. 

Zusatz  des  Dr.  Schweigger  -  Seidel, 
lieber  ahwdohende  Reactionen  von  Stoffen  derselben  jiri^ 

In- Beziehung  auf  das,   was  der  Herr  Verfasser 
vorstehiMider,  aller  Aufmerksamkeit  würdigen  Ab«  ' 
bandlung  Qber  das  abweichende  Verhalten  der  ver- 
schiedenen Zuckerarten   zur  Arseniksäure    anführt ^ 
erlaube  ich  mir  noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Halten  wir  uns  an  die  von  dem  Herrn  Verfasser 
zu  Grunde  gelegten  Mischungsverhöltnisse  der  S.  860 
mit  einander  verglichenen  Zuckerarten,  so  ist  di^  v 
grofoe  Abweichung  in  der  chemischen  Zusammense- 
tzung des  Milchzuckers  in  gewisser  Hinsicht  nur 
sch£inbar\  denn  das  Verhaltnifs  der  Elemente  unter 
einander,  ist  in  derThat  nahe  dasselbe,  wie  im  Rohr« 
Zucker.  Fragen  ^  wir  nämlich :  wie  viel  MG.  Koh- 
lenstoff und  Wasserstoff  enthält  der  Milchzucker  ge- 
gen 10  MG.  Sauerstoff?  —  so  dürfen  wir  nur  die 
oben  angegebenen  Mischungsverhältnisse  %\  mal  vert  ^ 
vielfältigen ,  um  folgende  Resultate  zu  erhalten : 

2S  * 
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12*  MG.  Kohlenstoff;  20  WasscMtoft,  10  Sauentoff; 
ufid  wir  seheo  mitjiin,  dafs  der  Milchzucker,  was 
das  Verbältnifs  seiner  Elemente   gegen  einander   an« 
lapgt,  dem  Rohrzucker  sogar  näher  steht»  als  selbst 
d,er  Obstzucker. 

Aber  wir  wissen  auch,  dafs  sich  bei  sehr  vielen 
Stoffen  organischen  Ursprungs  durchaus  kein  sicherer 
Schlufs  ableiten  läfst  aus  den  Resuhaten  der  chemi- 
schen Analyse  auf  das  chemische  Verhalten  dersel- 
ben und  umgekehrt.  Wir  können  von  vielen  dersel- 
ben nicht  einmal  mit  Gewifsheit  sagen,  ob  sie  über- 
haupt jemals  chemisch  rein  dargestellt  wurden  ,  und 
»wissen  nicht  ob  die  kleinern  oder  gröfsern  Modifica- 
tionen  von  Stoffen  derselt^en  Art,  wie  des  Zuckers, 
des  Amylons  u.s.  w,  in  der  That  abhangen  von  einer 
verschiedenen  chemischen  Zusammensetzung,  oder 
nur  von  Beimischungen  fremdartiger  Stoffe,  welche 
vollständig  abzuscheiden,  uns  bisher  noch  nicht  ge- 
lingen vvollte.  Für  einige  Fälle  ist  dieser  letzte  Um* 
$iaod  bekanntlich  offenbar  entschieden« 

Dazu  kommt ,  dafs  im  Gegentheil  solche  Stoffe 
vdn  uoläugbar  verschiedener  chemischer  Natur  bei 
der  chemische  Analyse  zuweilen  sehr  nahe  überein- 
stlfiimende  Resultate  liefern.  In  dieser  Beziehung 
(um  our-mo  Beispiel  anzuführen)  hob  schon  vop  mefa* 
rerea  Jahren  der  verewigte  Meineck^  hervor  (in  dieser 
Zeiischr»  äU.  R.Bd.  XXV.  S.288)  „dafe  in  der  Stär- 
ke, demX/ummi  und  dem  Zuckejr,  die  drei  Mittelzab- 
len  aus  den  verschiedenen  besten  Analysen  dieser  drei 
Körper,»  kleinere  Unterschiede  der  Elemente  geben, 
arls  die  versbhiedenen  gleich  vorzüglichen  Analysen 
fedes  einzelnen  dieser  Körper ,  und  dafs  mitbin  die- 
se drei  Substanzen,  welche  sich  ganz  verschieden 
verhalten ,  aus  völlig  gleichen  ^Elementen  zusammen^ 
gesetzt  seyen.**  Kürz  es  scheint,  als  ob  namentlich  bei 
den  Substanzen  organischen  Ursprungs  noch  das  be- 
rücksichtigt werden  mOfste,  wovon  unlängst  bei  einer 
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anderen  Gelegehbeit die  Rede  war,  (S.  52  d. vorlieg. 
Bc(s«)i  da&  es  nämlich  nicht  immer  blofs  auf  Menge  und 
Art  dei' Stoffe,  welche  eine  Verbindung  eingehfen', 
ankomme,  sondern  zuweilen  auch  ein  unbekanntes 
Im^ponderabeles  eine  bedeutende  Rolle  spiele,  und  zoin 
Theil  die  Natur  und  die  Eigenschaften  der  Verbidf 
düngen   bestimme. 

Wie  dem  auch  sey,  die  Thatsaofae,  welche  der 
.Herr  Verfasser  in  Beziehung  auf  das  verschiedene 
Verbalten  des  Rohrzuckers  und  deis  Milchzuckers  zur 
"Arseniksäure  hervorgehoben  hat,  bleibt  die  nämliche, 
und  die  so  eben  angestellten  Betrachtungen  sollten 
nur  dazu  dienen,  eipigen  anderen  Tbatsachen ,  wel« 
che  in  gewisser  Beziehung  hieran  sich  ansehlie* 
*fsen,  den  Weg  zu  bahnen  und  die  Gesichtspuncte  zu 
bezeichnen,  von  welchen  man  sie  vielleicht  aufzufas-. 
sen  bat.  % 

Zunächst  will  ich  noeb  darauf  aufmerksam  ma» 
chen^.  wie  das  Verbalten  des  Harnzuckers  in  4er 
Tbat  noch  auffallender  i^t,  als  das  des  Milcfazuekers; 
denn  obgleicli  der  Harnzucker  dem  Trauben-  oder 
Obstzucker'  sehr  nahe  stehen  soll,  und  von  mehreren 
Chemikern  sogar  für  identisch  mit  demselben  gebal- 
ten wird:  so  blieb  er  doch  ganz  ohne  Wirkung  auf 
die  Arseniksäure.  Aber  der  Harnzucker  war  un- 
rein; es  fragt  sich  mithin',  wie  sich  der  mdgUohst 
reine  verhalten  werde,  und  ob  vielleicht  nur  ein  oder 
oder  die  andere  fremdartige  Beimischung  denselbea 
verhinderte,  jene  eigentbamiiche  Wirkung  zu  entfaltet. 

An  dieses  abweichende  Verhalten  verschiedener  . 
Zuckerarten  auf  die  Arseniksäure  schlieCst  sich  das 
abweichende  Verhalten  verschiedener  Stärkearten  auf 
Berlinerblau  in  so  fern  an,  als  es  sioh  hierbei  gMeb- 
falls  um  die  Wirkt^ng  organischer  Stoffe  anf  metalli- 
sche Verbindungen  handelt.  £inige  hiesige  Stärke« 
fabricanten  versichern  nämlich,  die  Waizenstärise 
eigene  sich  nicht  zur  Darstellung  eines  Neublaus  mit 
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Berlinerblau»  weil  sie  dieses  Farbeinaterial  zersetze; 
Kartoffelstärke  aber  fahre  diesen  Uebelstand  nicht 
mit  sich)  wefswegenmansieeigends  für  diesen  Zweck 
bereiten  mfisse«  Dafs  Berliner  blau  von  der  Stärke 
zersetzt  werde,  geht  aus  Vincenfs  Erfabrungea.(Joi<m. 
de  Fharmac.  Jun.  1818.  S.  3^0  ^"^  GenGge  hervor; 
s^hr  wahrscheinlich  arbeitete  dieser  Chemiker  auch 
mitWaizea^tärke,  obgleich  diefs  nicht  besonders  her- 
iH>rgebobeB  ist  Zu  untersuchen  bleibt  aber  in^aier 
ikocl^,  ob  der  Kartoffelstärke  auch  wirklich  diese  Ei* 
genscbaft  mangele ;  darüber  müssen  die  Versuche  ent- 
scheiden ,  welche  im  hiesigen  chemisch  -  physikali- 
schen Seminar  angestellt  werden  sollen ,  mit  ROck- 
eichtnahme  auf  den  Klebergebalt  der  Waizenstärke 
«nd  zxA  Buchner^s  Einwendung  (Dm^/^«  polyteohn* 
Journ.  1820.  Bd.  1.  S.  111.)  gegen  einen  Tbeil  jener 
Erfahrungen  Vincenfs. 

Wenn  aber  in  diesen  beiden  Fällen  auch  wirk- 
lich fremdartige  Beim,iscbungen  als  Ursach  abwei- 
chender Reactionen  nahe  verwandter  Stoffe  sich  er- 
geben solUeii :  so  kann  davon  doch  gar  nicht  d|e  Re- 
V  de  seyn  bei  der  Verschiedenheit^  welche  Schu^mgger 
zwischen  frisch  bereiteter  und,  selbst  nur  w^ige 
Tage  alter  lodinstärke,  hinsichtlich  ihrer  Brauchbar« 
keit  als  Reagens  auf  Arsenik »  beobachtete«  (  VergL 
iyiseke^s  Versuche  über  diesen  Gegenstand  im  Jahrb, 
1825.  L  S.  371 )  Und  diese  Tbatsache  gewinnt  ein 
noch  grofseres  Interesse  durch  eine  neuere  Erfahrung 
Engelhctrfsj  welche  Berzeüus  in  seinem  neuesteu  7tea 
Jahresberichte  (S.  117.  des  scbwed«  Originals , und 
daraus  in  Poggendorfs  Ann.  1827.  jBd.  9.  S.  631.) 
fnitgetheilt  bat»  und  die  ich  hier»  als  zum  Zwecke 
gehörig,   i'n  aller  KiJrze  gleichfalls  vorlegen  will* 

Engelhari  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über 
den  Farbestoff  des  Blutes,  dafs  Eiweifs  von  Phosphor« 
säure  gefällt  werde.  Berzeüus  hatte  das  Gegentheil 
bemerkt}    wiederholte  .  Versuche   bestätigten   Seine 
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firüihere  Erfahrutig.      Dieser  unerklärliebe  Wider- 
spruch veranlafste  beide  Chemiker  im  vorigen  Win- 
ter (wo  Engelhart  in  Stockholm  war  und  in  Berzeüus^s 
Liaboratorio  arbeitete)  gemeinschaftlich  einige  Versu- 
che über  diesem  Gegenstand  anzustellen.      Es  wurde 
zu  dem  Ende  Phösphorsäure ,   sowohl  durch  O^da^ 
tion  mit  Salpetersäure,   als  auch  (um  eifie'«nfäUige 
Mitwirkung  etwa  zurückgehaltener  Salpetersäure  zu 
vermeiden)   durch  blofses  Verbrennen  unter  einer 
Glasglocke,  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  dargestellt. 
Von  beiden  Säuren  wurde,  sowohl  das  vegetabilische, 
als  das  animlalischfe  Eiweifs  gefällt,  während  die Sfiu* 
re,   welche  Berzelius  von  früherer  Zeit  her  v^rrülhig 
hatte,    durchaus  keine  FäBang  dieser  Öab^lMföt«  be- 
in^irkte.      Vergebens  suchte  man  den  Gfniid  dieser 
.  auffallenden  Verschiedenheit  auszumitteln,  bis  MngeU 
hart  endlich  bemerkte,  dafs  auch  die 'frischbereiteten 
und  im  Wasser  gelöstei/Sfiuren  das  Eiweifs  allmälig 
"vireniger   stark  und  endlich   gar  nicht  mehr  fölltfen. 
Und  zwar  trat  dieselbe  VerSßderiing  eftti,   sie  aujch* 
ten  In  dicht  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt^  <>d«f 
in  offenen  Oefäfsen  von  Glas  und  Piatina  der  L»ft 
ausgesetzt  werden.     Sieden  beschleunigte  diese  Ver^ 
änderung  nicht ;  vielmehr  wurde  der  Hhosphorsiure, 
gerade  im  Gegentheil,  durch  Eindampfen  und  Globen, 
die  Eigenschaft,   das  Eiweifs  zu  fällön,  wieder  er* 
tfaeilt,  wenn  sie  dieselbe  verlohreh  hatte.       *    • 

Es  leuchtet  ein,  dafs,  wie  auch  Ißem^ki» Imt'» 
vorhebt ,  hier  nicht  die  Rede  seyn  könne  yon  ^net 
Oxydation  (oder  Desoxydation)  der  Saure.  „Giebt 
es,  **  fragt  daher  Berzelius y  „eine  chemische  Verbin- 
dung der  Phosphorsäure  mit  Wasser,  die  sich  nicht 
sogleich  beider  ersten  Lösung  bildet,  und  der  die  Ei« 
genschaft  das  Eiweifs  zu  fällen  fehlt?«  WirdfirfenunS 
aber  hier  vielleicht  auch  dessen  erinnern,  wasScAMirfgf- 
g-erbei  den  Verhandlungen  uhetDobereiner's  merkwür- 
digen Versuch  (namentlich  Jahrb.  Bd,  X,  S.  238  ffc) 
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getagt  hat«  Aber  PleüchTs  (Bd.  IX.  S.  144)  von  Didong 
und  Thenard  (Bd.X.  S.  232)  bestätigte  und  erweiterte 
firfabrungea,  (worao  sich  auch  noch  ein  interessan- 
ter Versuch  BecquereTs  im  Bd.  XIV.  S.^  175  anreibt) 
tlher  den  merkwürdigen'  Umstand  nämlich ,  dafs 
die  Wirksamkeit  der  Piatina »  Wasserstoff  und  Sai^«- 
erstoff  zur  flaaunenden  Vereinigung,  zu  disponiren, 
so  auffallend,  pichts  destoweniger  aber,  nur  vorüber- 
gehend, erhöht  wird  durch  Erhitzung,  durch  star- 
ke Säuren,  (namentlich  Salpetersäure,  trotz  sorgfäl- 
tigem Abwaseheb  des  Metalls  mit  Alkalien)  durch 
Hämmern  u/s.  wv  .Schweigger  scblofs  diese  Erjschei- 
Jnungen  schon  damals  üifitdr'« elektrischer  Ladung  an; 
und  wollen  wirnun  hier  noch  Einiges  von  dem  aDreiben, 
'wasMarianmi  und  WefzJar'in  ihjreo,  unlängst  mitgetheilf 
teO)  trefflichen  Untersuchungen  gelehrt  h^en:  so 
können  wir  uns  des  Gedankens  nicht  ertvehren ,  es 
handele  sich  hierum  eioenj  mf»hr oder  minder daureof 
dkfl,  vcm  etwas  Imponderabelem  abhängigen  Zustand» 
der  manchen  Körpern  durch  Berfibruug  mit.  gewissen 
afideren ,  oder  geradezu  durch  ^inen  sogenannten  dy« 
eaitiiscfaea  ProteCs,  (wie.biier  bei  der  Phospborsäure 
durch  das  Qlühen)  aiif^edr&figt  werde,  wodurch  jene 
Körper  nun  fähig  werden  Erscheinungen  hervorzu- 
bringen»  ivelchei  ihren  gewöhnlichen  Eigenschaf- 
ten fremd ,  und  denselben,  sogar  widersprechend  er^ 
schelneu. 

Vielleicht  dürfte  auch' dije  in  der  Anmerkung  zu 
S*  S45  berührte  auffallend«  ^  aber  noch  nicht  genQ- . 
gend  erklärte  Verschiedenheit  im  Verhalten  des  Zino- 
ox-ydhydrates^  je  nach  der  verschiedenen  Darstel- 
Jungsweise  desselben,  von  diesem  Gesichtspuncte  aus 
aufzufassen  seyn^  und  um  mit. der  Betrachtung  or- 
ganischer Stoffe  zu  sohliefseo ,  welche  zuerst  Veran- 
lassung gaben  zu  diesen  Zeilen  •—  ebenso  ist  vielleicht 
auch  von  dieser  Seite  Licht  zu  erwarten ,  über  den 
merkwürdigen  Umstand»  dafs  nicht  jede  Methode  das 
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^arkmebl  zu  bereite  -^«in  i^rorföct  iiefertv  wteleh«« 
zur  künstlichen  ZuckerbiUung  sidh  eignet;  efti?  Er* 
fahrung,  worauf  schon  vor  Vielen  Jahren  JVair^  (Bd.X.  > 
d.  ält.^  R.  dies.  Zeitschr.  S.  £84  —  310)  aufmerke 
sam  machte,  indem  er  angab,  dafs  nicht  die  ihrer 
Lel^enskraft  berauhte,  sondern  allein  di%  aus  orga-- 
nisch  lebenden  Frachten  ausgeschiedene  Stäxke  fähig 
sey  zur  Umwandlutig  in  Zucken 

2«  Rousseau's  Beobachtung  über  TödlicTikeit  des  Gif^ 
tes  einer  bereits  iiodi^  Mlappersichlange, 
Dr.    Rousseau y    angestellt,  beim   MusAim  d*hisi. 
nalur^f  secirte  am  18«  Nov.  1826.  eine  5  Fufs  lange, 
.3  Tage  vorher  abgestorbene  Klapperschlange,  {Joum. 
de.  chini.  med,  luni.  1827.  S.  269  -  71)  und  sammelte 
bei  dieser  Gelegenheit  das  Gift,  welc'besim  AeufserÄ 
der  Lymphe  einer  Brand-  oder  Vcsicatorblase  ganz 
ibolicb  .und  völlig  geruchlos  vrar.      Die  ehemis^^ 
Pfffifung  beschränkte  Sich  blos  auf  das  Vtrh^A^npt^ 
gen  Lackmuspdpier,  welches  davon  gerdthet  wurden 
—  Ohngefähr  fünfzehn  Tropfen  dieses  Giftes  llefsea 
sich  aus  den  Giftbeuteln  mit  Leichtigkeit  ausdrOckeA 
und  wurden  in  einem  wohl  verstopften  Gläscheh  auf* 
bewahrt*     Es  besafs  noch  seine  ganze  tödtlicbe  Wir«- 
kung;   denn  Kwei  kräftige  Tauben ,  welehe  an  dem«* 
Selben  Tage  mit  einer  Nadelspitse  voll  Gift,  in  der  Ge* 
gend   des  grofsen  Brustmuskels ,    geimpft    wurden , 
starben    beide    nach  20  Stunden.       Diese    Muskeln 
strotzten  vor^ugs weise  von  extra vasirtem  schwarzen 
oder   violetten  Blute  ,     und   alle  Eingeweide   waren 
mit  einem   sehr  dunkeln  Blute  angeschoppt.      Diefs 
mög«  zur  Empfehlung  grofser  Vorsicht  bei  solchen 
Thieren  dienen ,  welche  die  Behörden  6eT  Stadt  Gerif 
unlängst   so   weit  treiben  zu  mdssen  glaubjten,  dafs 
sie  einer  Menagerie  von  Klapperschlangen  den  Zutritt 
versagten ,  was  auch  Moreau  de  Jonnes  in  Paris  drin« 
gend  anrieth  Qk.  a.  O.  S.  292). 
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Ueber  lodinsalze  imd  Theorie  der  Salze 
überhaupL 

1)611108 citri ft  über  die  Doppel  -- Todide, 
▼  on 
Folydorus     ßoullay,   *^     ^ 

^Aus  cten  jirtn.  de  chim*  ei  de  phys,  April  1827*  $•  S37  S* 
fibefftettt.  von  F/.  W*  S<^weigger»  Seidel.) 

\  l^ange  hat  es  gedauert,  bis  die  natflrliche  Ver» 
wandtschaft ,  'wodurch  die  elektronegativen  Körper 
dem  iS^auerstoffsich  anschliefsen ,  endlich  festgestellt 
(vurde;  jetzt  aber  kann  man  sie  als  von  der  Mehrzahl 
der  Chemikeranerkannt  betrachten.  Gay-Lusscufi 
einfache  und  lichtvolle  Auseinandersetzung  seiner 
Ideen  über  die  Verbindungen  der  Hydrothionsäure, 
und  die  wichtige  Denkschrift  des  Herrn  Berzelius 
über  die  durch  Schwefelverbindungen  gebildeten  Sal- 
ze, haben  in  dieser  Hinsicht  die  vollständigste  üe- 
berzeugung^herbeigefüht,  Indefs  hat  Berzelius,  in  der 
so  eben  erwähnten,  aller  Aufmerksamkeit  würdigen 
Arbeit,  einige  Principe  aufgestellt,  welche  mir  be- 
streitbar zu  seyn  scheinen.  Dieser  berühmte  Che- 
miker hält  es  nämlich^   nach  seinen  eigenen  Beobacfa* 

•)  Von  den  in  difier  (am  23*  April  1827  in  der  Paricer  Aka^ 

demie  der  Wisseascnaften  gelesenen)  Abhandlung  bescfarie-. 
benen  Verbindungen  wurde  bereits  im  vor.  Bande  S.  120. 
eine  vorläufige  Noiiz  gegieben.  Kaum  bedarf  es  der  Erin» 
nerung,  dafs  sie  sich  anschliefse  ail  die  (ebend.  S.  S51.  u» 
S.*S21.  mitgetheihen)  Untersuchungen  Liebig\s  und  von 
Bon^äorff's,  weiche  um  so  mehr  mit  den  vorliegenden  2u 
vergleichen  sind,  da  einige  der  von  Bouilay  beschriebenen 
Veibinduifgea  von  jenen  ausgezeichneten  Chemikern  bereit* 
sur  Sprache  gebrachr  wurden.  Sckw.-Sdi, 
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tttflgen,  fflr  ausgemacht,  dafs  es  näturgemafs  sey, 
den  Schwefel,  den  Phosphor  und  einige  andere  Körper 
mit  dem  Sauerstoff  zusammenzustellen;   in  Hinsicht 

^auf  das  lodin  undChlorin  aber  hält  er  eine  solche  Zu« 
sammenstellung  für  unzulässig.  ^)^ 

Ich  will  diesen  fraglichen  Punct  klar  und  iii  al-: 
1er  der  Einfachheit,  welche  er  wirklich  zu  besitzen 
scheint,  darzul^^n  versuchen«    Wenn  der  Simerstoff 

-^sich  mit  einem^  andern  Stoffe  vereinigt;,  so  entsteht 
daraus  gemeiniglich  eine  Verbindung  veo  saurer  oder 
basischer  Tendenz.  Die  Vereinigung  zweier  Ver- 
bindungen dieser  Art  von  entgegengesetzt^  Eigen- 
schaften erzeugt  mehr  oder  weniger  bestimmt  ch^* 
rakterisirte  Salze.  Der  Begriff  eines  Salzes  bezieht 
sich  d^her  immer  auf  die  Vereinigung  iweier  selbst 
wiederum  zusammengesetzter  Körper. 

Von  diesem  Gesic|itspuncte  aus  sind  die  Chlori« 
de^  lodide  und  Sulphuride  nicht. als  Salze  zu  bi^trach- 
ten;  vielmehr  sind  sie,  in  theoretischer, Hinsicht, 
den  Oxyden  auf  eine  Weise  ähnlich,  welche  einem 
jedem  völlig  klar  werden  wird,  der  die  gesammten , 
diese  Körper  betreffenden»  Arbeiten  mit  gehöriger 
Aufmerksamkeit  zu  prüfen  Lust  hat»  Gestattet  man 
diese  Zusammenstellung,  so  bilden  die  Verbindungen 
dieser  Körper  verschiedene  leicht  zu  charakterisiren- 
de  Reihen;  in  der  Praxis  aber  werden  die  Resultate 
durch  die  Naiur  der  vorhandenen  Körper  in  oft  enge 
Schranken  eingezwängt«  . 

■  ♦)  Vgl.  die  Bd.  XIX.  S.S28  ö.  gegebene  Darstellung  von  Ber^ 
z^liuis  ThoQfiji  derSake,  £•  ist,  wie  man,  dan  «efaen  wird» 
ein  Irrtbum  Boullay^s^  dafa  Berzelius  den  Phosphor  mit 
dem  Sauerstoff  paraiieÜsift  falben  seli  '^^nr  der  Schwefel, 
4m  ^eiea  uod  dM  TeU«r  wurde  demfeibeii  |>leicli  f(ett«llc, 

I 
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In  derThat,  wenn  auf  der  einen  Seite  derVer« 
einigung  der  Sauerstoffsäuren  {oxacides)  uod  der  Sau- 
^rstoffbaseo  {oxides)  nichts  entgegensteht,  so  wird 
a^xi  der  andern  auch  keine  *  besondere  Reaction  die 
Vereinigung  der  Sulphuride,  der  Chloride  der  lodide 
u.  s.w.  unter  einander  stören  können,  und  man  wird 
di^e  Verbindungen  sämtlich  als  wahre  Salze  zusam- 
jnenreihen  müssen.     Läfst  man  hingegen  eine  Was^ 
serstoffsäiire  auf  eine  Sauerstoff base  (Oxyd)  wirken: 
$o  wird  wohl  bisweilen  eine  Satzverbindung  entstehen 
können ;    am  häufigsten  aber  wird  dds  Product  nur 
§^m  Sulphurid,    Chlorid,   lodid  u.s.w.  seyn,  indem 
der  vorhandene  Wasser  -  und  Sauerstoff  zur  Bildung 
Yon  Vy^asser  zusammentreten.     Setzt  man  an  die  Stelle 
des  Oj^yds  eine  analoge  Verbindung:    so  wird   die 
'Vereinigung  gleichfalls  bisNyeilen  geschehen  können; 
am  häufigsten  aber  wird  ebenfalls  eine  schleunige  Ge* 
genwirkung    beider   Körper   statt   finden ,    und   die 
Bildung   zweier    binärer,    gegenseitiger  Verbindung 
ynfäliiger,    Zusammensetzungen  .  veranlassen.     .Von 
dieser  Art  ist  die  wohl  bekannte  Wirkung  der  Hy- 
drochlorinsäure  auf  dieSulphuride,  welche  gemeinig* 
lieh    ein    Chlorid    nebst    Hydrothionsäure    erzeugt. 
Bringt  man  endlich  ein  Oxyd  oder  eine  Sauerstoffsäu- 
re mit  einen  Sulphuride,  lodide,  Chloride  u.s.w.  zu" 
iammen:    so    wird  die  Vereinigung  wohl    noch    zu 
Stande  kommen  können ,  aber  nur  innerhalb  enger 
Grenzen,   in  Folge  der  Wirkung,  welche  der  Sau- 
erstoff auf  die  Radicale  ausüben  kann  —  eine  Wir- 
kung, welche  die  vorhandenen  Verbindungen  zu  ver* 
nichten  strebt. 

Aus  diesen  Betrachtungen  gebt  nun  hervor,  dafs, 
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bei  dem  gegenwartigen  Zustande  der  Chemie,  die  bi- 
nären Verbindungen  ein  und  dessselben  elektronegati- 
ven  Körpers,  am  leichterten  mit  einander  skh  werden 
vereinigen  lassen;  essindxlie  einzigen,  welche  nicht 
sich  gegenseitig  zu  zerstören  streben,  Ihr  Studium 
bietet  daher  ein  weites  und  leicht  zu.durchforschendeS 
Feld  dar,  während  dafs  bei  den  andern  oben  angefahrten 
Umständen  nicht  immer  leicht  vorherzusehende  Ge- 
genwirkungen der  Anwendung  der  gewöhnlichen* 
chemischen  Hülfsmittel  enge  Grenzen  stecken.  Ün» 
ter  diesem  Gesichtspuncte  gewährt  die  Anwendung 
des  sinnreichen  Verfahrens,  welches  von  Becquerel 
zuerst  in  Anwendung  gesetzt  wurde ^« die  Hoffnung^ 
ifian  werde  dadurch  zur  Losung  vieler,  für  die  Theorie 
wichtiger,  Probleme  gelangen.*)  In  der  That  dürfen 
wir  wohl' hoffen,  dafs,  bei  Körpern,  deren  Vereihi- 
gung  auf  eine  so  schwache  Verwandtschaft  sich  stützt, 
dafs  sie  von  der  geringsteh  Störung  verm'chtet  ocfer 
in  ihrer  Bildung  gehindert  wird,  der  Einflufs  einer 
schwachen  elektrischen  Spannung  in  vielen  ^Fällen  im 
Stande  seyn  werde,  den,  durch  das  angewandte  Ve- 
hikel in  den  Versuch  hineingebrachten«  störenden 
Ursachen  kräftig  zu  widerstehen. 

Es  ist  nicht  meio^e  .Absicht  diese  TT^Msachen  in 

•)  Bouilay  deut«t  lii«r  auf  ein*  Ünterstichtin^  Becqüerefs 
»»über  clieinische  Zer^euungen»  clie  durch,  eiektriicl^e  I(r4& 
te  ?on  sehr  schwacher  Spannung  bewirkt  werHen,"  (/^nn,- 
de  chim^  ete.  T  XXXIV.  Febr.  18$4.  S.  153  ff)  di«  (i^ri» 
man  weif«  und  wie  auch  Becquerel  aeib6t  hervorhebt)  dem 
Principe  nach  keiae8we^<*«  neu  ist;  ind(*r8  liefertis  aier'  meH«- 
rere  sehr  interesaante  Thatsachen.  Wir  verschieben  die 
Mittheilung  derselben  bis  2U  der  noch  nicht  erfolgfen  Voiren« 
duog  dieser  Abbandlun|;.  Dafs  auch  die  interesianiedD  .jUii^ 
tersuchungen' ^c£2/arV  mehrere,  in  dieser  Beziehung  wich- 
^  ti|e«  Gesichcipaiict«  darbieten«  wird  dem  Lese^  viin  «elbet 

euiieuchteii.  ^dm*  •  Sd/. 
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ifarer  ganzen  Allgemeinheit  hier  abzuhandehi.  Was 
die  Cyanoide,  die  Fluoride  und  Spiphuride  anlangt,  so 
kann  man  auch  den  gröfsten  Theil  der  Gegenwirkung 
ged ,  welche  gleichsam  als  Typen  für  die  oben  ange- 
deuteten Klassen  dienen ,  für  wohl  bekannt  erachten, 
durch  die  Untersuchungen  von  Berzelius  und  Gay^ 
iMssac.  Ich  habe  vorzugsweise  blofis  die  Absicht', 
die  Ansichten»  welche  durch  diese  grofsen  Arbei* 
ten  eröffnet  wurden ,  zu  generalisiren^  und  auch  auf 
diejenigen  Stoffe  überzutragen ,  welche  Berzelius  aus 
der  aligemeinen  Reihe  ausgeschlossen  und  besonders 
elassificirt  hat,  nämlich  auf  die  lodide  und  vielleicht 
auch  auf  die  Chloride« 

Gay -Lz«55ac  hat  bewiesen,  dafs  die  Hydröthi-« 
onsaure  sich  mit  den  alkalischen  Sulphuriden  verbin- 
de. Analoge  mit  der  Hydrochlorinsäure  angestellte 
Versuche  blieben  ohne  Erfolg;  ich  hoffe  jedoch  zu 
beweisen ,  dafs  diese  Säuren  mit  den  metallischen  lo- 
diden  und  Chloriden  sich  vereinigen  lasse«  Längst 
weifs  man ,  dafs  die  unlöslichen  Chloride  und  lodlde 
in  der  Hydrochlorin-und  Hydroiodinsäure  aufgelöst 
werden  können;  eine  aufmerksamere  Prüfung  wird 
uns  in  Riesen  Lösungen  alle  Charaktere  einer  wahren 
Verbindung  erkennen  lassen« 

Das  rothe  Quecksilberiodid  z.B.  löst  sich  reich- 
lich in  liquider  Hydroiodinsäure ,  und  bei  dieser  Lö- 
sung bieten  sich  drei  der  Betrachtung  werthe  Umstän* 
de  dar.  Die  Säure  lö.si  nämlich  in  der  Hitze  mehr 
von  dem  lodide  auf,  als  in  gewöhnlicher  Temperatur; 
beitai  Erkalten  krystallisirt  ein  Theil  davon  als  reines, 
rothes  Quecksilber  •  lodid  wieder  heraus.  Dann  aber 
Uefiert  die  Flüssigkeit,  nach  einigen  Augenblicken,  an« 
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dere  Krystalle  von  Nadelforgcn  und  von  gelber  Farbe. 
Endlich  zersetzen  sich  diese  Krystalle  >  und  die  Mut- 
terlauge selbst»  bei  Hinzufügung  von  Wasser;  eine 
neue  Quantität  unlösliches  lodid  scheidet  sich  ab» 
aber  die  Flüssigkeit;  hält  noch  eine  reichliche  Men« 
ge  desselben  zurück,  wie  viel  man  auch  immer  Was* 
ser  hinzufügen  mag« 

Stellt  man  hingegen  liquide  Hydroiodinsäure  ^  in 
welche  Quecksilber •  Doppelt- lodid  beifs  aufgelöst, 
worden,  in  trockener  und  etwas  verdünnter  Luft  auf: 
so  sieht  man  die  Flüssigkeit  sich  nach  einiger  Zeit  in 
lange  gelbe  und  durchsichtige  Prismen  umwandeln« 
Setzt  man  diese  Krystalle  der  Luft  aus»  so  zersetzea 
sie  sich  alsobald  in  Qciecksilberiodid  und  Hydroiadin- 
säure,  welche  letztere  im  hygroskopischen  Wasser 
der  Luft  sich  auflöst;  hat  man, sie.  dagegen,  zi;,  langci 
in  einer  Irocibtezt  Atmosphäre,  gelassen:  sowandela- 
sie  sich  in  rothes  Quecksilberiodid  uii\,  welches  d;e 
Form  der  Krystalle  beibehält,  und  in  Hydroiodin- 
säure, welche  als  Gas  entweicht.  Offenbar  bestehen 
daher  diese  Krystalle  aus  Hydroiodinsäure  und  Queck- 
silberiodid, und  sie  können  demnach  als  ein  saures  by 
droio^insaureS  Salz,  oder  vielmehr  als^inrbjd^oiodüi^ 
saures  lodid  betr^ch^et  werden« 

Da  ich  zu  wissen  wünschte:  wie.  viel  die  Hy* 
droiodinsäure  von  den»  Quftcksilber-Poppjelt- Jodide 
überhaupt  wohl  aufzuaehmen  fähig  sey  ?  50.  löstp  ich 
in  einer  unbestimmten  Menge  dieser  Säure,  heilsy 
so  viel. von  dem  Qnecksilberiodide  auf,  jals  si^.zvur. 
irgend  aufzulösen  im  Stande  zu  seyn  schien*,  dann 
schied  ich  alles  ab,  was  sich  durch  Hinzufagung  von 
Wasser  ausfällen  Iiefs9  sammelte,  und  wog  es »  uod 
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neutfaüsirte  hierauf  die  in  der,  nicht  weiter  zersetz- 
baren, Fhissigkeit  vorhandene,  freie  Hydroiod!hls|ure 
mit  Kali«  Letzteres  schied  anfangs  ein  wetiig  Qoeck- 
silberiodid  aas ;  dieses  säumte  aber  nicht,  sich  in  dttü 
gebildeten  Kaliumiodide  wiederum  aufzulösen.  End- 
lich verdunstete^  trocknete  und  wog  ich  das  so  gebil« 
dete,  lösliche  Doppel -lodid  von  Quecksilber  und 
Kalium,  (auf  welches  wir  nachher  zurückkommen 
werden)  und  da  ich  die  Quantität  des  darin  enthalte- 
nen Quecksilberiodids  kannte :  so  schlofs  ich  daraus 
auf  die  VerhältnifSpienge  der  Uydroiodinsäure. 

Folgendes  sind  die  Resultate  dieses  Versuchs: 
Qsecktilber- Doppelt -lodicl,  h ei fi  gelöst  i^  9>405 

DefsgleicbeA ,   gefällt  durch  Abkühlung  und  Wuwt      4i6€5 
DeCigleichen  y   in  der  Auflöcuog  zurückgeblieben  4*840 

D>>ppeU  Jodid  fon  Kalium  und  Queckcilber      »  S«175 

.Kfllitad*  lodid  in   demselben  »  .  »  SriSS 

•^^  Resultate  y  welche  man  auch  fdgendermafsea  aus- 
dr&oken  kann,    indekn  man  von  der,   aas  dem  Ka* 
lium- lodid  hevechnetea,  Quantität  der  Hydroiodin^ 
siare  ausgeht: 
.  HydroiodinSaure,  wekfae  an^wandt  worden  2,559  e=4MG. 
Quecksilberiodid»   heifs  gelöst  st  9>S0&=2    3» 

DefsgleicheA',  Vbm  Wasser  gefallt        n  4*606;=1'  ^ 

\f^aus  folgte  '-däfs  die  Hydrbiodinsaure  lir  der  HKze- 
mit  dem  Qu€cksilberiodid  eini^  Verbindung-  bfidiet» 
weldbä  aii8  2^MO.  Hydröiodinsäure  und  IMG.Vdthem 
Quecksiiberiodid*)  2  HI-^^H^I^  besteht,  oder  aus 

21<75  Hydroiodineäur* 

78>^5  rothem  Quetfksilberiodid 

^100,00. 

*,}  Der  Leser  wird  sich  hierhei  erinnern ,  daüH^VroU Fueks  in 
einem  Falle  äoF  das  stochiometrisclie  Verhältnifs  -gesättigter 
Lösungen  aufberksam  wurde,  bei  Gelegenheit  seiner  Veisn« 
'  che  über  die  AuFlösliphkeit  des  KocbsaizeSc  (Jahrb.  1826-  ü» 
SOSi)  Ohne'Zweif<fti  sind  die  Lösungen  im  Allgemeinen Ton 
dieser  Seite  noch  2U  wenig  studirt  worden.     Sohw.^SdL 

Digitized  by  VjOOQ IC 


d.  Bfdroiqjünsc^e  mitjrQtAmQju^cisilbfriodid.  9j^ 

Pie  Wirkung  fl?s  Wassecs  entzl^  diei^i:  Ver- 
Unduag  die  Hallte  ihrer  Ba3e  und  wandelt  sU  jn  eine 
aolche  von  4MG.SaureaQfl]VIC.Ba8e4fIi+H^i« 
nun»  welche  mithin. enibllt: 

35*76  HydroiodinsäuM 

^i24  rothes  Quecksilbenodi^.   *  " 

Noch  bleibt  uns  die  Ztisammensetzirag  der  gel- . 
ben  Krystalle,  tu  deren  Entstehung  die- Verdunstung 
,  Veranhssnng  gab ,  ±u  bestimtn en  übrig.  Diese  Kr  j* 
Staffe '  werden  Tom  Waa^r  ^era^ztr»  welches  einea  ^ 
Tbeil  des  unlöslichen  Quecksilberiodldes  abaehcidetk 
Da  nun  das  Salz  mit  2  MO«  Säure  in  der  Hlize  be« 
stehet  9  dasntit  4  KlG.  aber  im  Wasser  sid^lCst:  so 
wird  es  wahrscheinlich,  das  hier  in  Rede  stehende 
tflhre  von  einer  Zwischenverbindung  8  HI  +  Hg^/* 
^ber;  und  wir  haben  sonach  ein  doppalt -",  andert- 
halb -  und  ein  einfach  hydroioditisaures  SalZ'  des  r€h 
theo  Quecksilberiodids. 

Die  Verbindungen  dieser 'Art  lassen  sich  ohne 
Zweifel  sehr  vervielfältigen,  ich  wollte  mich  aber  falei^ 
nur  darauf  beschränken,  deren  Vorhand ebieyinf  Ober«^ 
baupt  darzuthun. 

Da  mich  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  ausschliels« 
lieh  die  Verbindungen  der  lodide  mit  einander  he** 
schäftfgten ,  so  wurde  ich  von  dem  fortgesietzten  Stu« 
diuth  der  Doppelchloride' abgehalten.  Ich  wiH  indes* 
sen  hier'  einige  Tbatsacben  hervorheben,  welobil 
darauf  abzielen,  zu  beweisen,  dafs  die  Chloride  auch 
unter- diesen  neuen  Beziehungen  ihrß  Analogie  mit 
den  Jodiden  festhalten. 

'  Längst  weifs  man  ,  dafs  die  Hydrochlörinsäpre 
und  die  alkalischen  Chloride  dai  Silberchiofld  auflö- 
sen ;  dasT  Wasser  zersetzt  diese  Lösungen« 

;ftlub4ckdl.Ck«M^ii.Pkffl.i«a7.  U.  7.  (N.  1.  B,  »e.1U<.  <{.}  g^ 
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Die  Hj^rocblorlnsaure  Ipst  in  der  Kälte  eine 
grofse  Quantität  vom  Quecksilberdoppeltcblorid  (Su* 
bliinat).auf  und»  merkwürdig  genug!  diese  Losung 
krystallisirt  nach  einigen  Augenblicken  in  Nadelfonn 
und  gesteht  bald  zu  einer  festen  Masse.  Das  einfache 
Quecksilberchlorid  endlich  wandelt  sich,  wenn  es 
mitHydrochlorinsSure  oder  mit  alkalischen  Chloriden 
hei&  in  Berührung  gesetzt  wird,  vollständig  in  Queck* 
Silber  und  Doppeltchlorid  um ,  welches  letztere  sich 
auflöst.  Gewifs  ist  in  diesem  Falle  der  Eioflufs  eines 
energischen  Strebens  nach  Vereinigung  schwer  zu 
verkennen.  In  der  Hitze  scheint'^die  Hydrochlorin- 
säüre  noch  mehr  Quecksilber  -  Sublimat  aufzulösen , 
als  in  der  Kälte.  Stets  werden  diese  beiden  Verbin- 
dungen vom  Wasser  theihveise  zersetzt. 

Aus  dieser  verschiedenen  Wirkung  der  Hydro^ 
chlorinsäure  auf  das  Quecksilberdoppeltchlorid,  je- 
jiachdem  man  sie  heifs  oder  kalt  darauf  wirken  läfst, 
müssen  wenigstens  zwei  Ordnungen  ron  Salzen  ent- 
stehen ,  die  ich  versucht  habe  der  chemischen  Ana- 
lyse zu  unterwerfen.  Zunächst  löste  ich  so  viel  Queck- 
silberchlorid in  Hydrochlorinsäure  kalt  auf,  als 
sie  aufzunehmen  fähig  schien ;  die  bald  darauf  sich 
bildenden  Krystalle  wurden  auf  Kalk  getrocknet,  bis 
man  den  Geruch  der  Säure  nicht  mehr  bemerken 
konnte.  In  diesem  Zustande  loste  ich  sie  in  Wasser 
und  sättigte  die  Hydrochlorinsäure  mit  Kali.  In  dem 
Augenblicke ,  wo  man  dem  Sättigungspuncte  sich  nä- 
hert, füllt  sich  die  Flüssigkeit  mit  einer  Menge  set- 
djinartiger  Krystalle  vom  Doppelchloride  des  Queck* 
Silbers  mit  Kalium  an.  Dieses  Salz  und  die  Mutter- 
lauge,  eu5   welcher  es    sich  erzeugt ,    wurden   im 
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luftleeren  Räume  aufgetrocknet,  -  und ,  indem  ich 
durch  Erhitzung  die  beiden  Chloride  von  einander 
trennte,  war  ich  im  Stande,  deren  relative  Verhält- 
nifsmengen  zu  bestimmen«  Ich  habe  gefunden  ,,  dafs 
das  cblorquecksilbersaure  Kali^imchlorid  ^^  durch 
die  Formel  Ka .Ch^  +  2  Hg  Ch^  ausgedrückt  wer* 
den  n^üsse,  oder  mit  anderen  Worten^  dafs  es  gebil« 
det  werde  von  2  MG.  Quecksilberchlorid  auf  1  MG« 
Kaliumchlorid,  woraus  folgt,  dafis  das  hydrochlorin«- 
saure  Quecksilberchlorid  bestehe  aus  2  MG«  Sfiure 
auf  1  MG.  des  Quecksilberdoppeltchlorids.  Die  ihm 
entsprechende  Formel  ist  daher  2HCh+HgCh*. 

Auf  gleiche  Weise  verfuhr  ich,  um  die  Zusam« 
mensetzung  des,  in  der  Hitze  sich  bildenden,  hy-; 
drochlorinsauren  Quecksilberchlorids  auszumitteln; 
ich  loste  nämlich  sovier  Quecksilberdoppeltchlorid  in. 
heiiser  Hydrochlorinsäure  auf,  als  diese  nur  immer 
in  dieser  Temperatur  aufzulpsen  vermochte ,  sättig« 
te  diese  Lösung  sodann  mit  Kali,  und  bestimmte  durch 
Erhitzung,  wie  oben,  die  Verhaltnifsmengen  beider, 
Chloride.  Bei  {dieser  Operation  erhielt  ich  gleichfalls- 
ein ,  in  schönen  seidenartigen  Nadeln  krystallisirtes, 
chlorquecksilbersaures  Kaliumchlorid ,  welches  aus 
4  MG.  Quecksilberdoppeltchlorid  auf  1  MG.  Kalium« 
Chlorid  besteht,  =  Ka  Ch  *+  4 Hg  Ch"^.  Dieses - 
Resultat  deutet  an,  dafs  die  Zusammensetzung  des 
heils  dargestellten  hydrochlorinsauren  Quecksilber-- 


•")  Hiernach  wurda  «•  fdrei  Arten  von  cfalorquecksilberaaniem 
Chlorkalium  geben »  bectehend  aus  1 ,  2  und  4  MG.  Säure 
auf  IMG.  Ba^e.  Das  erste  hat  Zi^^/^  bcach rieben ,  (S.252. 
d*  vor.  fiandes)  das  aweite  ist  das  an  dieser  Steile  Yon  Boui-* 
lay  erwähnte,  das  dritte  lehrt  derselbe  gleich  nachher  ken« 
nen ;  letzteres  stimmt  mit  dem  von  Bonsdorff  angeführtem 
ttbMiii.  (a.  «•  O.  S.  323.)  Sckw.t^dL 

24    ♦ 
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Chlorids  durch  die  Formel  HCh  +  Hg  CTi^  aosz«h 
dracken  sey ,  d.  b.  dafs  es  aus  gleichen  Mischungs- 
gewichten  von  Säure  und  Base  bestehe. 

Wir  wollen  nun  zur  Untersuchung  der  Verbin- 
dungeir  abergehen ,  welche  sich  durch  Wirkung  der 
lodide  auf  einander  und  der  Chloride  auf  die  lodide 
bilden.  Ich  werde  die  aus  der  Vereinigung  ein  und 
desselben,  die  Rolle  der  Säure  spielenden,  Körpers  mit 
verschiedenen  Basen  hervorgehenden  Verbindongeo 
Sämmtlich  in  eine  Gruppe  aneinanderzureihen  suchen. 

'    Doppcliodide  mit  Quecksilber  und  Kalium. 

Die  Wirkung  des  Kaliumiodids*  duf  das  Queck- 
Silberdoppeltiodid  bietet,  wie  jene  der  Hydroiodin- 
SSure ,  drei  Hauptpuncte  dar.  Löst  man  nämlich  das 
Quecksilberiodid  in  einer  concentrirten  Lösung  des 
dkalischen  lodids,  heifs,  in  solcher  Menge  auf,  dais 
noch  ein  unauflöslicher  Ueberschufs  dieses  Kölrpers 
zurackbleibt,  so  nimmt  die  reichlich  angeschwSnger- 
te  Flüssigkeit  eine  röthlichgelbe  Farbe  an ;  aber  kaum 
dafs  sie  anfängt  zu  erkalten,  so  läfst  sie  alsobald. einen 
Haufen,  dem  Anscheine  nach  kubischer,  oktaedri«> 
scher,  bisweilen  prismatischer  Krystalle  von  Doppelt- 
lodin- Quecksilber  fallen  >  deren  Farbe  von  ausge- 
zeichnetem Glänze  ist. 

Man  sieht  mithin,  dafs  das  lodinkalium.in  der 
Kähe  nicht  die  ganze  Menge  des  Quecksilberiodids 
gebunden  hält,  die  es  in  der  Hitze  aufgenommen  hat* 
ta.  Ich  wufste  bereit«,  dafs  die  alkalischen  Chloride  eine 
äbqüche  Wirkung  äuisern,  und  glaubte  daher,  sie 
hange  auch  in  diesem  Falle  vom  Kochsalze  ab,  womit 
dfts  zu  diesem  Versuche  angewandte  lodid  hätte  ver« 
unreinigt  seyo  können;    aber  ich  erhielt  ganz  das 
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xiSmliche  Resultat  von  einem  mh  g^pfser  Sorgfalt  be-  ^ 
r^lteten  lodinkalium.  Als  kh  nun  mit  bekannten 
Gewichtsmengen  und  liei  gehdriger  Concentration  der 
Flüss^keit  diesen  Versuch  wiederholte»  wurde  ich 
gewahr,  das  IMG.  lodinkalium  S  MG.  desQueek- 
eilberiodids  in  der  Hitze  aufzulösen  fähig  sey.  Wirk- 
lieh: hatten  2,904  Gr«  lodinkalium  11,820  Gr.  vom 
Doppelt  i-Iodin*. Quecksilber  gelöst.  Nach  der  For* 
anel  Äol^  +  S  Hg  I^  berechnet^  hatten  freilich 
wohl  12,000  Gr.  aufgelöst  werden  sollen;  aber  in 
dem  Zeitpunc^e»  wo  die  Operation  ihrem  Ende  sich 
oAh^rte  V  ward  die  FlOssig^keit  so  dick,  dafs  ich  nicht 
im  Stande  war»  eine  noch  grüfsere  Quantität  defa 
Quecksilberiodids  darin  aufzulösen ;  nicht  einmal  flOd* 
sig  konnte  ich  sie  ferner  erhalten.  Bei  der  geringsten 
Erkohlung  kam  ein  unlöslicher  Antheil  des  Jodklft 
wieder  zum  Vorschein »  und  zuletzt  zeigte  die  kalte 
Masse  eine  lebhaft  geröthete  Färbung. 

Es  bildet  sich  mithin  in  der  Hitze  ein  Salz  mit 
8  MG.  Säure,  welches  m  der  Kälte  nicht  bestehen 
kann«     Dieses  ist  zusammengesetzt  aus 

80»5  Queckiilberiodid 

19.5  Kaliumiodid  ^ 

-T—  "        I 

100.0. 

Der  Alkohol  verzögert  die  Fällung  des  unlosli-  " 
eben  Antheils  vom  Quecksilberiodide.  In  der  Tbat, 
wenn  man  faeifsen  Alkohol  in  eine  Lösung  von*  2  MG. 
Quecksilberiodid  giefst,  so  kann  diese  erkalten,  oh- 
de  dafs  Ausscheidung  voh  lodinquecksilber  wahrzu- 
nehmen wärej  aber  nach  Verlauf  einiger  Zeit  und 
nach  freiwilliger  Verdunstung  eines  TheileS  vom  AI* 
kohol  kommt  das  rothe  lodid  In  schönen  krjstallini* 
sehen  Blättchen  wieder  zum  Vorschein. 
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Arbeitet  man  mit  weniger  concentrirten  Losun- 
gen ,  als  zur  vorstehenden  Analyse  angewandt  vnir- 
den:  so  kommen,  nach  freiwilliger  Aussobeidung  ei- 
nes Theils  von  dem,  in  der  Hitze  gelösten,  Queck- 
Silberiodide,  in  der  dann  noch  immer  eine  reiehliehe 
Menge  desselben  zurQckhaltenden  Mutterlauge,  lan- 
ge gelbe  Prismen  zum  Vorschein,  welche  denen  des 
Schwefels,  im  Momente  der  Krystallisation,  ziemlich 
ahoüch  sind,  nach  dem  Trocknen  aber  eine  seh  wa- 
ohe.  grünliche  Färbung  annehmen.  Diese  Krystaile 
sind  ein.  Doppel  -  lodid  von  Quecksilber  und  Kalioiti. 
Man^  kann  dieses  auch  in  deutlicher  ohärakterisirten 
Krystallen  gewinnen,  die  eine  oktaedrische  oder  eine 
davon  abzuleitende  Form  zu  besitzen  scheinen. 

Vom  Wasser  v/ird  es  in  seine  beiden  Elemente 
verlegt  y  aber  unvollkommen,  wie  wir. sogleich  sehen 
werden;  in  trockener  Luft  verändert  es  sich  nicht. 
In  der  Hitze  giebt  es  anfänglich  ein .  wenig  Was- 
ser aus,  welches,  obgleich  an  Quantität  geringe,  ^den-. 
noch  fähig'zu  seyn  scheint >  die  beiden  lodide  in  by* 
droiodinsaure  Salze  umwandeln  zu  können;  hierauf 
zer'fliefst  das  Salz  zu  einer  rothen  Flüssigkeit  und  zu-, 
letzt  entwickelt  sich  rothes  Quecksilberiodid  daraus. 
Die  Säuren  schlagen  rothes  Quecksilberiodid  daraus 
nieder;  besonders  leicht  läfst  sich  diese  Wirkung 
beobachten,  wenn  man  etwas  Salpetersäure  auf  die 
Krystaile  schüttet.  In  Ueberschufs  angewandt,  be- 
dingen diese  Agentien  ihrer  verschiedenen  Natur 
eiDtsprechende  Reactionen. 

Alkohol  und  Aether  lösen  es,  unverändert,  leicht 
auf,  und  es  krystallisirt  ebenso  bei  freiwilliger  Verdun- 
stung wieder  heraus.  Elsen  und  Kupfer  scheiden,  unter 

Digitized  by  VjOOQIC- 


über  ioäinqueckdlbersaure  I^aliümiodidsälze.    875t 

Mitwirkung  von  Hitze,  das  Quecksilber  daiatis  ab, 
vns  ela  leichtes  Verfahren  darbietet,  die  Analyse  de6'*> 
selben  anzustellen.  , 

Dieses  besteht  nun  darin,  dafs  man  eine  gewisse 
Menge  jenes  Salzes  heifs  mit  Eisenfeile  behandelt, 
und  das  ausgeschiedene,  laufende  Quecksilber  sammdt 
und  wägt ;  das  Gewicht  desselben  giebt  zugleich  das^ 
des  lodinqaecksilberSy  welches  in  der  Hitze  vorhan« 
den  war«  Anderseits  verwandelt  man  das  Kalium« 
iodidi  mit  Hälfe  von  Warme,  durch  Gblorin  in 
Ghlorkalium,  und  wagt  auch  dieses;  das  lodin  päm« 
lieh  und  das  Quecksilber  entweichen  als  Gbloriod 
und  Doppelt  •  Gblorin  -  Quecksilber.  Auf  diese  Wel- 
se analysirt,  lieferte  jenes  Salz  folgende  Resultate! 

beobachtet  berechnet 

gaecksilberiodid  s»  70.S  734 

aliumiodid-     n  n  29,7    .  g6,6^ 

100.0  100,0 

Das  berechnete  Resultat  wurde  abgeleitet  von  der 
Formel  für  das  wasserfreie  Salz  Kal^  +  2Hg  I\ 
welches  doppeltiodinquecksilbersaures  Quecksilber- 
iodid  genannt  werden  könnte.  Vom  Wasser  scheint 
eine  solche  Verhältnifsmenge  in  diesem  Salze  vorhan* 
den  zu  seyn,  welche  der  Umwandlung  der  lodide in  hy- 
droiodinsaure  Salze  entspricht.  In  diesem  Falle  müfs' 
ten  100  Theile  des  wasserhaltigen  Salzes  4,19  Was-*  , 
ser  enthalten.  Ich  fand. 4,5.  Die  demselben  antspr^ 
chende  Formel  würde  also  KaI'*+2HgI^+6uig 
seyn,  und  seine  Zusammensetzung,  in  Gewichtsthei-: 
fen  ausgedrückt :      '  . 

70,30  Doppelt- lodin-Qaccksilbert; 
25*61  lodmkaliuzfif  .  ^ 

4>19  Wasaer^ 


100,00. 
Aus  der  Analyse,  welche  ich  weiter  oben  vor- 
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*  gelegt  b*lie,  8i«bt  man,  dafe  dieses  Salz  einen  geriiH 
«gen  Ueberscbufs  des  alkalischen  Jodids  zuröclciiait^ 
ein  Uebelstand ,  der  bei  fast  allen  bis  jetzt  von  mir 
dargestellten  Salzen  allgemein  -Statt  findet.  Was  nun 
das  Doppeliodid  anlangt,  mit  welchem  wir  uns  ge- 
'genwärtig  beschäftigen:  so  leuchtet  ein,  dafs  das 
Salz  mit  S  MG.  Säure  bei  dem  Erl(alten ,  indem  M 
1  MG.  derselben  fallen  liefs ,  In  ein  krystalilsirbafres 
Salz  mit  £  MG.  Saure  sieb  umgewandelt  habe,  du 
binlänglich  nachgewiesen  zu  seyn  scheint,  dafs  letz- 
teres in  der  That  aus  2  MG.  Säure  undl  MG.  Base 
bestehe.  *)  . 

Endlich  wird  dieses  Salz,  aber  nur  theil  weis,  vom 
Wasser  zersetzt,  welches  eine  neue  Quantität  vom 
Quecksilberiodid  abscheidet.  Die  chemische  Analy« 
se  beweist,  dafs  in  diesem -Falle  nur  1  MG.  von  die^ 
sem  Jodide  ausgefällt  werde,  während  die  Flfissigkeit 
eine  Verbindung  von  gleichen*  Mischungsgewichten 
beider  Jodide ,  oder,  wenn  man  will,  einfaches  io- 
dinquecksilbersaures  Kaliumiodid  in  Auflösung  zu* 
rOckhalt.  Wirklieb  schied  das  Wasser  aus  1,000  Gr. 
des  für  trocken  gehaltenen  Salzes,  0,S75  des  Queck* 
silheriodids  ab ;  der  obigen  Analyse  zufolge  hätte  es 
nur  0^3515  fallen  lassen  sollen..  Die  verdunstete 
Flüssigkeit  schien  wenig  geeignet,  Krystaile  zu  lie- 
fern ;  wohl  aber  hinterliefs  sie  eine  gelbliche  Salzmasse, 
deren  Zusammensetzung  durch  die  Formel  Kn  I^  4* 
Wg  l^  ausgedrückt  werden  kann,  indem  sie,  nach 
Gewichtstheilen,  bestehet  aus: 

57.95  Doppelt -lodia-Qaeckäilber» 
.  42,05  lodinkAliam« 

100,00., 
Dieses  Salz  löst  sich  im  Wasser;  stets  [kommt; 
wenn  man  letzteres  aufgiefst,  eine  kleine  Quantität  des 
rothen  Quecksilberiodids  zum  Vorschein,,  welches 

*)  Uebrigeot  telieiitt  dieies  Salz  mit  dem  von  v>  Bomdorff 
(e,  a.O.  5.SS5.)  ervrahmea  uberaiasuatimmeii.    S^kw.^Sdi, 
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«ich  «ber'diurch  Schfitteb  bald  wiederum  anQeM  imd 
dann  nicfat  weiter  vom  Wassar  abgeschieden  wird.  In 
der  Tbat  bangt  es  vielleicht  htervon  ab,  dafs  die  M^n* 
ge  des  .beim  Fällen  mit  Wasser  erhaltenen  rothen  lo- 
dids  (wie  vorbin  erwähnt)  um  0,034  mehr  betrii|;, 
•Is  eigentlich  der  l^all  Seyn  sollte.  Uebrigens  scheint 
mir  dieser  Unterschied  zu  gering, 'als  dafs  er  den 
oben  festgestellten  Verhältnissen  Eintrag  thun  könnte^ 


Gorrespondenz  -  Nachrichten  und  andere  ver- 
mischte Notizen« 

1.  V eher  Bromgold  und  Schwefelalhohol^ 

(vorla'ufij^eAnseige  eines  ausFuhrlichern,  Für  die  diefsjahrigeVer- 

S«miniuag  dauucher  Natucfoncher  und  Aerxte  in  München  bs* 

•timmteo«  Voiuaget) 

von 

JV.  A.  Lampadius    in  Freibergt*) 

Mit  dem  Brom,  von  welchem  ich  einen  Antbefl 
aus  der  Creuiznacher  Apotheke  erhielt ,  und  (weiches 
denn  doch,  so  weit  meine, Prüfungen  reichen,  l<eine 
Mischung  aus  lod  und  Cblor  zu  seyn  scheint,  **) 
habe  ich  verschiedene  neue  Versuche  angestellt.  Be- 
sonders habe  ich  dessen  Verbalten  gegen  die  Metalle 

*)  Au«  einem  Briefe  fvom  81.  Juli  1S27)  an  denPjrof.  Schweigg^r. 

••)  Der  Leser  wird  »ich  erinnern»  wa»  bereits  Jahrb.  1S26.  HU 
128*  gesagt  wurde  über  das  Fehlschlagen  aller  Versuche« 
das  Brom  zu  sersetseo,  oder  durch  eine  Mischung  ▼onChin* 
rin  und  lodin  nachzubilden.  Es  ▼erdifnt  aber  hei  dieser 
Gelegenheit  bemerkt  zu  werden,  dafs  Chevreul  in  der  Si« 
tzuog  der  französischen  Akademie  am  £.  Oct,  1826>  ankün- 
digte, Dumas  sey  es  gelungen,  ein  Chloriod  mit  allen  £i- 
Senschaften  des  Broms  darzustellen.  Diese  Anzeige  ist  in 
as  Bullet^  des  sc,  mathint. ,  phys,  et  cnim.  (Dec.  I826. 
S.  S660  und  in  mehrere  ausländische,  selbst  deutsche  Zeit- 
echriften  übergegangen  Aber  gf^rade  das  späterhin  von  Du» 
mas  beobachtete  Schweigen  über  diesen  Gegenstand  (wae 
SU  Mifsdeutuneen  Veranlassung  g«£«ben  zu  haben  scheint) 
beweist»  dafii  diese  vermefntUcaeNacbhii^iuiig  auf  einem  In« 
thuine  b«nib«|.  Sckw»-$di^ 
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zu  prfifeii  angefangen.  Unter  diesen  bemerke  i<^ 
zuerst  die  Auffindung  des  Bromgolde^,  '  Das  Gold 
last  sich  leicht  in  dem  Brom  auf,  *}  und  100  Thei* 
le  trocknes  Bromgold  enthalten  50  Th.'  Gold.  Es 
ist  von  grausehwarzer  Farbe,  matt,  ohne  MetaUglanz, 
löst  sich  leicht  im  VVasser  auf,  und  stellt  dann  eine 
dunkelzinnoberrothe  Flüssigkeit  dar,  aus  welcher, 
durch  besondere  Handgriffe ,  Krystalle  des  hydro- 
bromsauren  Coldaxy4^  mit  .derselben  Farbe  anschie- 
fisen.  Ein  Gran  dies^er  Krystalle  färbt  5000  Gran 
Walser  noch  merklich.  Uebrlgens  verhält  sich  die 
Lösung  des  Bromgoldes  gegen  die  Reagentien  ziem- 
lieh  dem  Chlorgolde  gleich.  Das  Brom  löst  sich 
auch  leicht  im  flOssigen  KohUnschwefel  (Schwefelal- 
kohol} auf,  und  letzterer  entzieht  es  auch  dem  Wasser. 
Ebenso  gehen  lod  und  Brom  gemeinschaftlich  an  den 
Eohlenschwefel  über. 

Mit  diesem  Kohlenschwefel  habe  ich  auch  noch 
mehrere  Versuche  über  dessen  starke  Lösungskraft 
auf  organische  Körper  angestellt.  Aus  dem  Bern- 
stein entnahm  ich  durch  ihn  einen  Theil  des  Harzes, 
und  Stellte  sodann  aus  dem  Residuo  Beimsieinsäure 
dar.  Den  Mandeln  entzog  ich  durch  Kohlenschwe- 
fel  das  reinste  fette  Oel  völlig,  erweichte  das  Caout- 
chouc  bis  zu  einer  milchigen  Flüssigkeit,  welche 
nach  der  Eindampfung  das  Harz  durchsichtig  und 
völlig  elastisch  finden  liefs,  stellte  aus  Talg  die  Man* 
garinsäüre  dar  u.  a.  m. 

Ich  werde  die  genannten  Gegenstände,  mehr 
durchgeführt,  nebst  weiteren  Mittbeilungen  Ober  die 
geglückte  Anwendung  des  Schwefelalkobols  in  der 
Arzneikunde,  in  München,  der  diefsjährigen  Ver- 
sammlung  der  deutschen  Naturforscher   und  Aerz^* 

•  )  Die  Auf  losliclikeit  des  Goldes  im  Brom  beobachtete  zwar  sclioa 
Balard,  er  untersuchte  aber  die  hieraus  resultireade  Ver- 
bi^ung  nicht  naher.  (Jahrb.  1826.  HI.  86.).       Sekfv,'Sd/. 
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ta  vc»rlegea,  und  diese  Arbeit  sodano  fair  Ihr  Jour- 
Mkdl  bestimmeo* 

2*  NacJitrag  zu  der  Abhandbmg  n^b er  die.Reduc-* 

tion  der  Metalle  au/  nassem  Wege^  . 

▼  on 

Dr.  Gust.  Wetzlar  in  Haxiaa*  *) 

^Nachträglich  zu  den  in  meiner  Abhandlung  mitge- 
tbeilten,  so  interessanten  Versuchen  (S.  129 — 198) 
habe  ich  zu  bemerken:  dafs  bei  dem  verdünnten  Am- 
xnoniakund  den  anderen  Flüssigkeiten,  welche,  gleich 
der  sauren  Silberlösung ,  die  Eisenstäbchen  elehtrotte^, 
gativ,' nnd  dadurch  eine  kürzere  oder  längere  Zeit 
hindurch  unfähig  zu  machen- vermögen ,  in  Kupferlö-' 
sungen  Reduction  zu  bewirken,  der  Versuch  nut 
dann /as^imTn^igellngt,  wenn  man  die  mit  oben  ge- 
nannten Liguidis  in  Contact  gewesenen  Eiscmstäbchen 
in  Salpetersäure  Kupferlösung  leg^t,  da  d\% schwefelsau- 
r^  den  an'genommenen  negativen  Zustand  des  EisenS 
zu  schnell  verdrängt ;  —  bei  der  Silberlösung  dage- 
gen ist  es  einerlei ,  in  welche  Kupfersolution  man  die 
negativen  Stäbchen  einträgt. 

3.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  ^^iiber  künstliche 
Erzeugung  der  Bernsteinsäurey^* 

von  , 

Iac0    Tünnerman  in  Hanau.  **) 

Bei  Durchlesung    des  Abdruckes   meiner  Ab- 
handlung (Jahrb.  1827. 1.  2£1  ff.)  bin  ich  auf  folgen- 

*^  Aus  einex^  Briefe  des  Hrn.  Verfassers  an  die  Expedition 
des  Vereins  vom  IQ.  Juli  18!27« 

•»)  Aus  einem,  auf  dem  Wege  des  Buclibandels  eingegange- 
nen, und  darum  etwas  verspätigten,  Briefe  (vom  124.  Juoi  a.'c.) 
an  den  Dr,  Schweigger  -  Seidel,  mit  welchem  die  freundli- 
che Zusendung  einer  unlängst  erschienenen  Schri^  desselben 
Verfassers  verbunden  war.  Bis  wir  Gelegenheit  finden»  aus« 
fuhrlicher  über  deren  Inhalt  zu  sprechen,  wollen  wir  we- 
iMgsteos  vorlaufig  hier  die  Les^  auf  die^s»  ,inH  vifll^Hi  Flei- 
Jbe  und  grojCier  Liebe  abgefalsCd,  Weikchen  aufuieiiLsam  ma- 
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de  zufällig  eingeschlichene  Irrthfimer  nnd  Lficken  ge» 
stoben^  welche  hier  berichtigt  und  ergSiizt  werdea 
mögen. 

1.  Seite  227.  h.  mufs  es  heifsen:  „Auf  einest 
Glasscherben  (oder  einer  ähnlichen  den  freien  Luft« 
zutritt  gestattenden  Unterlage)  bleibt  hierbei  ein 
^  weibgraaer  Rflckstand  zurück  u«  a.  w.**  Dieser 
ROckstaud  bildet  sich  nämlich  nur  bei  dem  Zutritte 
der  Luft;  im  Claskölbchen  bleibt  ein  kohliger,  ^t« 
waa  nach  bitlerem  Mandelöle  riechender  Rflckstand. 
Dre  Erwähnung  des  Claskölbcbens  hat  falols  auf  die 
Verdichtung  des  Dampfes  zu  einem  krystallinischea 
Anfluge  Bezug« 

2*  Ist  bei  den  Reactionsversuchea  mit  den  Salz- 
verbindungen,  welche  die  problematische  Säure  mit 
den  Alkalien  eingeht,  (S.2iSl)  noch  binzuzufögen : 
nL  Mit  salzsaurer  Baryterde  entsteht  ein  weifser,  kry* 
staiiinischer,  in  verdUnnter  Salpetersäure  leicht  lösli-* 
eher  Niederschlag.  ^. 

3«  Gröfsere  Deutlichkeit  wörde  es  gewähren 
und  jedes  Mifsverstäudnifs  verhindern,  wenn  S.  23S 
Z«  Id  hinter  den  Worten:  „rothbraunen  Nieder- 
schlag« noch  die  Worte  ^mit  den^EisenoaydaaJzen^  an- 
gehängt worden  wären, 

4.   17^6^  das  Verhalten  einer  Mischung  von  Magnium^ 
oacyd"  und  Alumiumoocydsulphat  gegen  Natriurnoxyd-- 
carbonatf  und  der  nicht  völligen  Zersetzbarkeit  des  ern- 
steren durch  letzteres  in  der  Rothglühhitzej 
'  von 

Dr,  Du  MiniU 

Wird  Alaun  uud  englisches  Salz  (etwa  ein  Theil 
des  erstern  und  zwei  Tbeile  des  andern)  zusammem 

eben.  ^An  Titel  tieifsts  „  Versuch  über  die  physikalhch^ 
chemischen  Bewegungen  und  Veränderungen  de^  Materie 
Und  über  die  Gesetze  t  nach  welchen  die  Korper  ihre 
Dichten  annehmen/*  (ffänW.  a.  M  bei  Varrentrapm»  J887. 
Siq  6^     8.)  d.  Red. 
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atifgel&st,  ntid  die^olatioii  so  behtmltlty  alg  w«oa 
Lithiumoxy(i  d arin  aufgesucht  werd^  söUtei  -r-  <  übmv* 
setzt  man  Bümlicb  die  Flössigkeit  ifiit  Natriumoxy«!^ 
earbooat,  sondert  dea  Niedersehlag  darcbs  Filter  ab» 
verdampft  erstere  bis  zur  Trockne)  uod  gtabt  ded 
RückstatMJin  einem  gewöbnliehen  Windofen  aahalt€sui: 
— so  läfstsich  trotz.^tnes  grofsen  UeberscbussesaoNa* 
triumoxyd,  di^rch  das  Carbonat  desselben»  imd  noch 
mehr  durcb  ]StatriumoxydplK»S|ibat»  eia  baufigeslcry« 
stalljnisches  Präcipitat  absondern  ^  wibreod  in  (naem 
absichtlich  angestellten  Versuche  beide  Sulpbat^,  jedes 
för  ^ich,  sonst  aber  wie  oben  behandelt,  keine  Spur  die- 
ser Erscheinung  zeigten ,  indem  die  filtrirten  Auflö^ 
songen  der  gegiöhten  Rückstände  auch  nicht  die  ge^ 
ringste  Trübung  erlitten,  bei  Vermischung  mit  den  ge- 
nannten Natronsaiten«  Der  durch  Natriumoxydcar« 
bpnat  in  der  geglohfen  und  gelösten  Masse  gebildete 
Niederschlag,  hatte  d\%  Eigenschaft,  sich  — •  noch 
feucht  —  in  vielem  Wasser  aufzulösen,  und  Wie  zu 
erwarten  war,  durch  Natriümoxydphosphat  völlig 
wieder  niederzuschlagen.  Die  Präcipitate  enthielten 
kein  Aiumiumöxyd ,  sondern  zeigten  alle  Reactionen 
des  Magniumoxyds. 

Ob  man,  da  das  Natriumoxyd  bei  der  ersten  • 
Fällung  zum  Bicarbonat  wurde,  annehmen  dürfe:  es 
gehe,  unter  gedachten  Umständen,  bei  gewöhnlichem 
Rothglühfeuer  nicht  zu  dem  Grade  dtr  Entsäuerung 
über^  als  ihn  das  Magniumoxyd  zu  seiner  völligen 
Trennung  bedarf — lasseich  dahin  gestellt  seyn,*)  und 
begnüge  mich  hiernur  damit,  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  diese  Erfahrung  in  so  fern  wichtig  sey,  als  sie 
bei  Prüfung  auf  Lithiumoxyd  vor  Täuschung  sichern 

«)  Da  aicli  bei  dem  Mafneaiasal^e,  für  sieb  bebandelt,  die»« 
firtcheinuDg  nicht  seigea  soil,  tondei-ki  nur  bei  seiner  Ver» 
bindungi  mit  Alaun:  ao  wurde  daran  au  denken  seyn,  daft 
aie  mit  dem  /Ta/ZgehaUe  dea  letztem'  in  fieaiebung  stehe« 
worüber  jedodb  erat  friederbolte  Vtrtttcbe  entacbeidan  mtU»   ' 
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kano ;  denn  wir  lesen  in  der  Vorschrift  letzieres^  aof- 
Ittfinden:  ^^Alle  Erden  und  andere  Salze,  welche  von 
dct  Phosfhorsäure  ausgeschieden  werden,  werden 
durch  obiges  Verfahren  weggeschafft".  —  Es  ist  da- 
her die  fernere  Prüfung  des  Niederschlags  (Z/^B,  vor 
dem  Ldthrohre  mit  Natronoxydcarbonat)  durchaus 
üioht  zu  unterlassen. 

5.  Gröning's  verbesserter   Thermo  -  jilkohoJometer. 

Im  Bande  IX.  S.  473  ff-  dieses  Jahrbuchs  sind 
die  Erfahrungen  des  Fabrikunternehmers  Herrn  Grö^ 
ning  in  Kopenhagen,  ober  die  vortheilhafte  Benutzung 
des  Thermometers  als  Alkoholometer  bei  Branntwein - 
und  Weingeistdestillationen,  mitgetheilt  worden.  Nur 
geringfügige  Abänderungen  in  der  Construction*  be- 
durfte es,  um  den  gewöhnliche^  Thermometer  in 
einen  Thermo- Alkoholometer  umzuwandeln.  Da- 
mals aber  hatte  Gröning  den  Einflufs  des  veränderli- 
chen atmosphärischen  Druckes  auf  die  siedende  Flüs- 
sigkeit nicht  berücksichtigt;  auf  diese  Rücksichtnah- 
me bezieht  sich  die  neue  Verbesserung  seines  Appa- 
rates. Er  hat  zu  dem  Ende  mit  der.  Thermometer- 
und  Alkoholometerscala  eine  verschiebbare  Barome- 
terscala  verbunden;  sah  sich  aber  defswegen  zu  glei- 
cher. Zeit  genöthigt,  derThermometerscala  in  so  fem 
eine  andere  Einrichtung  zu  geben,  dafs  er  den  Eis- 
punct  gänzlich  hinwegliefs,  und  den  Siedepunct  des 
Alkohols  von  0,791  spec.  Gew.  oder  79^  C.  und  den 
des  Wassers  oder  100^  G.  als  die  beiden  Fundamen« 
tal-Puncte  der  neuCivScala  annahm.  Diese  wesent^ 
liehe  Verbesserung  seines  Apparates  hat  Gröning  in 
einer  kleinen,  dem  geachteten,  um  deutschen  Ge- 
werbsfleifs  so  hoch  verdienten  Herrn  GottZo6JV(crfAi«fiw 
zu  Althaldensleben  gewidmeten,  Schrift:  ^^'das  neue 
Thermo  -  Alkoholojneter  nebst  Barometer^  (Berlin  ge- 
druckt bei  Plahn  1627-  21.  S.  8.  nebst  1  Kupfertafel) 
beschrieben  und  durch  Zeichnungen  erläutert.     Zu« 
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gleich  erfahren  wir  aus  diesem  Schriftchen ,  da&de«! 
Erfinder ,  als  Beweis  der  aoerkannten  Zweckma&ig« 
keit  seines  Apparates,  von  dem  KönigL  Hohen  Mi- 
nisterio,  ein  Patent  auf  10  Jahr  für  ^die  Alt-Preu&i» 
sehen  Provinzen  und  auf  5  Jahr  für  den  ganzen  Um« 
fang  dejS  Staates  bev/ilUgt  ward^  an  dessen  AimiA^ 
me  ihn  jedoch  anderweitige  Verhältnisse  späkerhio 
verhinderten;  dagegen  erbietet  er  sich,  denen,  wel- 
chen sein  Schriftchen  noch  nicht  Genfige  leisten  sdl« 
te-,  gegen  ein  billiges  Honorar  vollständigen  Un* 
terricht  zu  ertheilen  in  der  Fertigung  dieser  Instru- 
mente« / 

6-  Beschreibung  eines  neuen  Hebers  von  Platine  >  zum 

Abklären  und  Abkühlen  der  Schwefelsf^^  ^    ' 

erfundea  voa 

B     r     d     a     n     e, 

(A,  d,  Journ.  de  Pharm,    Juni  18:^7,  i"i  Auszug   übex«€ttt 
von   Schweigger  m  S^ideL') 

Dieser  (ursprönglicfe  w  Januarhefte  1827  des 
Bull,  de  la  soc.  d^Encowagement  beschriebene  Heber  - 
(Taf.  II.  Fig.  4y  bestehet  aus  einer  knieformig  geboge- 
nen Piatinföhre  a  von  8  Linien  im  Durchmesser,  wel- 
che mit  ihrem  verticalen  Schenkel  in  die  Schwefelsäu« 
re  des  Piatinakessels  b  hinabreicht.  Bei  c  c  befinden 
siöh  zwei ,  durch  spindelförmige  Stopfer  dd  beliebig 
verschlieisbare  Trichter  ,  durch  welche  dieser  Heber 
wi^  gewöhnlich  gefQllt  wird.  Etwas  weniges  unter- 
halb des  letzten  Trichters,  ii^  der  Gegend  von  e,  theilt 
sich' die  Heberröhre  in  vier  parallellaufende  Arme, 
jeder  von  4  Lin,  Durchmesser,  welche,  bei// durch 
eiserne  Querbänder  unterstützt,  sich  uni?n  bei  e  wie* 
derum  in  eine  Röhre  von^Lih,  Durchmesser  ver- 
einigen ,  die  ihrerseits  durch  den  Hahn  n  zu  ver- 
schli^fsen  ist.  Eine  Hülle  von  Kupferblech  h  um-' 
X  schliefst  diese  Röhren;  sie  hält  4  Zoll  im  Durchmes- 
ser und  ist  durch  die  Streben  ii  an  beiden  Enden 
der  HebexTöbro  be^stigt*     Ein  mehr  oder  wlsniger 
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r«scber  Wasserstrom  (welcher  oacb  Belieben  in  dea 
ttiitereii  Tlieil  des  Muffes  h,  dorch  das  aufrecbtsiehende 
Robr  k  mit  dem  Habne  l,  eingeleitet  werden  kann  s 
und  der  ans  der  Röbre  m  am.  obernTheile  des  H«bers 
wieder  ausläuft^  wenn  die  KupferbüUe  voll  ist^  be* 
scblei^nigt  die  Abküblung  der  durcb  die  Heberröhre 
hindurch jliefsenden  Säure;  und  damit  das  Wasser 
siebt  anderwärts  äusfliefse  aus  dem  Eupfermuffe,  so 
ist  dieser  an  beiden  Enden  noch  mit  VVerg-Bücbsea 
verseben  i  welche  bei  a  und  g  dicht  an  die  Heberöh- 
re sich  anscbliefsen.  *^ 

*>  Man   sieht   leicht,    worin   die  VorthcHle  die«et  Apparatet 
(^^n  der  französische  Berichterstatter  in^enieiu^  nennt)   he» 
atehvi^    Das  Wichtigste  bei   der  Sache  scheint  uns  die  An« 
wepd^k.^  der  Platilia  «ur  Heberröbrß«      ^s  ira^jt  ai^h  aber, 
ob  dieser  Vorschlag  wiiklich  ios  Werk  gesetzt  wurde;  denn 
man  weifs,  welche  Schwierigkeiten,  dieses  Metall  .seiner  Bear* 
b^itung  entgegMiSetsf ,    um  so  mehr,    da  auch   das  Schwei- 
fserf  <lflsseiben  kt^oeswegea  so  leicht  gelingt,  wie  b^r^fts  iiei 
•  einer  ^anderen  Gelegenheit  C^ahrb,  1826.  1.  181.)  hervorgebo* 
^ben  wurde.      Da  tic^  aber  dieses  tre^liohe  Material ,'aeiiier 
U<Y9erat«rbarkeH  wegen»  voraUjgswei^e  au  dieaem  und  au  vie- 
len andern  technischen  Zv«4»cken  eignet,  und  die  reiche  För« 
d6rUii|;.  deaaelben  in   Rtifsiatvd  tioa    auf  der  einen  Seite  in 
den   Stand   ^u   setzen  verspricht,    bajd  häufigem  Gebrauch 
davon  machen  tu  können,  afs  das,  seiner  Seltenheit  wegen» 
fruherhin  möglich  war:    so  ist  auf  der   anderen  Seite  auch 
alles  anzuwenden,  uaa  Mittel  und  Wege  aufzusuchen,  weW 
che  »eine  Bearbeitung  erlMcbtern,    und  es  ist  in  dieser  fie- 
aiebung    namentlich    die   Fortsetzung    und  weitere  Auslub*' 
rung   der  Ven>ucbe   von  Leithneih  (Ü.  VII.  d  äiu.B.  dWer 
Zeitschrift  S.  $09  ft)  au  empfehlen.      Manchem  Chemiker 
und  Techniker  durfte  es  angenehm  seyn,  zu  erfahteo,  did« 
]drn4^9foL  Ureiihauf^t   in  {«'reiberg   (einer  schriftlichen  Mit* 
theilung   zufolge)    ein  Weg   sich   eröffritt  hat,    rohes  russi« 
'    echei^  Plafin  aus  dfer  ersten  Hand  zu  beziehen.     Sicher  wird 
es  ihniH  Vergnügen  machen,  denen ,  welche  mit  ihren  Wun« 
sehen   sich   an   ihn  wenden  werden »<  denselben  Voribeii  a« 
£evirahreo.  Schw.'Sdi. 

Nachricht  ^»  di0  Lesmr^ 

Fr^.  5.'  und  6«  dea,  diesem  Hefte  bei^gebenen ,  Kupfeit 
(Taf.  UJ  gehört  au  der  .  ausgezeichneten ,  von  de  la  Riye  und 
Marcet  ausgeführten ,  Unterauchungen  über  die  specifische  War* 
nae  der  Gase«  deren  Mittheilung  bis  aum  nächsten  Hefce.  ver* 
ichobon  werden  mulate«  i/.  ütd. 
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Besteigung  des  Vulkans Popocattpeü  in  den  vereinigten^ 

Staaten  aon  Meocico, 
nitg*tbiiilt  in  einer  Beilage  jui  der  in  Mexic»  ertcheinanden  Zetr 
tuog  elSol^o.1^%,  vom  8.Mai  1827#  und  insDeuttcbe  uberieut 

von 

Herrn  J,  Burl^art, 

Chef  dea  Bergweseiit  der  engliachen  Bergnarki-Goinpagoie 

von  Tlalpujahua«  ^ 

(Sfit  einem  Vorwort«  vom  Ober-Bergrath,  Prof.  Di,J.Nöggera^h.) 

Vorwort. 
Von  den  beiden  Vulkanen  IzlaccihuatJ  und  Pcepocate^ 
petJi  welche  im  Lande  ebne  Unterschied  die  Vulkane 
van  Mexio  oder  Puebia  genannt  werden ,    weil  man 
sie  aus  diesen  beiden  Städten  fast  gleich  gut  sieht,  hat 
uns  Herr  ^.  von  Humboldt  in  seinem  geographischen 
und  physischen  Atlas  von  Neuspanien  ein  vortreffli- 
chea  Bild,  gegeben«     Nach  ihm  ist  das  Wort  Pöpoca* 
tepetl  von  popocani^  Rauch,  und  von  iepeü^   Berg, 
abgeleitet;    Iztaccihuatl  von  iztac^  weifs,   und  von 
cikuatl,  Frau.    Trigonometrisch  bestimmte  er  dieHö« 
be  des  PopocatepetI  zu  54Ö0  Meter  oder  2771  Toi* 
sen ,  und  die  des  Iztaccihuatl  zu  4786  Meter  oder 
2456  Toisen.     Welche  unendliche  Schwierigkeiten 
es  haben  mufs,  den  höchsten  dieser  beiden  Feuerber« 
ge,  den  PopocatepetI»  zu  besteigen,  davon  zeugt  fol- 
gende Stelle  in  des  genannten  bodi  verdienten  Reisen« 
den  Versuch  über  den  polit.  Zustand  von  Neuspanien , 
S.CLf£:  „Zwischen  den  beiden  Vulkanen  von  Puebia 
marschirte  Cortez,  bei  seiner  ersten  Expedition  ge<^ 
gen  die  5tadt Mexico,  mit, seiner  Armee  und  60ÖO 

Jalirbvck  a«C^tiii« «.  Phji.  1 997.  H.  t.  (N-n.  H-  s«-  IHi-  4  }  25 
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TIascaltelinen.  Während  dieses'  beschwerlichen  Zu- 
ges versuchte  der  kühne  Weg^o  Ordaz,  um  denElnge- 
bornen  seinen  Muth  zu  zeigen ,  die  Spitze  des  PopcH 
catepetl  zu  ersteigen.  Seine  Unternehmung  mifslan^ 
doch  erlaubte  ihm  Kaiser  Karl  F*.  einen  feuerspeien- 
den Berg  in  seinem  Wappen  zufuhren*  (Cktrtas  de  Oor^ 
tc2^f.  318  und  880.  —  Gavigero  III,  p.  68  et  162.)  * 
Ich  untersuche  hier  nicht  eine  Frage,  über  welche 
die  Einwohner  von  Mexico  oft  stritten,  ob  Francisco 
Montana  y  nach  der  Eroberung  der  Hauptstadt  im 
Jahr  1522,  den  zur  Verfertigung  des  Pulvers  nöthi- 
gen  Schwefel  aus  dem  Krater  des  Popocatepetl,  oder 
aus  einer  Seitenöffnung  zog.**  —  Als  besonderer  Be- 
weifs,  wie  merkwürdig  die  Besteigung  des  Popocate- 
petl in  Mexico  noch  gehalten  wird,  gilt  auch  der  Um- 
stand, dafs  mein  Freund  und  ehemaliger  Zuhörer 
Herr  Burhart  ^  mir  die  nachfolgejide  Uebersetzung 
uninittelbar  nach  dem  Abdrucke  des  Originals  in  der 
genannten  Mexicanischen  Zeitung  zusandte.  Er  be- 
dauert zwar  in  seinem  Begleitungsbriefe  vom  15.  Mai 
1827,  dafs  diese  vorläufigen  Nachrichten  in  Bezug 
auf  das  eigentliche  Verhalten  dieses  Vulkans  nicht 
vollständiger  sind,  hält  aber  den  daraus  hexvorgeben- 
den Umstand  für  wichtig,  dafs  der  Popocatepetl  in 
ununterbrochener  ThäUgkeit  sich  befinde ,  weil  dier 
ses  in  Mexico  häufig  ein  Gegenstand  des  Strdtes  ge- 
wesen sey.  A.  V.  Humholdt  erwähnt  über  seine  Tha- 
tigkeit  nur,  dafs  er  und  Herr  Bonpland  aus  seiner 
Mün<^ung  eine  grofse  Masse  Asche  und  eine  sehr  di- 
cke Wolke  aufsteigen  gesehen  hätten,  als  sie  am 
£4.  Januar  1804  in  der  £bene  von  Tetimpa^  nahe 
bei  dem  Dorfe  Nicolas  de  los  Branchos ,  den  Vulkan 
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geodetisch  mafsen.  Die  voIlstSndige  Bekinntniacbung 
des  Reisetagebuches,  um  dessen  Mittbeilaäg  ich  Herrn 
Burkart  noch  bitten  werde 9  .wird  gewifs  manche  La- 
cken ausfüllen,  und  ich  werde ,  [wenn  ich  demnächst 
in  dem  Besitz  dieses  Tagebuchs  gelange,  dasselbe 
auszugsweise ,  so  weit  es  für  diese  Zeitschrift  geeig- 
net scheint,  dann  auch  vorlegen.       Dr.  Nöggeraih. 


In*der  Absicht,  den  Vulkan  von  PopocatepetI  zu 
besteigen ,  verliefsen  die  Herren  Wilhelm  und  Fri^i^^ 
rieh  Glennie  und  Johann  Tayleur  ^  erstere  Beamte  der 
vereinigten  Mexicanischen  Bergwerks-  Compagnie» 
letzterer  Kaufmann  in  Mexico,  am  16«  Aprii  d.  L 
die  Hauptstadt,  und  übernachteten  in  dem  Dorf  e  Arne« 
ca.  Sie  waren  mit  Barometer,  einem  Sextanten, 
Theodoliten,  Ohronometer,  Teleskop  und  anderen^  «u 
ähnlichen  Zwecken  nöthigen,  Instrumenten  versehen. 

Den  17.  verfolgten  sie  den  Weg  nach  Puebla, 
"Welcher  zwischen  beiden  Vulkanen  ^)  durehfifthrt» 
in  der  Absicht  nach  Atlixco  zu  gehen.  Auf  der 
grofsten  Höhe  des  Weges  gingen  sie  recbta  ab,  und 
schlugen  den  Weg  ein,  welcher  Eishändler- Weg 
Q^amino  de  losneveros)  genannt  wird.  NacbdiBoi  sie 
die  Grenze  der  Vegetation  erreicht  hatten,  deren 
Höhe  über  dem  Meere  sie  zu  12693  Fufs  engliaefa 
(4570  Wcw)  bestimmten,  begegneten  Sie  einigen 
Menschen,  welche  ihnen  versicherten,  dafc  auf  die- 
sem Wege  weder  die  Spitze  des  Vulkans »  noch  dad 
Dorf  Atlixco,  des  vielen  Sandes**)  wegen,  zu  e«^ 
reichen  sey;  sie  kehrten  daher  zurück»  und  gelang* 

•)  Der  PopocatepetI  und  lataccihuatl.    A,  d.  Uebw«et«un|j, 
•*)  Wabncb«iolich  Tnllunifcfae  Atche?     A.  ct.  Uob. 
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ten  aaf  dem  vorhin  verlassenen  Wege  nach  dem  Dor- 
fe  Sn.  Nicolas  de  los  ranchos. 

Am  18.  setzten  sie  ihren  Weg  nach  Atlixco 
fort.  Der  Weg  nach  diesem  Ort  zieht  sich»  östlich 
vom  Vulkane,  an  dem  Rande  einer  grofsen  Strecke 
Landes  fort,  welche  mit  losen  Steinblöcken ,  dem 
AosAieioe  nach  Trümmer  der  den  Krater  des  Vul- 
kanes  bildenden  Felsart,  bedeckt  ist«  —  Man  erfuhr 
hier,  dafs  das  Dorf  Tochimilco  dem  Vulkane  nSher 
liege,  und  beschlofs  dafiet  zur  Erlangung. einiger,  die 
Expedition  betreffenden  Notizen ,  nach  demselben  zu 
gehen.  Diese  Notizen  ertheilte  ihnen  auch  wirklich 
der  Alkalde  dieses  Dorfes,  F.  OUvares,  der,  obgleidf 
EigenthQmer  des  Popocatepetls,  denselben  dennoch 
nie  erstiegen  hatte.  Er  gab  den  Reisenden  mcht  nur 
jede  mögliche  Auskunft,  sondern  verschaffte  ihnen 
auch  Wegweiser,  Träger  för  die  Instrumente,  und  er- 
bot sieb  sie  zu  begleiten.  Sie  beschlossen  am  folgen- 
den Tage  bis  zu  dem,  dem  Alkalden  gehurigen  Land* 
gute  {hacienda)  Sta.  Catalina  zu  gehen,  welches  am 
Fnfse  des  groisen  Vulkanes  liegt ,  nnd  denselben  la 
seinen  Grenzen  umschliefst. 

Am  i9ten  erreichten  die  Reisenden  das  genann- 
te Landgut,'  wo  Herr  'OUvares  sie  in  Kurzem  eiii- 
holte ,  durch  Geschäfte  indessen  an  Theilnahme  Jer 
fernem  Expedition  verhindert  ward;  er  ver^bafifte 
ihnen  einen  Fahrer,  der  sie  durch  ein  dichte^  Gt-^ 
bfisch  bis  an  die  oberste  Grenze  des  Nadelbolzwuch* 
ses  brachte.  Diese  Grenze  fand  sich  12544  Fufs  engL 
(4516  varas)  Aber  dem  Meere.  Hier  brachten  die 
Reisenden,  eingehüllt  in  ihre  Decken,  bei  einem  gro- 
fsen Feuer  die  Nacht  ;zu.     Ohngefahr  gegeo  Mitktr- 
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nacht  fing  es  an  za   regnen»  worauf  ain  starker 

Frost  folgte. 

Am  20.  beabsictitigte  man  die  Spitze  des  Vul- 
käneszu  erreichen;  man  übergab  die  Instruinenteden 
•Trägern»  und  bestieg,  Morgens  um  halb  vier  Uhr,  beim 
-SlondenacHein  die  Maultbiere.  Wenig  weiter  auf- 
wärts verlor  sich  alle  Vegetation ,  und  man  errelck* 
te  eine  Sä'nd  wüste,  in  welcher  sich  die  Maulthiere  sehr 
.  ermüdeten,  obgleich  der  Sand  durch  den  Regen  der 
vergangenen  Nacht  einige  Cönsistenz  erbalten  hatte* 
So  stieg  man  von  Südnach  West  *)  bis  gegen  6  Uhr 
Morgei!is  fort,  wo  man  sowohl  wegen  Müdigk^H  der 

^  Thiere,  als  auch  wegen  Steilheit  des  Abhanges,  nicbk 
mehr  weiter  konnte.. 

Man  stieg  daher  ab,  verliefs  die  Maulthiere, 
übergab  das  Barometer  dem  Bedienten  Quintana^  und 
die^  Decken  nebst  zwei  Schläuchen  mit  Trjnkw^^^ ' 
einem  andern  Manne,  und  schritt  nun  aufwärts  über 
loaen  Sand,  viele  Trümmer  und  Bruchstücke  von 
Bimstein  fort,  mit  dem  Wunsche,  einige  vorliegende, 
dem  Anscheine  nach  anstehende,  Felsstficke  zu  er- 
reichen. :  . 
Aber  hier  begannen  erst  die  Schwierigkeiten, 
da  der  Abhang  sehr  steil,  und  der  Boden  so  lose  war, 
dafs  die  Reisenden  bei  jedem  Schritte  fast  eben  so 
weit  abwärts  glihen ,  als  sie  binaufgescbritten  waren. 
Die  Anstrengung  beim  Ersteigen  und  der  geringe  At* 
mosphären  -  Druck  ermüdeten  so  sehr,  'daüs  man  kaum 
16  bis£0  Schritte  thun  konnte,  ohne  auszuruhen.  So 

'  «tiegtsan  |>.  Meüe  ^*)  bis  zu  den  genannten  Fel^stodl^i 


•  )  Wohl  richtiger  von  SO  nach  NW.    A.  d.  Ueb. 
•«)  Wahncheiaiicfa  englisdKi  Mftfsf    A.  d.  Ueb. 
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wo  man  die  Indianer  erwartete,  welche  nur  langsam 
vorwärts  schritten.  Bis  zu  diesem  Puncte  erhielt 
eich  d^^  Thermometer  auf  28®  F.  (4°  F.  unter  dem 
Recaama^sclxen  Nullpuncte)  bei  ganz  heiterem  Himmel« 
Den  Horizont  bedeckte  indessen  ein  dichter  Dunst, 
welcher  dem  Auge  jeden  Gegenstand  verbarg,  und 
den  Beobachter  gleichsam  in  ein  weites  Meer  ver- 
setzte. Gegen  8  Uhr  Morgens  liefs  sich. die  Sonne 
bücken. 

Gleich  nach  Ankunft  der  Indianer  ward  ein  klei» 
nes Frühstück  eingenommen,  und  dann  der  Weg  über 
lose,  von  oben  her  abgerollte  Gesteinblocke  fortge- 
setzt, von  welcher  einer  den  andern,  doch  nur  so 
schwach  unterstützte,  dafs  man  bei  dem  Betreten  der- 
selben oft  Gefahr  lief,  sie  unter  den  Füfsen  welchen  zu 
sehen.  Dieser  letzte  Umstand  setzte  die  Indianer  so 
sehr  in  Furcht ,  dafs  sie  nicht  weiter  wollten.  Nur 
durch  Bitten  und  Versprechungen  liefsen  sie  sich  zum 
Weitergehen  bewegen ;  da  sie  indessen  sahen,  dafs  der 
Weg  immer  derselbe ,  wohl  gar  noch  schlecht^er  war, 
so  yerweigerteja  sie  auf,  das  bestimmteste^  weiter  zu 
gehen.  Sie  versuchten  daher  eine  Schlucht  zu  errei- 
chen, welche  sie  zu  ihrer  Linken  bemerkt  hatten; 
doch  der  Weg , nach  ihr  hin  war  noch  schlechter, 
und  da  man  von  dichtem  Nebel  umgeben ,  ihn  kaum 
erkennen  konnte,  weit  beschwerlicher.  Diefs  be- 
stärkte die  Indianer  in  ihrem  Entschlüsse  nicht  weiter 
zu  gehen,  so  dafs  man  genötbigt  war,  ihnen  efoen^. 
Theil  der  Lebensniittel  abzunehmen,  und  sie  mit  den 
Rest  der  Sachen ,  nach  der  Stelle  zurückzuschicken » 
wo  man  die  Nacht  zugebracht  hatte.  Dieser  Um^stand 
mÜsfiel  den  Reisenden  sehr,  da  sie  ohne  ihre  Instra* 
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mente  die  beabsichtigten  Beobachtungen  night  anstel- 
len ,  und  den  Zweck  ihres  Unternehmens  nicht  er- 
füllen konnten*  demohngeachtet  beschlossen  sie  ihren 
Weg  fortzusetzen ,  die  Gegend  zn  untersuchen  und 
die  PMncte  zu  bemerken,  welche  ihnen  einen  beque- 
mem Weg  zu  einem  andern  besser  vorbereiteten  Ver- 
such bieten  könnten. 

Kaum  befanden  sich  die  Reisenden  einige  A^' 
genblicke  allein ,  so  verzogen  sich  die  Wolken»  und 
sie  bemerkten  eine  sehr  steinige  und  steile  Schlucht, 
in  welcher  sie  mit  vieler  Mühe  aufwärts  kletterten. 
Müdigkeit  und  Schmerzen  in  den  Knien"  nOthtgten 
'  die  Reisenden ,  jede  8  bis  10  Schritte  auszuruhen , 
und  so  erreichten  sie  nach  Verlauf  einer  Stunde,  eine 
amphitbeatralische  Felsenparthie  von  Basalt,  die  sie 
Dar  mit  vieler  Gefahr  erklettern  konnten.  Von  hier 
aus  gingen  sie  über  losen,  aus  zermalmtem  Bknstein 
bestehemien,  Sand  weiter,  bis  zu  einer  F^Isen^uppe^ 
<lie  man  von  Mexico  aus  nur  als  einen  Hügel  sieht. 
Diese  Kuppe  besteht  aus  einer  grossen  Masse  schwär«. 
zen,  dichten  Basaltes,  von  undeutlicher  säulenförmi- 
ger Absonderung ,  deren  Risse  und  Spalten  mit  Eis 
erfüllt  sind.  Auf  diesem  Wege  fühlten  sich  die  Reii" 
senden  oft  von  kleinen  Steinchen .  getroffen ,  gleich- 
sam als  wenn  sie  von  oben  stehenden  Menschen  ge- 
worfen würden;  sie  wurden  von  Kopfschmerzen 
und  üebiichkeiten  befallen,  von  welchen  Quinta- 
na mehr  litt,  als  die  übrigen.  Die  Barometer- Beo- 
bachtung zeigte,  dafs  sie  sich  auf  einer  Höhe  von 
1682Ö  Fufs  engl.  (6083  varas)  befanden.  Nach  ei* 
nem  frugalen  Mahle  ruhte  man  eine  Stunde  lang  aus, 
und  setzte  dann  den  Weg  fort.  — 

fl 
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Es  ist  nicht  möglich  alle  Einzelnheiten»  Schwia- 
rigkeitea  und  Gefabren  aufzuzählen,  welche  sich  den 
Reisenden  bis  zu  ihrer  Ankunft  an  dem  Aschen  -  Ai>* 
hange  des  Domes  oder  der  Spitze  des  Berges ,  ebtge» 
gen^dlten,  noch  die  deständigkeit  und  Geduld  za 
beschreiben,  mit  welcher  sie  dieselben  fiberstandeo. 
Erst  oraeh  der  Bekannt  werdung  ihres,  mit  diner  Zeich- 
,auDg  begleiteten,  Tagebuchs  wird  man  sich  einen 
vollständigen  Begriff  dieser  interessanten  Reise  machen 
kteoen.  Die  Nähe  ihres  Zieles,  welches  ihnen,  durch 
diegrofseÜurchsichtigkeit  der  Luft,  noch  näher  soUen» 
als  es  in  der  That  war,  liefs  die  Reisenden  die  aber» 
standenen  Mahseligkeilen  leieht  Tergessen,  und  wih» 
rend  sie  einen  kurzen  Aufenthalt  machten,  beschäf- 
tigte sich  H.  GUnme  mit  einer  Barometer -Beobach-» 
tung.  Während  dieser  Beschäftigung  ward  der  Be- 
dient^ Quintana ,  der  den  ganzen  Tag  Qber  viel  ge- 
rtttdit  hatte,  und  sehr  ermfidet  war,  plötzfich  von 
einer  Unpäftlichkeit  befallen ;  er  klagte  fiber  gro&e 
Madigkeit  und  starke  Kopfschmerzen,  und  da  er  nicht 
weiter  mit  fort  konnte,  so  liefs  man  ihn  bis  zur  Rück« 
kehr  zuraek.  Man  gewahrte  nun  einen  sanften  Ab» 
hang  vcm  Sand  ^ur  Linken  ,  von  oben  bis  unten  mit 
krystalUsirtem  Eise  bedeckt,  in  kubischen  und  pris* 
matischen  Formen ,  Pfeiler,  Ruinen  und  tausend  an« 
dere  Figuren  bildend  •.  auf  welchen  man  epipor  stieg. 
Hier  hörte  man  ein  Getöse,  fern  rollendem  Donner 
ähnlich ,  welches  einem,  an  irgend  einem  Orte  fallen- 
den Regen  zugesehrieben  ward.  Nach  einer  Stunde» 
während  welcher  sie  der  heftigen  Kopf*  und  Knie* 
schmerzen,  der  Ueblichkeiten  und  Beschwerlichkei-' 
ten  des  Athmens  halber ,  oft  ausgeruht  hatten ,  ge- 
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kngten  sie  gegen  5  Uhr  unerwartet  ai:^  dem  hddhstea 
Puncto  de^  Krater -Randes  des  Vulkans  am  Den  gant 
2en  Tag  hatten  sie  in  der  grdfsten  Einsadkeit  zuge» 
bri^eht »  weder  Pflanze  noch  Vogel ,  oder  das  kldiaetm 
Insect  war  ihnen  zu  Gesicht  gekommen ,  ihre  Schritt 
te« fahrten  Aber  FekentrOmmer»  bald  blasiger  und  ga* 
flossener»  bald  zn  Sand  und  Asehe  zertrOmmertM 
Gesteine.  Unter  diesen  Bildern  der  Zerstörung  ge» 
langten  sie  plötzlich  an  den  Rand  mi«s  ungeheuren 
Abgrundes)  aus  welchem  ihnen  ein  Steinre^n  taatg«^ 
genkam ,  von  einem  dumpfen  Getöse  begleitet ,  Ahn« 
Bch  jenem,  welphes  durch  die  brechenden  Woge» 
des  tobenden  Meeres  herTorgebracfat  wird« 

Das  Barometer  war  bis  auf  15,680  Zoll  gefallen» 
das  Thermometer  im  Quecksilber  stand  auf  89'»  das 
freie  aber  auf  3S^  Fahrenheit. 

Die  Reisenden  beobacbfeten,  dafs  alle  Xinrm« 
welche  der  Vulkan  bei  jedem  AdsWurf  emporecbleo» 
derte,  nicht  Aber  den  Sraterrand  hinaus  ^  sond«m 
wieder  in  den  Krater  zurück  ^  und  dafs  der  gröiste 
Theil  der'  wenigen  herausgeschleuderten  auf  die  sfld« 
liehe  Seite  niederfielen.  Das  dumpfe  Getösie,  welches 
jnan  stets  in  dem  Innern  de$  Kraters  vernimmt,  ver« 
stärkt  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  nnd  endigt  mit  starkem 
Gekrache,  von  einem  Auswurf  von  Steinen^  Sand  und 
Asche  begleitet.  Dies^  Auswürfe  sind  häufig,  bald 
starker,  bald  schwächer.  An  verschiedenen  Puncten, 
Sowohl  im  Innern,  wie  auch  auf  dem  anfsern  Rand« 
des  Kraters,  sieht  man  Rauch  in  unbedeutenden  Quan« 
titäten  ausströmen;  an  di^i  Punoten  auf  dem  Ösdi«< 
chen  Theile,  in  grofser  Tiefe  des  Kraters,  sind  be* 
deutendere  Rauch  -  Ausströmungen  wafarsutehmco« 
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Der  Krater  hat  die  Form  eines  Trichters  mit  wenig    / 
geneigten  Seiteofiäeben  und  unabsehbarer  Tiefe* 

'Die  Seitenflachen  desselben  sind  von  tiefen  Fur- 
chen durchschnitten,  welche  von  dem  äufsern  Rande 
des  Kraters  in  gerader  Richtung  der  Tiefe  zulaufen, 
und  durch  drei  ringförmige  Absätze  in  vier  Zoneq 
verschiedener  Gröise  getheilt  sind ,    von  welchen  die 
oberste  nur  aus  fester  Lava,  die  drei  andern  aber 
aus  Sand  und  Asche  besteben.    Nur  auf  der  äufseren 
und  der  Innern  nördlichen  Seite  des  Kraters  findet 
man  Scbi^ee ,    dessen  Ende  in  der  Tiefe  am  letzten 
Puncte  das  Auge  nicbt  erreicht. '    Die  oberste  innere 
Kratereröffnung  mag  ohogefäbr  eine  Meile  im  Durch* 
messer  betragen ;  auf  der  östlichen  Seite  ist  der  Kra- 
terrand weit  niedriger  wie  ai|E  der  westlichen  Seite, 
In  Süd  scheint  die  Kraterwand  dünner  4ind  unebe* 
ner  wie  in  Nord  zu  seyn.     Man  konnte  nur  den  Vul- 
kan von  Orizava  und  die  näher  gelegene  Sierra  nera<* 
da  sehen;  alle  andere  Gegenstände  verbarg  dichter 
Nebel.  ^ 

Nach  diesen  Beobachtungen  verliefs  man  gegen 
Abend  die  Hube  und  stieg  auf  dem  vorigen  Wege        i 
bis  zu  der  Stelle  herunter,  wo  man  d^n  Bedienten  ge*        ! 
lassen  hatte.     Obgleich  beschlossen  war,  an  diesem 
Puncte  die  Nacht  zuzubringen,   um  die  Besteigung 
am  andern  Tage  zu  wiederholen,   so  gab  man  doch 
diesen  Entschlufs  auf,    und  trat  den  Rückweg  an,        1 
um  den  Kraifken,    dessen  Puls,    bei  starken  Kopf- 
schmerzen und  Fieberhitze,  noch  imitier  sehr  heftig 
schlug«  ei/iige  Hülfe  leisten  zu  können. 

Die  Reisenden  fanden  es  unmöglich  denselben 
W^  herabzusteigen,  auf  welchen  sie  am  Morgen 
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faeraufgeklettert  waren ,'  und  wandten  sich  daher  in 
dieEishändler-Schlucht,  (cannadarde  los  neveros)  wel«. 
che,  obgleich  sebr.^abschüssig,  doch  ganz  aus  Sand  be- 
steht. 

Auf  diesem  Wege  schritten,  oder  vielmehr  rutsch« 
ten  sie  rasch  herunter,  und  gelangten  gegen  Abend 
ati  die  Grenze  der  Vegetation«  Da  sie  indessep  einen 
andern  Weg  eingeschlagen  hatten,  so  fanden  sie  sich 
nicht  an  dem  Ppncte,  wo  die  Indianer  sie  erwarten 
sollten;  sie  machten  daher  einige  Signal- Feuer,  um 
ihnen  ihren  Aufenthalt  zu  erkennen  zu  geben.  Doch 
"Während  der  ganzen  Nacht  stellte  sich  Niemand  ein* 
und  erst  am  21.,  nachdem  man  sich  zui'  Aüfsu- 
cbung  der  Indianer  vertheilt  hatte,  fand  man  sich 
vrieder  mit  ihnen  zusammen.  Man  schritt  nun  dem 
Ramho  fiagueria  zu,  gelangte  über  Atl^qca,  g^geo 
9  Uhr  Abends,  in  dem  Dorfe  Ameca  an,  ui)d  kehrte 
axn  22.  nach  beendigter  Expedition  wieder  nach 
Mexico  zurück.  Die  nachstehende  Tafel  zeigt  die 
auf  der  Reise  gesammelten  Beobachtungen. 


Orte  der  Beobacbtuog 

Nördliche 
Breite 

Westliche 

Länge  von 

Mexico 

Höbe  über 
Me«re 

brd.    M.     S. 

Grd.     M.  S, 

F  »»pel.    v^irti 

Dorf  Ameca           a          9» 

19 

7 

40 

0 

2S 

80 

cS^iH 

iS53 

Dorf  So« Nicolai  de  loirancho» 

19 

4 

21 

0 

32 

30 

S0Ö7 

^912 

Dotf  Tocbltnilco              » 

» 

» 

» 

» 

99 

» 

H93Ö 

£495 

Oberste  Grenze  d.  Ntdeliiolaei 

» 

9> 

n 

» 

9% 

» 

l£544 

4516 

Grenze  aller  Vegetation 

99 

» 

9» 

» 

5» 

fi 

i2G9ä 

i570 

Kuppe  Sn.  Guilleitno  *> 

» 

» 

.  39 

» 

» 

M 

16^95 

Ö083 

Höcbet^r  Punct  d.  Kraterrandet 

di  Popocatepeti             » 

» 

» 

jj 

99 

» 

n 

P834 

G433 

iUrnbo  de  la  Baqueria 

» 

» 

» 

99 

i   » 

n^ 

10784 

sasa 

♦  )  So  ward  die  Fel»enktippe,  welche  mÄi  wif  Mfxicp  ang 
aieht»  zu  Ehren  des  Herrn  Wilhelm  GUnnie  gaaanjU,  d«r 
die  Expedition  zuerst  in  Vorschlag  brachte,    ;  '         ' 
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Zur 

organischen  Chemie  und  l^hysiologie. 

1.  lieber  das  RotTiwerden  von  Speisen, 

nach  Beobachtungen  des  Hrn,Dn  Sette, 

mitgetfaeilt  von  . 

Dn    /.    -P.    Pauls, 

KoQlgL  Prenfa.  Ragieraogtfath  au  KoUena. 

Der  Hr.  Ober  -  Bergrath  und  Prof«  Dr.  Mg^ 
gercoh  in  Bonn  bat  in  dena  XV.  Bande  diesor  Jahrbfl- 
eher  (1825.)  S.Sll  ff.  die  merkwürdige  Beobachtttn|; 
mitgetheilt,  nach  welcher  zu  Enib'rcA  an  der  untern  Mo- 
ael,  vom  £0.  Aug.  1821  bis  gegen  die  Mitte  Sept »  sich 
gesottene  Kartoffeln  und  andere  Speisen  mit  eigen« 
thanilichen  rotben  Puneten  bedeckten ,  und  dabei 
sein  Bedauern  zu  erkennen  gegeben ,  daüs  die  Unter* 
suehung  dieses  auffallenden  und  frflher  nie  vorgekom* 
menen  Phänomens  so  unvcdlständig  g^fofart  worden. 

Dieselbe  Erscheinung  ist  indessen  auch  in  Italien 
beobachtet  worden»  und  hat  dort,  theils  wegen  ih- 
rer gröfseren  Verbreitung »  theils  weil  die  Behörden 
ihr  sogleich  die  gehörige  Aufmerksamkeit  widmetent 
eine  ToUstaMligere  nnd  sargfiltigere  Untersttcbniig 
g#fundeo. 

In  einem  erst  jetzt  uns  zugekommenen  Werkeben: 
Memoria  s^nica  -*  natiirale  mit  arrossimento  straordir 
nmio  dl  aicune  sostanze  aämentQse,  ossenHüojzdla 
pnwmdadi  Padmxiy  fanno  181d.  küa  alt  Ate^ 
nio  di  Treviso,  neÜa  sera  28.  ApriU  1820.  Ve^ 
nezia  1824.  8.         «    . 
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hat  Herr  Dr.  Sette,  Medicinalratb  bei  der  Provincial? 
regierung  zu  Venedig,  seine  Beobachtungen  über  je- 
nes Phänomen  mitg'etheilti  und  wir  glauben  durch  eine 
gedrängte^Uebersicht  der  Thatsacben  den  Lesern  die« 
ser  Jahrbücher  einen  angenehmen  Dienst  zu  erweisen» 
L     G  e  s chi  eJue. 

1«  Einige  Scheiben  eines  aus  Mehl  von  tOrki*« 
Sehern  Korn  {Zea  Mais^  mit  Wasser  und  Salz  berei* 
teten  Dlckbrey'$(  Po?^fa)  wurden  am  Mittage  des 
2.  August  1819  im  Hause  des  Hrn.  Pittarello  zu 
Legnaro  in  d*er  Sohieblade  eines  Küchentiscfaes  zum 
Aufbewahren  hingest  eilt,  und  fai»den  sieh  am  foigea* 
den  Morgen  mit  rotben  POnntchen  auf  der  Oberfläche 
onregelmäfsig  besprengt  ^  die  frischen  Blutstropfen 
gteicb  sahen.  Anfangs  achtete  man  die  Erscheinung 
Hiebt,  sondern  warf  die  Polenta,  als  zufSliig  b^ 
schmutzt,  weg;  als  aber  die  neabereltete  am  folgeii» 
den  Tage  dieselbe  Rötbung  zeigte,  wurde»  dieHaui« 
leute  ängstlich,  und  beriefen  den  Pfarrer,  otn.  dur^ 
Segenspettdung^und  Weihe  den  Zauber  au  bannen^ 
der  sich  fndefs  nicht  abhalten  Hefs  tSgUcb  sieh  zu 
wiederholen,  und  nicht  mehr  blofs  an  der  Polenta,  son-« 
derli  auch  an  einer  Reissuppe  und  an  Zwieback,  4cfett 
man  f^r  die  Kinder  vorrätbig  hielt;  auch  ein  halbe« 
gekochtes  Huhn,  das  in  einem  verschlossenen  Sebrank 
aufbewahrt  wurde ,  sab  am  nächsten  Morgen  gan« 
bluttriefend  aus. 

2«  Die  Drstrictsverwaltung  erhielt  am  lOtenAn^' 
gust  Nachricht  von  dieser  Erscheinung,   welche  die 
ganze  Gegend  in  staunende  Unruhe  versetzte,   und 
beauftragte  am  folgenden  Tage  den'Dn  Sette,   wel» 
eher  damals  z^xKove  die  Arznei*-  Und  Wundarznei* 
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Kunst  ansfibte^  die  Sache  za  untersuchen ,  und  wenn 
die  Anzeigen  sich  bestätigten ,  sofort  zu  berichren , 
welchen  Ursachen  er  jenes  Phänomen  zuschreibe  9 
ob  es  von  selbst  sich  natörlich  entwickele,  oder 
durch  bösgesinnte  Menschen  bewirkt  werde. 

3.  Schon*  am  13.  August  gelang  es  Hrn.  Sette 
die  Erscheinung  in  seinem  eigenen  Hause  hervorzu- 
rufen; er  hatte  eine  Polenta  selbst  zubereitet,  und 
sie  neben  jene  gestellt,  die  er  am  vorigen  Hi^age  aas 
liegnaro  mitgebracht  hatte,  und  die  mit  den  Pnncten 
bedeckt  war.  Die  Flecke  waren  wahrend  der  Nacht 
von  dieser  auf  jenn  übergegangen.  Dr.  Sette  berich- 
tete sofort  an  die  Verwaltung,  es  sey  durchaus  kei- 
ne Bosheit  im  Spiele;  die  Erscheinung  entstehe ,' oh- 
ne Zuthun ,  voix  selbst ,  und  ihm  scheine  eS  eine  Ent- 
wickelung  einer  noch  unbekannten  staubigen  Byssus« 
art.  Hierauf  wurde  dem  Pfarrer  die  Beschwörung 
des  Spuks  amtlich  untersagt. 

'4.  Das  Gerücht  hatte  unterdessen  die  Nachricht 
von  der  auffallenden  Erscheinung  weit  umhergetra- 
gen, und  es  gingen  aus  vielen  Orten  Bestellungea 
auf  Fragmente  inficirter  Polenta  ein,  wodurch  dann 
die  Ausbreitung  des  Phänomens  befördert  wurde« 
Bon  Pietro  Meto,  Botaniker  itrSaonar'a,  hatte  Herrn 
Sette  am  IS.  August  besucht,  und  ein  Stück  Polenta 
mitgenommen;  erlegte  dieses  zu  einigen  Scheiben , 
die  er  in  seinem  Hause  vorräthig  hatte,  und  sah  am 
andern  Morgen  nicht  nur  diese ,  sondern  auch  eine 
danebenstehende  Schüssel  Sfockfisch  mit  den  Bliits-  ^ 
tröpfchen  bedeckt.  Gleichzeitig  gelang  es  dem  Dr. 
Maränatti  zu  Ponte  Gasöle,  seine  Polenta  durch  An-  - 
Bäherung  eines  ans  Legnaro  erhaltenen  Stocks  zu  iji- 
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ficirea»  naebdem  die  Versuche  einer  HerTorbrioguog 
des  Phänomens  ohne  Ansteckung  mifslungen  waren» 

5.  Am  15.  August  erschien  eine  Commissioa 
zu  Ijegnaro,  bestehend. aus  Professoren  der  Univei^* 
sität  Padua,  aui  höheren  Verwahuogsbeamten ,  so 
wie  aus  Mitgliedern  des  Medicinal  -  Collegiums  der 
Provinz.  Dr.  Seite  theilte  derselben  seine  bisherigen 
Beobachtungen  mit,. und  führte  sie  in  die  bebexte 
KOcbe  des  Pittarello,,  vro,  in  von  ihm  seit  30  Stunden^ 
versiegelten  Schränken,  Polenta,  Reissuppe,  Stock* 
fisch,  gekochte  und  gebratene  Hühner ,  Rindfleisch 
und  eia  Stuckchen  frisches  Brod  mehr  oder  weniger 
geröthef,mit  mehreren  oder  wenigeren  rothen  Pünct* 
eben  bedeckt  erschienen.  Das  Brod,  Welches  Dr. 
Seite  vor  der  Versiegelung  angefeuchtet  hatte,  zeig- 
te nur  fünf  bis  s^cbs  aufserordentiich  feine  Spritz- 
puncte,  das  gekochte  Huhn  aber  war  wie  von  Blut 
triefend. 

,  6.  Am  16«  August  z«i^te  sich  die  Erscheinung 
aus  freien  Stücken  in  einem  Hause  zu  Pontelongo; 
a,m  17.  durch  Ansteckung  zu  AbanOi  und  zu  Cor- 
rezzoia  im  Palaste  zu  MeM. 

7.  Die  Commission  aus  Padua  kam  am  19.  Au« 
giiSt  zum  zweiten  Mal  naqb  ILegnarOf  um  die  Gegen* 
Stande^  welche  sie^  bei  ihrer  ersten  Anwesenheit  an- 
ter  Siegel  gelegt  hatte ,  zu  untersuchep.  .Alle  fan- 
den sich  gefärbt 9  wie  in  den  früheren  Fällen,  doch 
mit' einigen  Abweichungen,  die  sich  aus  den  Um- 
ständen erklären  liefs^n.  $o  waren  einige  Speisen 
weniger  stark  gerötbet ,  weil  sie  in  Behältern  aufbe« 
wahrt  wurden ,  die  man  vorher  mit  ScbwefeldSisp'- 
fen  ausgeräuchert  hatte. 
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gillMliSrtdieiBtasgettjnGliiflPadiea  ia  mehreren  Hfo- 
iW«^ 'Wäkreiici' sie  sid  in  d^GemeUiclei»  des  Dy 
mtidl^i  imtia'^Legnan  ^gt^  ia  mehr  ab  100  Faat- 
)|#a.  eci9bt«elteteti^ 

&;  Ifierauf  wcirdeo  firafzeha  Tage  kioter  eiaaa- 
der  ia  'der  Kodhe  deb  Ktteirafio  ibei  Naebt  Vei^eehe 
Äilt  des  SbliäAi'seheii  Rmebaveogen  gemaclit»  abw 
tfbae  aaeriilicbea  Einläfe  eaf  die  IUgelfliii9%kMt  der 
Ersobeittaag«  Nan  beobachtete  laan»  dale  ^ie  imt 
Abaehiae  dnr  Teanpetatur  aad  weean  ctie  Luft  iro* 
ekea  lewrdar^  scbwädher  war«.  Ia  saehr  dU  300  Fa» 
niiRea  \^i>rde  jetzt  das  Phanoaiea  tägttob  .bem^kt, 
and  eiae  Deüse  beobaobtete  ee  sogar  aof  der  Stärke«  - 

la  ^Hew  Dtf-  CU>  Hfi^rehrer  dee  CbenUr  aa 
d#r  UfHeertitit  zttPadaa,  beschäftigte  aieli  mit  dee 
Untersuchung  der  Kennzeichen  und  der  efaenniscbeii 
felgenschafteo  des  neuen  NatarproductS)  und  es  ge» 
Ang  ibmi  mebrere  StQeiie  Seide  damit  2u  farbea» 
^oran  ev"  ^lie  Abstufofigen  der  RosenCarbe  sehr  glia^ 
rtntf  darstellte.  Er  liielt  es  far  eide  Art' der  Gat- 
tung lUueor  des  Bmliand,  der  er  den  Naiaea  Mucor 
eänguhtin^  heizulegen  beabsichtete. 

11.  Während  des'*  M^onata  September  aelgteK 
afeb  eine  Meege  AbweiiriitHfgea,  theiia  in  der-HCa* 
figkeir,  theils  ia  der  Eatwickelungszritd«?  Rötbe» 
Und  aiit  dMi  Ablaaf  diesei  Mbnats  hurte  dieErscbm« 
mittg  ^wt  Mf ,  ia  der  Art  jedoch^  da&  ra  i^'  dea 
■Sttsera  am  so^  Itegef  cafaiklt)  je  stfirke^  aie  sici» 
anfangs  daria  gezeigt  hatte;  und  so  blieb,  sie  am 
lüigMeaiiir  Hanse  des  Pkkttelh,  wo  sie  zuerst  beob- 
achtet \Kprdea  war»  Scbonbattesieiu  den  beiden  ersten 
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-tAamu  Tagvn  «in  siehr  liei£rar  Siiliatt  ir dM^ » vqffgip 

hie  uttd  di'ttinzafae,  sdtett«  Ptmej«  «b  «ihiAi MtHik 

'««igt«  itd»  um  «um  «r«teiii|iidiBi^H«ni«4M  BiMi 
^rci^o^o  zu  Mm;«.  iMa»  faMti«tkl«  iritothb^^dici^ji 
TSäge^  ii«f»:eia  Bub»»  4c8  6«il  a«#ei  T«|pui^ff^koolifc 
i««mr,  ga«tr  bfattwtehfld  »a««>li,  obd  d«ftt:tiwJtoilp 
«fea,:  d«r  gkasiurin  iai  derg|iiiiiidi«tmiiffiv  md  aftnt* 
Mch  TOo  ifac'i«  irci«r  Lvft^eHMNÜ  Wirt  ,iiifjHif# 
Tb«b^;augc8olttüerC8aAi0Mi  mtt  «MMiU!g«»:fB|bfo£« 
tett  kltinoa  rodiM  PmieMiM«  ^enogtiif.  inntr»  itt« 
gMMa.«lie.ClNivakt«e«  inm  Rri«c»i'»  (Ti ^i#ifci  cN^lia- 
Tina  (TidMmikttfß timmAadnmSh  Oa^^ 
mm'ifs)'%^igUo.^)      '    ••     .    •   "     •  Vii,    .... 

12;  Di«  V«ri3ireiti«g:  ging  immm  8«btMA«f  «ml 
«reifer  vor  siöbcr  am-hifafiBeiea^  windd  «i«  mCHstmt 
ifidf»  iPims'  bmi^firkty  6twu%  wioüig^  .l>Silllg  ki.  ie^Mii 
TOfi  i^Asiu^^  '  «mriJu  am*  sehivf äehstfeiK  iii  jeoean.fHm  iJonr 
sehe ;  >vähr^ad4n  de«  amdoiloiid^  Kir^9iy^«iMQ»Mli' 
lieh  in  jenem  »Von  CSWii^^qv  der  doch  soviel  durch 
Feii^igkeliBt:Mid  'SobidllUaci  Ataidi^ltiogen  leidet» 
sttdi'Jnrifti^.^Spaj'.des JnawHftenii  it^^^t  .«i>|lM:b  diti 
Sblaii-JRotamarttiiekiidretditt^  ge4iv«hffU«bl^(!ift)irli9#llti 

m.  Wettn  Hber  dltl  fiflscheteeog^.  fi9ldl  fAblmf 

4«c  )donatrS»pteiribarritk.lret«rilUg  m^  mebn^igt 
^x  4«  gelaiigze«.  dodb  BrjtiS»te^si^.iiit.*ei«Siii.>fi#ilM 

■  I.  lyi    f tu, 

•)  Dr.  5<?«tf  miclit  Jie'fiemertcuiig/dafi   Äei*  iT^tlt^e  Eb^ 

erricht«tfn  Bacltöfen  (ar  nicht  »elten^    aber  von  den  Hitof« 
'      fWsdhvhi  ti«<4^'i0br  -w«««!;^!»«*^«^  i«6e4ii«*t^;  - ''         '   ** 
lalitbachd.Clita.v.nyr.  iga;.  H.g.  (lf«lUI«ao*Hft«4.)  ff 
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«loeb  Ms*  iti  die  h^e-Nnvemliers  tiigileli  iiervorzmrvt- 
feil.'  Ulft'diels  att^liMrJrksn,  k^  er.^  idficictes 
^fllt0ll'^  ««ÜNr  BkMfaft  oiit 'WaiMr  Qsifaragy  jond  'iiia* 
^  aaMlMi  falt  iBriMM»  fiolMttda  J^^ 
fiifhlrfKfaioti  dto  Fkseht'wft  Jttmi  tadtirffiilhii^e 
«ittes  dM^Heml.  Sog^t  idlliSuidbw>  iB«  Mikip 
^AmI Moiiaiift  lät  warea,'  gelaaig  dteter  Vttsttdh  oedb 
-^vm  die  Wim  Aprftdes  felgende»  Jaiutef.v 

14;  I»  den  Jabren  18S0  bis  iSSS  Inm  d«  BhS- 
BOtnen  immer  sekeni«  vor,  niid  im  JeIira;lSS4  war- 
-de  es  «nr  in  geon  wettigea  Hättsen,  «ndvmir.ea.  m* 
ftergewöholich  hdlsea  Tes|eBtbedbatiiM.  f 

15.  Die  Oe§eiietiade^  «nf  ^wreMiea  sii^i  nach  imd 
«ecb  itte  RiMbe,  entweder  vcm  eelbsfc,  oder  durob 
Mittfatiiuns  n^tet  wsrea:  Fleisch  von.  warm -und 
lufc^htetjgeo  Tbiefieo;,rrob  odergekoebl;  PoleoU 
TonMaXs;  Wei«etthr<Ml;  mgekoobterliieieft;  Stai;ke- 
Ivrei;  Reis -Suppe;  Zwieback;  Scheiben,  von  reifen 
«nd  gesunden  Birnen  7—  nnf  diesen  jedoch  nnr  einmal» 
mud  durch  Mittfaettung«  Auf  unreifen,  oder  auf  fau* 
lern  Obst,  -auf  der  rohen  Leber  vonThiercMHi  und  dam 
Kise  wurde  A%  nirgends  beobachtet, 

IL     Die   Gegend.  . 

16.  Legmaro  liegt  8  ^ßldmeter  sfiddstlich  von  Pn* 
dUm,'  und  ^,5^1  Met^r  iber  der-Flfiebe  d^  adriiti- 
aehen  Meerbusens^  von  dessen  Kasteit  ^s«twa  18  Ki- 
lometer entfernt  ist;  Der  Böden  erhebt  sich  in  man* 
»igfaGhen  Absttifbngen,  uiad  besteht  ursjprfiog&tii  mats 
Meerabbigenaigen,  wideb^näcbttndjiaehdnreb  ab* 
ir^ebada^  Schichleii  veraioderter  Pflanzen  und  Sand- 
abaetstti^eK,  der  Wtckni^  des  vormaligen  freien 
Umberschweifens  ^cuc  jUndströme'»  bedeckt  worden 

Digitized  by  VjOOQIC 


über  das  Roihwerden  der  Reisen.  ^kOS 

eiiitf.    Heute  tu  Tage  bildet  sie  ein  durehaM<  froelit. 
barji^  Cofilfile«  von  wf^chemMlit  ZeWbettQjnitlKei-* 

-geiT  zwei  Zehdtei  aber^u  Hefi^t  Hiise»  mit^thtk- 
,^^üzM  bttiutzt  werden» niichlfWiMiefa  iHrnRtithlnifitn 
'  i^tilefhea  trdn  Niiisbätmiep»  Aboir  it»-  IJIittiefi^d  Weiia- . 
S-c^eif  tfttrobzogeii  sind«  -Sie  JBewislnii«g  mif4  dm^ 
"Regen  bevdrJkt»  der  lieb  >iig9  iiiii  di^  AedCeir  in  Gm- 
^.hieii  stammelt  und  Stefaeö  bhibt ;  Uebei'SclkweiliiimDgeo 
ko'minen  muc '  fafiebst .  selten  yor,  £Ue  ^t^^eiftt  wfeth- 
neiute  fiesrattfierung  aibJi  &0iK2. Steten  auf  eiew  Obeirw 
~;8aehe  von  iSafi^ÜQ&ftrliiMtdeff».      ..       ;. ..   a 

17.  ZwerDritifelder^Hlüser  sind  atos^fflumgö^ 

baut,  det  an  det"  Sonne  getrochAet  waifde,  nn^wft 
'Schilf  gedeckt ;  die  übrigen  efnd  von  -Siegel ji  erbeM , 
und  haben  Ziegeldächer.  ForRl^nlicUkeK ist  wenig 
'Sör^e;  Viefaställe  nnd  Dfinggrirben-^tolsÄ  «i^e 
"Stuben  der  BewoBner;    '         *  ■'^  •   ^i  • 

18.  Die  ärmere  TUasse  lebt  häuptsächlicli  von 
tflrkischcm  Klorn' oder  Majs ,  und  ein  dünner,  nictit, 
gelten  abgestandener  Wein,    dient  mit  Wasser  ge- 
mischt, zum  Getränke. 

.19».  V^  bafL4fa:t  X^m% .  welche  dej{  Ef^lwicke« 

Jwg:  des.  Phänomens  wfajfg^^ig^^  )^»T«9  4M.****^?r» 
4)e .  abrigAii.  durch  R^^U^  ^^^^t  Sturme  und  eu-- 
weilen  dqrcb  Gewitter Vgo^übt.  Es^war^beständ/g 
anfs^rordentlicb  heiis,  und  ^s  herrschten  sehr  hi^itigp 
und  ai^all^de  SadrWiQdev  .. 

gaben,  Bich  BeUani's  Hygrometer  o.  s.  wv 
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*  AlMglcii^iwu^^  ^^  ^Iffn?  Ze^raimi»  vod  mao  bat  an- 
gppierkt,,  daüsio.d^  .bai^rkten  buodert  Tagen  dia 
'  Ai^a|il  der  BUue  gröber  war^  als  in  d^o  vorbec«- 
ig^eadeii  zw^Bß^ig  Jabran  zosatfuneii.  Aucb  erj^cbien 
eio  .£4>met9  und  ia  der  ]Macbt  des  10*.  August  war* 
mß  starker  E^fdfitoGBU 

£0^  DiarWoknrag  dei  Utn.BtitatM)  iatiaBaZie- 
galsiditnni  wbtttt»  uadiMili'eiii  Dadi  vonZicgela;  sie 
mtmd  etwa  60  JUihre*  Die  KOebe  befiodet  sieb  auf 
ebeneoi Aoden^iiii  Nordea  des  Hauses,. und  bat. zwei 
kietoe.9.veflt\cter  Fb»v  weit  abstebende  Fenster,  aueb 
befindet  Asiefa  m  derseUien  ein  Waspbtcog  mit  dem 
nOtkigen.  Wessen  Dia  Köefaeoflur  ist  eäfeerordentr 
lieh  feuebt»  und.vorzQgliob  zwisehen  den  Fugen  des 
aus  Ziegeio  beslebeädeJt  Es^ricbts,  ganz  mit  Byssus 
botryoides :!'^)aberz0g^ak  Das  Geratbe  ist  sehr  alt, 
und  ried»t  nnangeaeb«!  moderig ,  mit  Ausnahme  des 
Anriobtijsches,  der  noch  neu  ist,  und  inwärts. aus 
Brettern  vdo  Tannenbol^^,  auswfirti  aber  ven  NeCl- 
baumbols  besteht*  Nördlioh  von  der  Kdobe  >st  die 
(•andstraise,  und  jenseits  derselben  ^  m  eüeer  Entfern 
nnng'  vmi  8  Meter^  dem  Hause  gegenüber»  ein  Gru- 
ben mit  stellendem  und  faulem  Wasser,  das  mit  el« 
len ,  sainhm  Graben  gewühallehen ,  Pflaneen-und  In» 
seeteil  engefieilt;^ ist,  utfdrin  welsbca  ehuhptniHJhbar* 

*)  Wahrscheinlich  ift  hiet  Pr0i0€occuj  viridis  Agardk,  Sy»i\ 
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Mr  Kttfa^all  8eifi«n  Abfluft  bat;  Oestlieir  fitai  «der 
KOche  befindet  gicH  ein  «Iter  KeUer;  sCTdUch  die  Ge^ 
sindestube,  und  westlich  eia  grofies^  Zimmer,  desMur 
Boden  ebenso  fencht  und  ebenso  mit  Byssos- tlrberco^ 
gen  ist,  wie  die  Kdcberrflan  Ss  war  Jb  Hatiisriialt 
stets  die  alte  Gewohnheit  ohne  Neuerungen  beibe- 
halten worden.  ;  Zunr  Hetzen  brauchte  man  gevvi5bti> 
liches,  ausgetrockn^es  Holz^  und  das  Mehl  wurtfe 
aus  wobigereiftem  und  auf  dem  Boden  woMgetro«^ 
neten  Malfs  gewonnen ,  wie  denn  auch  alle^  Kdel^e^ 
schirr  gehörig  reinlich  gehalten  warde.  Man  to* 
diente  sieh  stets  «des  Wassers  aus  «iMm  dteo  Aiiflh'' 
aisn,  der  mittöa  im  Hofe  stud,  und  desMA'halb4fb« 
g^allene  Seitenwäiide  obea^  mit  Aspknmm.  triohöma-- 
ntfS  «wis(Aien  Jijuga reptara  ntid FUmWgtkiÜedia :,  in 
der  Mitte  ditht  oüt  iliiaM^iofi^  pdZjgiisoTpAa^,  vxStuk 
•t»er  bis  an  den  Rand  des  Wassera  mit  fijBlii^ 'häufigem: 
JB^priMn bedeckt  war^  das  wegen  mangekidenFrutffat^ 
Standes  nicht  näher  bestitnmt  werden  kontite» 
IIL  Nähere  BetckneßuBg  cfer  Sumomtm* 
IZi.  Da  «ich  die  Erstheinung  änderte,  je  nach« 
dem  die  Träger  derselben  verschieden  warten ,  oder 
itifserliche  Zufälligkeiten  ihren  &loilu£s  iQbben:  so 
ward  Hr.  Dr.  Sehe  vei'aiilalst,  die  £nt Wickelung  de« 
Phänomens  in  «ne  r^elmäßäge  und  mtm  unregehnä^ 
feige  zu  unterscheiden«  Die  7v^«2(n^j^^  hatte  Statt' 
auf  der  glatten  Oberfläche  cter  Pöleotascheiben,  weh-, 
die  man,  ohne  dafs  sie  sSck.berflhrten^  an^eincm^ 
mehr  dunkelb  als  fatile»  Orte,  wo  kräi  Luftzug, 
aber  etwas  Feuchtigkeit  war;  aufi>ewabrte,  und  wurw 
de  stets  früher  sichtbar,  als  der  gewöliniiche  Scbim« 
meh     Zur  Unregebnäfsigkäl  trug  bei  r  wenn  die  Luft 
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oito: '<8t  amgewaiicheii  Sotetftiix^a  ftiwrtii8&ig  fieiioht 
WiMo»  wenii  dieFiiiliiHSi  schon  wdt  Vorgesöbritten 
wi^9  'WO  $lell  deantiaeh  den  Graden  dersdbea  Ver- 
sohlodMliiiit Zeigte,  so  wie  die  Natur  det  Uiateckige» 
ae  Sfiiji  oder  T^ro^^eAliett  def  Luft  n.s.yr. 

£2«  B^i  nogefiEbr  18^  R^attmar  i»ld  etwa  5j^ 
des  Sisifoyi^sebM  Hygrotfiiter»  tttglen  eich  aaf  eiaer 
glatteb^ebeibe  frischer  9  woU  zuhereitelet  Poleata» 
n^eoa  fimtf  sie  warm  and  nocheüwas  randieod^üi  ei« 
nenSdirliirkli^e,  oder  a^etneni  nkhi  vpmLuftEoge 
jber (Arten  Ckte  aufWog^,  ehe  ihre  Oberflidhe  abge» 
troefcnet  t^ar,  nach  13^  14  iAs  1#  Stuaden  ganz 
kMttifr  rotbcrfHlootehen  in  üagMchea  ElitferaiingeB; 
>ald  sab  ttiatt  di^sePttiietdienmderea  genähert^  und 
sie  bildleren  IföaMien ,  dli  feA^th  äitlserst  sekea  eu*^ 
saainyetiflosaeii ,  so  daCsl  aievgldohsam  auf  der  Ober* 
^fliehe  i«tolit0  zerstreute  Hasenpi^iKdieii  dm^teUten« 
Sohon  eiafge^tinden  früher ^  ehe  das  unbj^wafiFbete 
Auge  nOcfa  irgend  cHne  Veriiideruog  bemerken  kona« 
te ,  i^gte  eine  ^infMio,  ab^  gute  Liase  eine  weiCs« 
liöheöbleiiiiige  k9#niirairUg  gebildele  Lynapfe,  wel- 
che aus  der  Obeiflaehe  der  IPoknta  heriforscJiwifczte«' 
Fldtzlloh  er^blen  im  Gründe  dar  Feudhtigkeit  tm 
kleiner  rdtbli^ierFle^k,  dar  slehaach  defBerip^Mia: 
zu  verlief,  aber  so  schnell  sich  erweitert^ ,  chfiiüa 
gaan  fidraergrop^  sehr  tiaid  ^nteadiparpttirfarbig 
warde ,  wäbrendisle  gieichaeitjg  an  Un^fang  zunahm*. 

BS.  Die  kleiaea^£flgelchen  warevibestaod^  «0«> 
regelml&ig  spliäriseb»  d.  h«  ^e  Qbtrfiäche  war.coaiN 
vex,  die  Anbeftungsseite  aber  fiacb ;  sie  warea^iehk 
grö&er  als  Mohnsaamen,  abe»  auobhii^'kleiner  9ls 
derSaaniea  von  Rapuozeia,    und  ihre  Consisteaz 
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^Weh  ttpgaMBr  jmutr  dm  gwrtidgte»  Sohwef  fleiBbmii* 
ze&  Mit  eio%^  Vorsifehl  IMfM  «ioli  «INt^Kfigdclitfli 
niättkt  cter  Spitze  ^er  faiflMi  St€<^fiidd  voo  det ; 
Oberftii^^tkliahM ,  ahm  iA  ekrige  FaiibiMig  felK 
rflckbIMi.  Drflckt0  sin  He  bi«ifo »  ro  tehieH eil- aitf 
den  Sttdf ttdc.  S]pfäMi4)iti  entwicfcdMi  cfeh  in  ien 
SfwtefafMrfeiam-die  gtwAlMriiAM  Aft0R  voi^SeUfn^ 
mel  nnd  AiMäieB,  wibrend  <lMM|o  4te  Kogekbf i» 
aBmitig  tinsobrunipfteo  und  trookM  wmtdMi.  I» 
diesem  Zeitpanete  drang  die  Hulhe  «tWi9  tiefolr  in 
die  oberste  Schiebt  der  Oberfliobeeio  t  ded  es^  wSn 
nicht  mehr  mC{^cb  genNseo i  anohfoit der  gfdlHURi' 
Behutsamkeit»  sie  wegmhebeii »  ebneÜe^^Sid^sUiM,« 
auf  der  sie  beutete »  zu  verfeteteo.  Sofaable  maii  ^^\ 
dodi' diese  Seiuehi;  Us  «ur  Dicke  eiMS'Btattes  Papier 
abt  so  erschien  das  £eld  indeder  frei ;  ee-^l^a  sieh^ 
jedoch  aadh  dem  gewölmbeben  Zeitf aame  mm  liec*^ ' 
Tortretmigen  von  K^^racbeiiy  bf s  mit  dMi  J'iiaiacbrlDI^ 
dwFitdafiSralieEiiliifieblriitxigliiftine.  Ue^ivianda^ 
gegen'  die  Obe«fll<te  niiM^tast^tj  so  troelfiociea  diOif 
Kdrncbsiiso,  dds  a»afnbeiderBsiraebtt|iig  auf  aoob* 
klefae^veireiMiobe»^  slatfbsfttge'OMppebea)eöMedf^ 
te>  die  nie  Ihre  Röthe^verlefen«):  wie^s»br  sMh'diiBP' 
Masse ,   auf  dw-  sie  safsso'^    In  ¥äuh^'lSbiff§9^^ 

moehke^      -'   •       ,«.■-•.  <:.-.,:^ ^  ..\r   .  •'■  •-  •  ■  - 

^  124b  I>gte  man  «wei  St^btiMS^^b^il  «beireifHiii-^ 
der,  so  erschien  das  Phaoomen  regelmäßig- nur  an- 
denjcfiigen  Fläaben»  die  aieit^^meht  ^erUtirtenj  da 
aber»  wo  beide  zeeaaweflstleCsens  iK^gte^cb  -idn 
glauer>  karamfother,  mehr  oder  t^enJger  ^äb.er 
Anstrich«,  der  die  Finger  färbte,  und  tu  weilen  so 
flössig  war,  dafs  er  auf  das  täuschendste  einem  An- 
\ 
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tuk^  wait  BfaHe  .  gUclij  nod  ditüi-  sdot«  OAmt^ 
.  dablieb  jui  solcbea  Stdtteii  die  Siib$Uiiz  der  Ka|^ 
eheld  ia  der  Feuchtigkeit  der  faoleodeo  Roleiifre  auf« 
griöst»  .Qiid  mit  ihr  verbreitet  hatt^  Auch  aaf  aai> 
■leliadieo  Gegenstiodeii^  zeigte  sich  dieeer  Austrieb 
vea  Bioty  weil  gleieb  beim  ereteo  AnEaiig  «terFSelp 
iii&  title  Feuchtigkeit  tuesobwitzte.  Dasselbe  wer 
der.  Fall  bei  dem  Obste  ood  anderen  saftreldMNi  Gt-* 
(•nstaedeo«  Ajü  schönsten  war  diese  Uor^^rieriL* 
{iB%kaitaB  einer Reissuype  za beobachten;  denn  hier 
wurde die^rQbe<aett>st'bliitrDlhv  wahrend- die :lUis» 
körnery  nor  hlntUHi  wJedersut  weingcii^rdtbliebes 
Bdadfibeti  angeqpeeogty  weiie  dasia  nmbersidaweBw 


25.  JMan  darf  diese  £rsol»iflttng  nicbt  mit  )enea 
ebenfaUe  rotben  Flecken  verwechseln,  wseiche  za  Zei- 
tmi  im  Sommer  auf  der  Oberfläche«  von  Butler,  oder 
in  leufiblea  Herbsttage»  auf  dem  wei&eo  Oberliattt« 
daea  im  Felde  faulej^der  Kürbisse  >  oder  auch  auf 
feucbtsiriiendent  Bucbbinderkleister  bemerkt  werden« 
Ip  diesan  Fallen  erbeben  sich  die  Flecken  durchaus 
ntdbtfiber  die  Oberfläche,  anf  der  sie  sitzeo,  sondern 
der  Bmiet  i  «ter  sieb  r5th^,  gehört  dieser  seihst  an , 
imdanttatl^äcfa  zu  erbeben,  undauszudelmem  dringt 
er  immer  täefac  in  die  Substanz  abwärts^  wie  die(s 
aiicb.bfii  feedteren,  gelben  und  grftelicbeii  Flecken 
Slalt  fi^idet»  die  man  beu%  auf  faulenden  Gegetfötan«» 
dep  iißMftt »  und  die:  imr  Aolzeicbaa  einer  physisch  «• 
cbMii^<^w  AvflCksiiag  aind^. 

IV»     Vers  uchjf. 

,  S&w  ßine  Tempetratnr  von  14  bis  flS^Reiaumiuv 
ein  Zustand  der  Atiziosphüre  von  50—60^  des  Bd- 
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Zcim'sches  Hfgromater^,.  uqd  eine  |feidfäe.N<%iing» 
%um  Faiiltverdea  ia  dto  .angewaodtea  Sid)5taa2eki ». 
scbeiaen  die  uirerlafslicben  drd  fiediogjungefn  zorEtiK 
wickelong  des  Farbeatoffs  zu  sejn»  die  übisjcdie£&  ai% 
tr0beii  gewitlerrel^hea  Tag^ty  nnd  ia  nördliehen 
Gegendea  nook .  leichtem  Statt  fiodet  Voa  der  ber 
gOost^eadea  finwirKimg  d^r  flekiricitiU:  ?elgt  der* 
yersaeh  des  H^rjra  Dammico  Gahnmi,  Professor^  der 
GheiBie  tu  Venedig.  Dieiser  baute  eine  V<:>lliaiseli«. 
Siule,  za. welcher  er»  aaftau  der  Pappscbeiben , 
Scbeibea  einer  Criscb  bermteten  Polenta  nahia.  Bei 
dieseai  Versuche  erscbie»ea  auf  dea  äufsere^  Raa« 
dara  der  Poleata^cbeibea  die  rotbi^a  Pmiota  wck^tk 
aacb  sechs  Stunden,  während  im  gewöhnlichen  Ver^ 
ianf  deren  wenigstens  su^^erforderUch  sind« 

£7.  Die  Rölbe  ^seÄgte  sich  jed^sinäl  ^icbzeitlg 
nut  deia^ ersten,  kaum  aoeh  n^erkbarea,  £egian  doa? 
FaulaifiB ;  nabm  diese  sehr  öherband»  so  bildete  sich,' 
wenn  aaan  die  rotbea  Stellen  wegschäbte,  keine  aeite 
Functirnag,  *  aulser  auf  trockenen  Fleisehfasern. 

28.  Niemals  bemerkte  man ^  dafs  die  Färbung 
in  den  ersten  Mömeäten  ihrer  Entwickelung  in  di^ 
Snbstaaz  eindrangt  oder  g«r  in  derselben  sich  ent* 
wickdte,  sondern,  iouner  nur  auf  der  OberfiSeh^^ 
uaA  mittelst  Erhebung  eagenthf£mltcher  Stoffe«  Es 
macht  keine  Ausnalaae,  dsfs  die  R5the^  schnell  ia- 
das  Innere  des  Zellgewebes  der  7?ittere  drang,  dlefs 
war  Folge  der  relcbliob  aossebwitaeade^  Fedelitig* 
keit,  welche  die  Pünctchea  \9egscbwemfnte ,  aber 
immer  doch  nur  wieder  anf  Oberflächen  absetzte. 

29.  fUmmt  man  mit  einem,  sdiarfea  Messer  die 
Oberfläche  eiaer  Poleatasobeibe,  so  dflan,  als  ^s  nur 
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immer  mSgMdi  i«l,  in  dem  AogettUMbs  ^weg,  'wo 
sich  die  Etsdieiflung  ZQ  estwickeiD  begfnnt;  nnd 
trocknet  man  sie  dann  sorgfiltig  anir  Fen«r»  so  <fai% 
jeder  Fortschritt  des  Fäolens  gdieimnt  wird :  so  kann 
man  diese  Oberflidie  Monate  hing  erhalte»»  und  die 
rotfaen ,  troknen  Körnchen  zeigensieh  anf  der gi^ics 
Unterlage  fortwährend  in  dertelben  Gestalt,  die  rie 
im  Angenblidc  des  Trocknens  lütten«. 

40«  Bid  hoher  Temperatar  vollendet  dtoMtfa- 
'  polenta  in  iwäntig  Tagen  ien  Proeeft  des  Fanless, 
und  löte  alob  ganz  auf,  Betnfr  Uebergangc  von  dtat 
sanr^n  in  dse  faulende  Gäbrung  aeigen  sich  mehrere 
Flecken,  gröfs  nnd  daofcelvielctty  wekliein'«dieSalH 
stai»  eindritqien »  aber  Iceine  Spur  von  Erheboog 
vercathen* 

81»  Bring!  »m  in  einem  GefÜ&e  einige  Slfioke 
alter  infielGtec  Bolenta»  ihit .mehreren  Scheiben  efsier 
frisch  betcAeteo  znsemoMn,  mo  eetgen  siclKlieFdiMt' 
chen  auf  den  letsteren  nicht  vonugawtfsevaiifKlen'bef^ 
nacbbarten«   entsprechenden  Seitenflieheo ,  seHdenn. 
bald  aof  dieseo»  bald  sei  jenen,  euch deik  enlgegen«- 
gesetztim»  )a  eu weilen  mI  den  entfemteeienw  >     .  ' 
8^2.  Legt  man  zwischen  zwei  Scheiben  Pole»!»: 
eine  Scheibe  Fairer  von, weit  geringerein  Dorefai<>es* 
aer,  so  aeigen  die  unmittelbar  b^ührten  SteUeo^de». 
blutigen  Aastrieb ,  wovon  oben  $•  24  die  Rede^  wery 
w^rend  an  den  äufisersten  Banden^  wo  keine  Spwr 
einer  .VerbintfjangmitdemMitftelpuacteiat,  dieP^met* 
t^nng  eintrUl. 

88.  So  oft  ein  Stfiek  gerötheler  Petaete»  odepi 
einer  andern  Siibstanz,   oder  auch  nur  ein  Papier, 
worin  jenes  früher  eingewickelt  worden  war,   mit 

Digitizedby  VjOOQI^       > 


iiker  dm  RaAmetdm  ider  Speisen.  411* 


M4erfiKibnxi^8^etf«dt  iMUcr  den  «Bogf^Mo  Uipi- 
sündeo  in  Berfihrinig  gebracht  wurde »  bUeb  dieSr- 
yheioiing  ttienials  aus* 

ft4.  Jtfao  hatte  aal  frekun',  imbewoboteii  Ifelde» 
mit  deilalUrfeam  Wasser  aitie  firisobe  Poltota  berettatr 
uftd  dabei  die  Hfiode  mit  Terdfiaater  Satsaiure  und 
«»it  Seif e.  floiOssg  gev«a»hea>liins»b|UiehidepiUeidec 
aber  die  strengsten  Votsobriflen  der  Qoaraotam«>  An» 
stalten  ha&Igt«  Hierauf  wurde  dm  eine  Hilfte  in  ei- 
ne  mit  Pergament  verpiobte  Flasche  gelegt,  .die  iOK 
dera  aber  «tit  einem  alleo,  ^erötbeten  Stttok^  in  eine 
zweite  Fiaflohe.g8tlsaD|.  und  tiäide  FJasohen  ualargaBS; 
gleiidiea  Umstidea  bei  Seite  :geeteUt.  Nach  Ablauf  der 
gawöliaÜdienZeit  fand  aiob^  dels  die  Masse  der  ersten 
FJascbe  ganz  aufgelöst  und ;  mit  Mucor  mucedo  und 
MmiUa  gimtca  bedeckTwat ;  die  andere  aber«  war 
gleicb  von  Anfang  .^liönrtytfa  geCSriit,  zi^gte  $fSM! 
dieaeibea  Arten  von  Mucor.  aadJCMn&r»  und  der  ro« 
the  Uebercug  UÜebi  alt  sie  siofazdatstgaiBSaufiöate^ 
.  uaverendert.  u 

V  95.  Einige  Wiederiiohuigen  diesea  Versuebs  ia 
Häusern »  wo  die  Ersobeimmg  sich  von  sechst :  estf 
wieltelt  bi^te ,  jedoch  obaedie  Im  vorigen  Fall  be- 
Tdcbneten  Vorsii^tsm^lircgeitt  zu  niehoien  ^  liatiaB 
den  Erfolg,  dafs  die  reihen  Pttaotcben  siahin  i^eiden 
Flaschen  zeigten,    häufiger  jedoch  in  jenor^  worin 
d^s  infioirte  Stflck  sieh  befand.     Wenn  man  indessen 
das  Innere  einer  der  beiden  Fis^scben  der  Wsrlteaa»*. 
keit  der  Flamme  aussetzte ,  die  Polente  at>egga  meth^ 
rea'malM'te  siedende»  W«Sser  tauchte,  dann  d^e  Fla-^  i 
sehe  mit  Pergament  zuband :  so  war  die  Ersdieinu!^ 
nicht  zu  sehen,  sondern  es  bildeten  sich  nor  lange 
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FMeii  iter  JUofdUa  gkatcu  iiad  cilüge  Bttittdiw  v«w 

d6.  I>r.  Serlt^  bereitete  am  12.  Apgust  1819^ 
a)8  er  "Ztterst  von  der  Districtverwakung  eiaerbthge* 
wordene  Probe  von  Polenia  erbiete,  in  »doetn  Ha«<- 
0e  zn  i^0inr  einen  ihntioben  X>ickbrei  ans  Mals,  zer«- 
sebofn  ibnin  aobt  Stficke,  und  Tertbeilte  diese  m 
sei fier  Wohnung  auf  dem  Boden^  io  dem  Keller  u.  s.  w« 
Die  Erscheinung  aber  entwickelte  sieb  nur  actf  dem 
einzigen  Stacke ,  welches  er  auf  das  JOefaerbrett  sei- 
ner Arbeltstube  neben  das  Stock  ^ms  Legnaro  ge- 
stellt hatte. 

S7«  Waren  in  einem  fiebSlter  einige  Stunden 
Ikng  inficirte  Stücke  aufbewahrt  worden,  «o  Uieb  die 
AfiSteokuti»g4kraft  demseiben,  wenn  attcb  jene  Stücke 
Veggendmmen  wurden*  Häufiges  Absebeuern  der 
MobUien  «nd  Wfinde  mit  Lauge,  und  starker  Luft* 
2Ug  ^öbienen  am^  wirksamsten,  um  jeneA»tsteckongs- 
fibigku^t  1SU  vertilgen. 

•36.  In  aHen  Hikisern,  mit  Ausnahme  von  tweten, 
ersehlcn  4iiii  Rötbe  immer  ssuei^t  auf  Polentn ,  nnd 
er^  in  "ded  folgenden  Tagen  ging  sie  auch  eof  an« 
dere  Speisen  über,  wobei  sie  diese  FoIg#  beobaott- 
tele,  s^wobi  was  die  Schnelligkeit,  als  den  0mfang 
der  Ent Wickelung  betraf :  l.Folenta;  2.  TMelriscbes 
Zeligewebei  S. Knorpel;  4. Knochenhaut ;  6.Flefs<eb- 
fasem^  €»  Sii{»pen;  7.  Darmbant;  8.  ai^^ncbte» 
BMd^O.  reifes  Obstk 

S9;  £loe  Polenta  Wtfrde  in  viele  gMoh  grcfsn 
SMIök(e  terseilnillen ,  dod  diese  ja  vier  und  vier  auf 

^)  „Dieies  itimint  zWat  nicbt  mit  den  sinnreichen  Versuchen 
4—  Heim  üuHiard  übweäis  aber  icb  hab«  e«  getebao»" 
sagt   Hr.  Dt.  SeUon 
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v«t:sobitdftM  Se)iQ«6)o'  g«i6gt^  .w«lübe  im  ekieat  MmI 

demselben  Zimmei?  ^n%Br  ganz^gW^Aeo  Ua$MUi4m 

iPfif bewahrt  wurden.  Nach  14  Stunden  ers^hien^n  ei- 

iiige  Pfinelcben  auf  dem  Rand«  einer  eijozige^  Scb^b^ ; 

^a^wei  Stionden  später  erschienen  einige  auf  eineir  fia* 

.deren ^  und  .wieweit  einige  nach  18  Slupden«     Aber 

^eder  zeigte  sich  die  Rötbe  an  allen  Stockt  der$elf> 

ben  SohfisseU  >^h  an  den  entspreebenden  Rändero» 

obgleich  auf  aUeü  Schass^lowenig^teliafiin  Stück ge«^ 

r&ihet  wurde« 

.   40«  In  einem  Eiskeller  zeigte  sieb  zWftr  eid  rin« 
zjges  fothes  Yonctchen  auf  frischer  Poleota>.:al)dn 
offenbar  nur  als  medbanlscbe  Mlttbeilüng  von  i^inem  ' 
Stacke  alter,  inficirter. 

.41.  Uebexgofs  man  Polentascbelbeii  mit  Vifasser, 
oder  Rrantwein>  so  zeigte  sich  die  Erscheinung  juicbt» 
obgleich 'inai^  das  Gefa&  in  eine  n^it  faulige«  D&pst^. 
gesobwangerle  Atmosphäre  sttitoe  f  ekm^noitM^t^i^ 
\9^enn  man  sie  mit  gescbwefelteiiit  «liid  lM>bteeiwiJifem 
Wasser stel%a4  tmigab.  Mackite  arnin  tdünaelb^  Ver* 
0}oh  mitinficirten  Scheiben». 9o}5sirQa>slcht<lacA0.i<a<»|i< 
90  bts^  40  Tagen:  auf ,  und  es  blieb  eine  Ar«  4K>^  ib^K 
rollMim  Ha«loben  iio?areehrt  i^rfigk.  ',  ^  >    :  c. 

42*  Wenn  man  di^  soth^n  rHsrneh^  iHiter  th 
nem  znaintttengese^l^taa  Mikreskop 'b^tiM^ietia  «^^ 
ür^  SMe  halte  aber  nur  ein  scbiec^t es:— t>4N>^  sdp^ 
nen  sie  eine  Anbäofiuiig  ifea  gleichartiger  ro||rerg<^a*.x 
tfndser  Materie  zu  seyn,  von  etw^s  ge4r^<^t4r  Spfaii 
rvldferoiy  nod  undurcbaiebtfg.  ,  ^Sdirdrüctkle  mito  sie  . 
im  Wasser,  und.br^chte  :Sle{dimife'eel^eXinse.fiief 
Mikrosiseps»  so  sab  man^  jedochinuir  äulserst  sUten» 
ganz  iUeine  weüse  Kfirperehan  >  die  defa-zü  bewegen 

Digitized  by  VjOOQIC 


414  8  €  it  e 

*^rtropfens  2a  hak«D  g«aeigt  wtr.  ' 

'  43.  lo  keinem  einzigen  Versuche  gelang  es  ihm 
eine  Paser  ,  eine  innere  Höhle  an  den  Körnchen , '  zn 
entdecken  9  und  ebensowenig  war  irgend  eine  Oscll- 
latjoh,  eine  Vier litngerung ,  eine  Contraction  od^t 
Expansion  darin  bemerkbar. 

44.  Eine  besondere  Art  Ton  Fliegen^  die 'sich 
in  den  ersten  Tagen  in  der  Köche  des  Pittarello  häu- 
fig zeigte,  ein  wenig  grofser  als  die  Musca  ceUaris^ 
von  oben  schwarzbraun,  am  Unterleibe ^ber  röthlich 
war»  wurde  nur  äufserst  selteii  in  den  anderen iHäu- 
Sern  angetroffen ,  niemals  aber  in  den  Flaschen  und 
Glasglocken^  die  zur  Beobachtung  des  Phänomens 
dienten. 

...45*  Was  die  Wirkung  betrifftt  wdkhedarFär- 
hfaUäfy  itor  ei^pa  sjifsUcben'  GfisdbraaQk  hatte,  «pf 
da»  lebendfa  nmus^Ulchea  QrganiMius  haben  mM§: 
SD  Ufst  sich  darüber  i^chts^fnittbeikn^  v^Al^spbeii 
und  F^ircht  Jtderniara^^iMi^k',  dairon..zo^genie& 
Sechs  Katzen,  die  in  4ep^.Hal^e  des^n.ß^tj^xkZfh 
und  nach  die,  zu  deaV^rsucbaB/diBnefide,^  PolejaM 
weghasehten,  starben;  er  bemerkt) aber»  daid^gera- 
de  um  jene  Zeit  in  jRioi^  eine  lödtliebeSeupha  unter 
jenen  Xhierea  herrschte^  die  aber  nicht  bis  LtgnffM 
vordrang.  Ihrem  Tode  ging^  sechs  bis.siebea  Xa^ 
ge  lang  heftiges  Echre^hea  von  weilsUchem ,  später 
girüaUchem  Schleim,  heftiges  Bauchgrimmen,  Oe» 
schrei,  Krflmmsn.,  Unruhe,  gäozliche. Entlialtuiig 
von  Essen  und  Trinken»  niedergesoUagenes  Anse- 
hen i  Glasaugen  t    wankender  Gang  9.  endlich  Lab- 
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«üAf  iler  buittrta  SktMAilltra,  liirtoSckigt  Ver* 
stoflong  und  Uruiewtog  torheiv  •  - 
g  ^  .  46«  FOr  die  Steoer  Iressanden  .Vdgel  zeigtm 
sich  aber  dia.fötbdA  Köxacben  offmbar  scttfidlich:» 
^lodh  mkht  tHdtÜotu  liefii  man  sie  eloige  Staodea 
hnagern»  und  selste.  ihnen  dann  gerfttbete  Palentt 
Vor^  so  frafsen  sie  anCingliohnütgcolser  Last;  fünf 
bis  sechs  Minuten  später  kauerten  sie  nieder »  zogen 
dleniCopf  in  die  gestrinbten  Federn  Zttrack9  beweg« 
ten  ttuaufbOrlich  die  Nickhaut »  bis  sie  nach  Tielen 
Anstrengungen  allmSlig  die  genossene  Polentä  wie"- 
•der  von  sich  gaben.  Sobald  sie  sich  dieser  ganz  enb> 
ledigt  hatten,  waren  sie  wieder  munter,  wie  zuvor. 

47.  Der  faulende  Stoff  wurde  vom  Alkohol  und 
.vomScbwefeläther  aufgelöst ,  und  dit  Auflösung  er- 
schien Violettroth  oder  gelbrotbt  je  nachdem  dasLü* 
semittel,  die'  Substanz,  w<mi|if  die  Körnchen  sa^ 
ften,  oder  die  Zeit,  die  darauf  veihKrftMlt  wordf, 
wrscbieden  waren!.  Die  reibslei  "Wkt  rölbi  znih  Tio- 
UVtetk  ne%end,  und  man  erhielt  sie* Vdt^tfgSweise, 
weim  man  die  gef&bte  Oberfiiebe  vbn  PeieUta  ein^n 
AngteUick  lang  im  Alkohol  bewegte.  AüfldsungeUn 
die  man  von  tbierisdien  Substanzen  machte,  und  in 
ferscfalosssnen  Gefiäisen  der  Sonne  aussetzte,  oder 
nuch  einige  Monate  stehen  lie£^  beriefen  fraber  oder 
spiter  die  Farbe;  die  aber  von  der  PöIenta  gewon« 
neh  wurden,  behielten  sie. 

48.  Aetzkali  *  Lösung  tmi  halbköUensSuerHches 
Kali  verinderlen  die  rokhe  Farbe  des  Qberfliche  in 
die  Oraniengelbe,  und  ISsten  den  Flrbestnff  auf. 
SaIpMarigsaureDSmpfe  nnd  aufgeldster  Sublimat  ver- 
ändtsten  die  rothe  Farbe  ^in  die  vlohlle)   und  der 
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-fafpftertMr«  »Dtrinpf  in  4i^  g<l^;  «iliwtfitf^i*!»« 
Gas  aber  zerstörtes*  <ft«  F^rto  MMiea  wi»rf  Tagt»*, 

4trsioreTendeiiteleasleMfiierSttlte.     • 
;     49/ DteWasMMtofr^.  Sanum;  dte  BiIi^iimM^ 

TiDD  ita  inUifino  nod  der  KaM  -  Alaui  efkölte«  'iHb 
.Parbe.  »  •  .  ...-.• . 

-SO.  Burth  htopMke  bod  wi^fflttg  gdcH^ 
(AbdttDStoog  der  Alkohol-  imd  Aetber- Aoflösaiog«« 
erbleit'nuio  eine  Sobstent  voti  bHgem  «Am^ebet^,  ond 
sebr^ebötker-tioletter  Farbe,  worin  diedeblMide 
Kraft  ihren  Sitz  hatte.  Sie  schmeckte  fasfWIcTa« 
äOel  sflfeer  Mandela ,  wair  speöffiscb  leicBter,  %ls  de- 
stffli^irtes  Wasser  ^nd  hatte  einen  efgentbfialbHllMi^ 
angenehmen  Gerncb«  Sie  war  wedet  Th  kiltte 
nöthßelfeem  Wasser  lösbar;  dach  fm  Alkohol  nnd 
Aetheir ,  wortiitsie  Viblettrothe  Auflösiingert'Biklct& 
MftLav^ndefol  WWete'Sl^  ^ine  ros^nCarbi^ne  Anflö* 
Äng ,  Aä  Äo  der  lAft  nich  zN^ct  Tagert^f arbtes  ^itf ttt<- 
»e}' IIA*  «Wt  softem  Marfdfifel  elttfe  äJfoHchö ,  ditf  Sich 
erst  nach  mehrtfr ötf  Wobbtetf  fentfiirbtfe;  -*  BUttwetfc 
mit  Ofel  äbfgeiflebM'/  lösW  sIä  'ebenf^ils  «rf^oofÄ  nahm 
eine  Fl«lWftftli»bfe  ^iv;  di^  fedotfh^ebbri'^ihr'fbl^gfeAldlea 
Tage  sich  verlor.  ♦  AuT  Papier  gestricbeoi  fdrht;e.sie 
schtlrn  rotlT,  ioth  ärfaerte  die  Röthurtg  nfcht  über 
20  Tage,  Zerrieb  man  rfle  über  dem  **euer,  so 
ward'sfe^ersetrt,  bildete  Weifse  Dämpfe  vonstefcben- 
dend^eftfcb/  und  veVbfahnte  mit  tiint^ilassung  e^ 
änbedeateMcleii  R^tclceäs  Von  Aschei' 

'  ••"  *  '  ■'"■  I-  •     "/-"  -    -    '    .  ■  \  . 

/     Herr'  t)w.  Seite  gibt  hierauf  zur  Widerlegung 
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cAie,   uad  b^bielten  bestindSg  4hrB  runde  Farm;  - 
.  .iS«.  |f»ij^Jif^o^  iuidTf«Qkt0  sidt 

«    r.   :9f,4Mi^9»fi«  WgelK/idi^     StiUstiuid»  Wiadfr^ 

^df,  ,l^|i^^b|>^|tePnge««t^q  diqtf  ,ye|r$cl|i«<eASt«o  Art» 

^ .  1^0^  ^Min  »  in  ^di^«m  voi^lier,4lte.JEr$ch0i« 
99U|g;m9f^  S|aii4<l,z^.;b^ii7g?fi  w^^^^Jifm'de  dazu  €1- 

^inep,  ^«9^!d  ;nai>  eia  ^1(««  i;i)^9 Yqr,cl^e,i!tjes,§|fick  Po- 
]|«,nta  einij^  ßtaiid?0   l^ii^f^ijip^^llte,    ^««^  ff^n  es 

,    ,^.  Alan  kqnni;^  durc||,  Y^rseodung;  dasJßbäaOf 


Die  früberjB  Vei^mptb^qg,  die  rokheii  P^octcbea 
seyeQ  eine  upbek^nnte  Art  4^3  sUubjg^  ^X^^k  ^^ 
Herr  S<:«^  jsgäter  falljöA»  vl»l^  .^  M  ^?o^Wf«f  Üot^p- 
s^cb^l^;  |^pd  j  dafs  sich  gi^  ihnan  oj^bt  |dl9.^rjQ|;iHe 
Spiir  eines  fadigen  Gewebes  oder  iii|^j[fij;U(^^ 
zeigte,  und  dafs  der  Staub,  den  er  gleich  zu  Anfang 
;bem^rkt  hatte»  nichts  als  die  zerfallenen. Reite  von 

Jahilrufili  «!•  CkMMO.  rkfi«  ig97«  H*  S»  (N« R«  B«  ao«  Uft-  4*}  £7 
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veicittoiclaB  SdiimiMlfihmvbw  war  ;f/dK^:iMHVW|i- 
heit  dibr  bdbmeUigen  $pbin8ch«ii  P«rif|jifA^i;phM8 
ctB0i«rdi9ii5  von  <ter  6ftUii«g.««<iB^ml<%»  sg^  .wi«2#^. 
Mangtl  ein«  Süds  und  dtm  Köpfiobm«  «w4i#)?.Ql^ 
twg  ükuo^ M8.  Eadliob  li^ üure  bestiyidig.xigiir 
inifsige  i^oc  nieht  ao»  Jie  itoter  di#  .Tr^miiScii^  za 
r^ehpeo;  wie  sie  wegiM  Mwigdg  ir4||iHKl4iiiet  üeiA^ 
baren  Üttfcerkge  enoh  nififat  su  4e|i  Tif^iroiriivivm  ge- 
hören kooateo. 

Hn  Seite  entsdilale  «ieh .  daher;  liM  |iwt  Q«tr 
tMg  anfzwlel^ »  die  er  Zto  •  gato0j«ta  (lehcfdlger 
SeUeiin>  und  eiM  neva  An»  die  .^Jmetrefit  («dE 
SpeiM«  ato»nd)  nAmM^nnd  wie  folgte  be^dbriab^: 

tia   geiatinosiL,    4imilmrU$  formd    cöniianti, 
gent ratio  oBscurä. 

Ohservatiof  Ad  smperficiem  quorundam  aÜmentorum 
a€4iate  anni  1819  in  kmmHiori^ms  PraviMcim^ 
Fe£mvinm^  xwgi^eUmu  eofteHeOme  a##frv4tfM^ 

Nachtrag  von  (X  G.Nees  von  Esenbeck. 
Die  vorstehende  Abbandlang  weist  in  genauen 
vergleichenden  Beobachtungen  und  Versuchen  die 
Richtigkeit  dessen,  wa$  wir  a.a.O.,  nach  den  Berich* 
ten   fiber  das   Rothwerden  mancher  Speisen  in  der 
Mohle  zu  Enlcirch,   za  vermnthen  wagten:  — dafe 
nämh'ch  diese  Erscheinung  von  einer  sich  schnell  ent- 
wickeioiplen  und  verbreitenden  kryptogamischen  Pflan» 
zen  herrühren  möge;  doch  fuhrt  sie,  leider!  aus  ei- 
gnem ähnlichen  Grunde,  wie  die  von  unserm  Freunde 
Höggerath  mitgetheilte',  nicht  mitgenflgender  Sicher- 
heit auf  die  wahre  Stellung  dieses  pflanzlichen  Wesen; 
im  ganzen  Gebiet  des  Gewichsreichs»  und  iäfst  gä 
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nmadbeii  ZweifU  tber  clesSM  wahr»  \ 

i>i«lUH0Btt  dabw,  irail  cUs  Milimik^»  mit  ifit- 

-  cJiem  die  fleebadttangw  gwnsote  wordao»  iHK^kd«« 

d^oen  EtogestimMMtf  d89  irerelurteii  VwiigBtrs  aidlt 

Aa  oötitigft  ValUtiMBnimlieit  besals.     Wice  «i  maf^ 

Keil i 'tin  Oewtehi »  ii«8^ auf  orgMitdien  KörfMrai» 

«iDgesöhlMseow  RfoWMi  tnütiriit.imd  imtcbtrt»  d«i 

AJgta  mtosiUeo»  90  wflitfeo  wii^cUfM2M^2b<;tiiia 

'  Ceradtxu  für  eine  Species  von  Prolocoo/ms  Jigardk  m» 

IMrtm^  Qttd  delRr  «nttluMi^  difii  der  feaolite  Vor^ 

Akt  des  HieseSf^  in  wekhem diese ZmgalkuimazwmB/lt 

^emeiito  wwtd0f  mit  B^l$nt$6eifjm^ 

.  der  ttlfcAY9feßoa»f  cMduroctir  der  oalie  v«rwe«ltea 

eine  solche  Algenbfldttog  In  mehr  pihartiger  Form» 
•of  orgeafeehe.&ibAMMn^foxtpfleiiMQ?  :pod  fUNS^te 
nicht  unser  Freund  eidlM^' der  eriridmien  Abband« 
aoent  ao  diese  AJge?     .  , 

Ais  Pib  bstiMehaet^  iDfiAle  SBaegaJaetina  miter 
den  Tremellihae  als  Spedßa  Jbetavclüa  neben  jlgyrium 
Fries  stehen  9  wobei  man  sich  des  Gnindsalzes  er* 
iaoern  msgt .  den  fortgesetzte  Beobachtungea  mit 
gnteA  Werltzeugen  immer  mehr  bestätigen:  Onm€$ 
ßmgi  aspori  omittendi  etc.  Pries  f.  SpU  Mycot^lL  !••  . 
f.  <2S8.  nota# 

Nachschreiben  d^  Dr.  Schweigger  -  SeiäeU 

Zusammenstellung  ai^aloger  Thatsachen* 

Der  aufmerksame»  f&r  diesen  in  Jeder  Bezie« 

hung  wichtigen  Gegenstand,  sich  interessireode  Leser 

8ieht\kicbt,  in  wiefern  die  vorstehenden  Bepbachtan- 

gen  sich  anreihen  an  die  im  Jahrb.  18^5.  IL  457  ff.  zu^ 

.  27  ♦  '      ' 
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VÜ9    Eng^lJkQpdi  U.  Trtchtsl^iAermeH 


#rliiei|l'ii««J(^tlMiiSdiM66  imd  Qter  LtifcKwpIrftw, 
mwA'  ibi  4Mfals  niiMi^tl  wschimanet  Sdififti^m 
Hitf  fattHtotait  WüMforachirg^  wacher  so  cfaMi  dM 
Wbtft  tibfle» ,  di«  aicbtle  Verntttnoag  gab.  ^  Da»> 
MlH^gill^voirdM  librb.  18i7«  I.S8&  ^toi^gelegiM 
wbälBAMrereo  UttterswhiiPgM  d«9  Herrn  HofriA 
iRl|fS  Brandts  io  Stknfteof  dem  die  sttnitti^lHr 
iltclilelgeadeit  d^sseeHie«  ansgeteiehneten  Oekluttt 
noch  eoger  »idb  abt ebKaTsBo«  Sm.  wuadb  iiberte  f^iicr 
a«iamtoMM«UoDg  <&  409j)  äadi^  der^  ^  pUtalkl 
toüvoitrelendeDy  jnfltfMVinbang^iB^gai^^  FI» 
M  gedactet  vmano  f^cbr^lriiaw : 
«ik»  iMß  te  firit^eMaid 

l^lrikMi «^)i^oi||M-  fiWls  irfPiidii'tr  iil-  dbw  agirihflMrn 
£rel»r  wdditieJPifbm^  JieiMiBtevwgfr  cfaMC  i^Ik 
imoder  plotzlid^eo  Srzengoog  auf  der  ntedrigst»  fi«» 
fo  dir  SQtwkkiriaBg'  iftdilMider  Orgaidemeas  bald 
t»a]i£binidi«|ier  »^ibidd  voll  tkterfeoliary  oder  ai:^  4m 
etaeii  leicht  Ji»  die.  attderis  fkbergebeodw  Natur;  ^ 
med  das  ,vm  i  m  mehr  p  da  aoeh  diese  pldtaüch«  Eatf» 
stehuDg  von  Organisiiieii  mit  glekhem  Hechte  voto^ei« 
ner^  durch  almosphädad^  4)der  dlgeflseiliere  eoiini- 
sehe  Einflüsse  bedingten,  Urzeugung  abgeleitet  werden 
darf,  wie  bei  anderen  ähnlichen  Erscbeiaungeiu  ladie* 
ser  Beziehung  werde  daher  noch  Folgendes  angereihet 
I.  Gegen  Ende  des  Winters  1B£5  bis  in  das 
dlrlntf  fWgende  Prülijahr  bot  namlieh  der  Murterur 

*)  C.  G.  Nees  von  Ej^n^^ek  ubar  das  organitebe  Prin^rp  m 
dar  £rdatmo«pbäre  und  daMea  joieteortcb«  Endtt^iaamgßeu 
(Ana  AoS,  Brotvn's  vaxmitcbten  bot«&.  Scbriftao  baaoader« 
abgedruckt)  Schatalkalden  18S5«  ß. 
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dm  mrtmer  Ste  liO^MmäA  Sfqffl      421 


— i6aiaod>  Ki'wiwiiftiig  däri  ittkmd  er  itoj 

^adfdiit)  leigtib    Qies#  ArgbbiHiiidif^  •tMffm  dhfMllgm 

gagaiiiiiw^>n.Cni»rttt<rfrtipy%wd        tiiiii»i4Mer« 
üw  UM  Br.  Bagrihati^  (kyiSiAwainrbotCA)  updlttm 

MaNachrighfBB  dber  diepM  tnttricvAi^gaPlUbaRMMffi 
fa,dM  $chcifteB.dttrdortigtti  JMtmrfiirMlMKto»  Ott 

itobca  dia  allea  gantaDlMr;  Btotnahlfer  watalvklieh 
hmiöT  yt  dlM  Finclnr  .pfl^iB::aa.  ^ijigaar  ^^  «br  äSni 
iiifitf^  wenofiafiiaiilftacäAFsalij^^ 
iN«i}BUabaiokaaigatt  «il^  iaiMrliafi.  ihr  «Kfinadiiyai 
fiüßhMmioi  WiaAar.i*M  v^indbr{3aiiiid%k«lt4ca< 
adbeti  undraaai^am  wifirtnieiii  IWaiMifiteiirftttttlgikatati 
mDar.kmbä  äfavÄlauitMiir i&Awiitairreisa  &  lA.atid 
ggflar  io-  stimr*llig^  sütpr^hiitm.  ydl»attu  Ltisoiaat^ 
Im.  üp  «ton  flaar  QMferwoact  ahgatritat»  :iita<att 
(N«  $109}  &l0mdafmi|&aB  t»esaiuraita:>  t^«.  ^  i  i.  ^ 

t'a/it  t;i^/«   ienerum  poliinem,   qui  tarnen  eontinuatn  cruscam 
ijjßkerat  iaeie  ftm^pmreiUM^*  -  ••    •■    *■  '  '■'"'  ^''-  *•'*• 

la  deo  ersten  Tagfesstuuden ,  Virfe  In  der  gansäeir 


':•:';   '.^ 


,  •)  M^m%  ä0  la  So€*  de  pfyf,  M  ^.kUt.  m^mr^  4a. 

T.  UU  P.  IL  tiDd  daraua  in  der  BthL  uhivers»  Dec,  _ 

'^  61$  S«t  wie  ia  dem  »njaiiM  emlii^ttiea  ^r^^ieiill« 

'  .  ?ett>irtfJwiR^ev»V  Zeitschrift  für  die  ori^Ditcbe  Physik  S.7o'i 

aadi   »  amsmi|#  iti'd.«ir«iiyindl»  d.  tlii^em,  schweS»«  ti«« 

•eüsch..£«  d.  gesammte  NatanrrUsensch.  1825.  S. -69*  «•'^m* 

4US  ui..i&Miii»j^«  Arcki«  M^  ii(.  Si  91^  a;   ^  .  *  ' 
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4tf  Uw^undoH^iUr^mm 

NMbi  idttdMdb  iüBMrlBi  mum  fcthie.  SpK  i 
FSrbuBg.  Wm»  sie  cneheint ,  «o  tattdan  ^tkk  (mmk 
IVddbtfKt  JSnridft)  regdail&igey  pi^dkfo  Sfntfte,  in 
«iniger  EotferBttiig  mm  Ufor,  «»Icl»  tvAid«r 
sehwlttdeo»  so  iMbl  «r  unnifafg  wiid.  Ein 
Wind  tvM»  diese  filriMKle  Meltfie  in:di9  UeiMa 
BttditM»  \ro:8ie  zwisdiea  den  Sbiriile  sidi  «bsmh 
Hielte,  und  hier  eis  fctner  rftthUdoBr  Sbliavm  Ter#» 
sebfedeü  geftrbte»^  vmm  ItotUldisoliwarzeii  M9iwmk 
•ehdnsteii  Rodi  weeheeltidt»  SehieliteA  hiUeltf;  aisdi 
gelbe,  grase  und  endeM  Faart»e&  ipmrdea  bctfierkli 
einige  ^tren  tttarmvrtvt,  modere  Ukletai  ffigii«UH 
.  gleiofa  der  posMveo  filektiäeili«  eitf  di^m  beMdbtoni 
Slektvo{ibon  flfaiige  Jl^otü  «ohieMA  diese  SiilMstft 
ebee  NeclftkeU  gefveesses  zu  iuben ,  (wie'  De  J&igd^ 
liaarät  gletfbt)  demi  ikr  üsfekse^e  siob  ^t-npiiltm 
GMteBretbgellvbt^  iirvb  4ie  aift:  fifsbenfil^e  i^e-« 
fttttett  wcMiD  #iveav;  .  ndem  kleiMm  aber  ^Mct 
be*  fiieb;diiig«i  ZudNuqgeBr^'wiBa  etetei^diA  Obe«- 
JUkdie  keteei^,  end  dkneeftiditee  Metgrie-<dhbregMPe»» 
der  llbereiestiianieBden^zlUtuif  der  MAsn^geMon- 
ten  ieebi^er  ^  Folge.  ^esmO  iwtefii  dibift^ywtrik 
bMbeB »  abdieeer  Tod  vtm  dem^ Vessehkikeil  fewst 
Mftteriet*),  oder  ¥oiiideroeehfteiligeiiWitkl0ig^d#s 
auf  ihrer  CnierfiHche  sich  enÜnddkdndenOase^ubzalei» 
ten  %ef.  Soviel  ist  gewlls,  de&  dieser  Su>ff  vribmui 
des  Tages  einen  scAir  abdn  Oemeh  verbreitete. 

le  AStorfaistoriselwr  Hid^ioht  ^vrurde  diese  rolbe 

Sobsiaaz  Ton  Oeeandoile,  zma  T%M1  H  VeiAJuidiiog 

mit  FtfualWr  und  PrAfost,  nnterstieht.     Sje  vrorde  ie 

Fiasebeh  verseiilo^en  vom  JMnneaaee  seok  Genf  ge- 

O  Vgt  Jahrb.  laW.  fl.  448.  Anpi.  «.  obsn  8.  tti.  - 
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den  Muriener  S0g  nifföienägn  Stoff.        4f 9 
ntnlrt  mfo  tia  naoh  M  Stattdaa'Mlngt«  uoil  ilibird 

Mit  iWasierYtrnrischltMQBl^  91dl  dtese«  tiMn 
itiderHeken  Gemdb  verbrriUnde^iMtsff«^  «tue  fsini^ 
t^Skbraunt:,  oh^xAiii  Btk^  Siilittaii»*Md  fn 

$€hmtaziggrÜ7te^  safiddenr^iMkeiide^»  unr^ekntfd^« 
BlittehM.  Das  Wasser  bliM)  anfangs  upgsfirrbt; 
naeh  2*^S  Tageii^  aber  färbte  efi»ch.  von  ,pbeii  p«^ 
imuii'  stt  ^^  «Iso  von»  dar  rothea  Spbslattx^  m».%  arsi 
blittlidbrollHdaAnkbhaft  Ufiiirotii«  Uribsrderdoppes 
oder  sta^achtiaeheaMikrosköpet  erschin  l^oe  Jr^thi«. 
bt'MtiB  Mass»  (übtniosifamimdMit  JBWtoifa^S^breK 
biiitg)  als  eiaeZtisanifttMkiafimg  MQarej^iaiteiaQbear 
iPMett;  iiDter  elMm  sttflMfcVargiiSAelrufigi^kiAe  über- 
stellt; maä  diese  FldeeiRiliit^  aunwettea  nmwbr^<ii|eq#Br 
«iemlfeb  regckbitofg  itnddlikr  tfiettteiHier^pw^Mitfiir 
^ktenrk^^pBbeieidbaets^  <  Sii^riMkeft:ditts94bli^«'^«i«H 
ck«rüi  0MllB«Mrieli|  dbneo>dEeCimlA^>*a{hfi#^^  «t 
««m.  AnsMilea  sieb«Bfefalf»£MH^abtf0r4^eiiA 
idieiis«ttefabier  gatmrdtaiäiMifmn^WM^ 
sel^sirBeweguiigea  wegitai»tkieffisfabe  N«lfii94lii0lli;^brr 
Wlbread  Heu$mg9r  (  Zsitsbbn^ifr  or^i»«»!^«!}!^  i«  L> 
S.  m>itt  UabeeekiMtedniMg.iMS  CI>«^^ 

li;>Vi  S;  lefiO^Ui^Mvi^PM^  ' 

iifif,  dad'diatktsrisdbeNiteif'dieserOipil^^ 
Ülüiriiet.  fitomeiite  Aehiiitfiheiitibilitf €»  jeaeFactea 
mit  ^SMAsf'i  {*i$LdiB9df^ymm  Sw^MSi  Xaf«  l^riS-S^) 
«MdltftehiiM»  t»d  difjrfBlAüiB  Owelfaiiift  im^-  ' 
c«)  aaltiMklier  äto  am\so  genauer  tBtt^kktmmt^ 
deo  kmittten»  da  VCameher  diese  Art  fabsii  «yi^der 
te-der  iUiaaa  aii%aftMideii  hrnm^  IMa  junge  der  let«* 
tem  «leheo  iodalii  vmtK  aDMiaander  und  si*d  weiii* 
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CoHadoJ9'^Wiartiiiu^  lHacaire^Frinsep 

loMrn  eiaer  haallgeo  Röhire  •ipgtichlatüa  wm  aeyit  ^ 
.dkiifol^Mde  IhiteiaM  dwr  aidi  ImmIhIIi  rmtw  wrtk 

. Iip%ilMi  iat  4mm  — »»OifliMitKffie  imlrilü^ 

O.  ^/m  cylindricU  tenuUsimis  {^\^  Üju  4i(inutr,^  f^sco* 
rmftrentiM ,  jßonf&rcUsime' annulaitu    '  *  *^ 

ffaiitac  in  lacu  BdoraUenstt  praecipue  hyeme  et  vere;  In- 
teißdmm  ib^eH^'/^tht^  VäUm '  mahlpÜiaia  ad  ^kpefftcüm 

amtetiiftiSiTinii«  fiTtfaiiiithmr'Siiriiitiiri  ili  lilii<i  fitnoii 
ffntMrnfliyi  f ini  riimti  BttM  mtötnamr  v^— *»HH— .  IJM 

BiTiiiarira^Midif  AaM  loo  d^n  SrhairffTT  i#f t/TriTHliBr 

j>-  ^ — :ih.>^^t.-    „i^j  t.^  irinllatrht  "riat  A  ■*&->"•-«■«' 
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Wie  W^«e  i»«^iMt  Tb9U<»?.M|L    Qlf  ir^tNlM^«  KlOffr 

Büt  4eiifal«s«vureafiar7t  w^fe«  D^r  Alk^ol  ^i«^^^ 
«MWüi^B^ben,  im  Walser  ]usIid^eo$tp/p(;^Sj.^8|iMyir 
nuiUufiiog  bliebt  J^efafa«  J^^dArsctiliif»  ^  4ßmßuk^  Hf 
i»ln  KivriM(i5«taff  vorbudc^o*  Sdpetersaui^sl^uepksil^ 

r wMi^n .  iriolamen  NiftkcscUic«     fidi(9i-V'«t#Mr 

TOllki><wn)eD  i^ö^h« JMasse«  £s  >#|ll|ai}^d|i^  118% 
d^ktttaOoickGiüUiei^iiaddaigfSd««*  — 

jLStojn4ii^difOr]|4««fß^^  €f 

wird. dar  Sai^ht^o^  ifi09sof«it«9ra^4«i;)Qtp  litt  iM^rli«^ 

Wismut-  iiiil^lias  »Qa  |ri|i«xijU«r'-fftrb#  wi^m^ 
$f#9nf#/{|ii^,   Aiwa ';^4'4W§«»  fal<3«w  3«Ut^tfBf ^ 

Sjpum»  9M  OmiiiiviigrtfMierkty«  w«Uili#. JMi^  fbi4l^ 


SobMps  J>Ud9t<  «iM  Icfarfteiilcl»  Mat96.<w0ii«cH  «^ 
«UAbfOch^w» rolfabf Hontiifaflf^ kartier  ifrtMi^r^ur^:!!^ 
Chlor  MpslArt  wurdjji]  9ttsapiimw|^filetcf  wi^^|%. 
dM  ori«r  Böhpobita'  b^»^  Mf  Och«  A^  F#tt«dr  e»r 
Aropksifit  oiount  läe  eiae  grMitEajrbe  8ri.  'fo  Olas- 
röbreo  erbted; »   io  deru  ^feoes  Ende  Sirelf«»  vop 
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426^  Canad^n^Xarti'nu.  Mnenirt-^Prinsep 

Cttfodttit«'imd  Li<^ctaMvp«|rier  eldgebn^itirardM, 
fOtbeteM^latstiresiiiifiingt,  datm  werde  es  wieder 
blaa^  wie  des  Oarotitiiapapito  tarean/  von  dem  koln 
lenStareA  iUtimoniak,  welches  sich  in  Menge  entwi- 
ckelte« Die  Messe  blibete  stob  auf,  mter  reicMfeber 
Entwiekelung  eines  schwarzen  r  stinkenden  O^es» 
ond  hinterlieb  eine  grofse  Menge  eines  lockeren^ 
leichten  JLohienrOcIxstandes^  welcher  eine  ens^nlidie 
Menge  kohlensaures  Kali  enthielt.  r 

Schw<tfeUther  fSrbte  sich  mit  der  rothen  Snb* 
etanz  hoch  orangerotb»  und  lieis  dieselbe  nach  wie^ 
derholt^.  Behandhiflg,  entfärbt,  in  Gestalt  griinlich«: 
Fiden  zurGck,  EI9  mit  der  itberischen  Tinctnr  ge« 
firbt^  Paifieir  rOtbete  sichln  der  Lnftj  wurde  sie 
verdonstet  so  liels  sie  ein  ebenso  geffirbtes  Polrer  ial* 
len»  welcb<^s  aiöhim  kalten  Aether und  Alkohol  Jöste» 
und  durch  Wasser  daraus  wieder  niedergesdblagen 
wurde.  Mit  Terpentinöl  evbitzt«  worin  et  sich 
gleich&lls  lost,  wird  die. Farbe  in  Grftn  umgewandelt; 
eben  so  in  SalpetersSnfe,  *f an  utreii^er  ee%i''der0itze 
gleichfalls  gefönt  wird.  Di^  saure  FIfissigkeitli} ntep- 
ilUkik  beim  Yerdunsteo  einen  wel&ttehen^ttitthfr;ilütern. 
Im  Wasser  lösüclien,  sauren  Rfldittind  ^"^  iileMier 
ulie^EigffBSohaften  de«  ^SbaeskleeUtee  bitsHüii  '  Vom 
JcaMÜsoben  Kafi  ymd4mt'Jhx\mmolS  (c^^  ^ 

ndg  feteec  In  ^mWßkmfiSkl  «f..eilAi  Mf,  iiwA 
witdacbwarr,  miterEiftwttkelttngefaMrjIMitttc«^ 
den  Mtoge  vom  EiH^igsAüre^  und  etnem^Oeem^ü«^ 
^veHnniänteii  pAaaaU^fia  StoOte;  in  giOisider  Htee 
i&ialter  UobeineiegrllBakltesäSebeiBa».      - 

iUkohol,  sowdil  tealtnb  löicIiMd^  fivbt  sich 
init  d^r  «on  der  Behandking  mit  Aether  anli^i^e- 
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tfttfdtett  M  -vriedkrholter  Digestion  gaiid^.  Dee 
Alkokil^biiiterlCfi*  bciaiVerelitMle»«Sii6ii  imWis»%r9 
Oü^  Alkaken  «nd  AUcbM  iMKohen  Stoß^  den 
Ghloi^h^lJRrlM^Aulid  GbiM^^ 

Aus  dem  ^  farblosen  Bfickstande  zog  Icocfaendes 
destillirtes  Wasser  eine  grofse  Menge  Gallerte  und 
einige  Sähe ,'  als  scbWefeisäure  Magnesia »  Kälkerde 
V.  s.  w.  Kochende  Essigsäure  nahm  hierauf  noch  viel 
Oallerte  daraus  auf,  ^ohne  Spuren  von  Eisengehalt 
Zuletzf  wurde  verdQnhte 'Salzsäure  angewandt,  wel- 
che in  der  Wärmfc  nbcÄ 'etwas  Gallerte,  eUvas  Eisen 
nnd  sohwefelsaurenKaK' löste.  Der  getrocknete  und 
ängeSscherte  Rückstand  hin t erBefs  0,00S — 0»Ö04 
eines  granlichen  Rivers  V  welches  aus  scb vc^efelsau- 
rb'ni  und^phosphörsaurem  Kalk, 'aus  Brkutisteinoxyd 
und  Kiesi^erde  bestand.  ,       ' . 

EilfefertiB  diese  Untersuchung  demnach  T 

fU   «in  grünejtp  .dtfni  CbloiopliyU  abnlicheii  SatMi 
^   eine  groCie  Menge  thiemcber  GalterU; 

Äit.i,-1f«it'   \  .,  t,    ,.    ;     -      •    ,.-  :,  ,1 

IJawi  laUtirtien»  lidft»^  ftm  Sehfane^aidffar 
üaümiKlhHMg  iUicilwiB  es  )!mlirsolimnli€&,- dä&  iba  i& 
rer  £A:;fiMhvlidÜbeobfliobtflto  yorkdanbrn  tfai» 
^ A|feMMi2ea  in  ifaa  Mlneraiwassern'  von  ifa»^ 
iSUnre»»  wie.dbe  in  d«m M^rkeaer^^e  anf^ 
g«iitKhttMo  btrrahrfc  Dia  Wirkimg  d^r  Aikalien 
nnd  «ad0imr  in  ]«en  Wiasern  vcarkonmiend«»  Stofib, 
4!^  Vaaraehitd— hdt.  itarer  Teraperaturji^tiod  selbst  die 
VnWf  hitdariüir  dei:  TlmrUrlnn,    vm  welebcn  eie 
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pfihitfkiM^n.  Orten  herr4^ceiid«9t  Stoffi»  lMfiCi^«i0Hli«-v 
Derg^eicbeii  Sttbsti^siil  vcttivfofi  w^Sckfr^,  U 
GiiiibOTia^ JAofi^  lU«r^^i4,a<i9  4e9  9|4er»iimk Td]f . 
lit^E  und  Carlshad»  iq  d^eo  von  Aplpfay  Badeo» 
pjgoe  ttod  in  vielen  anderen  ge^undw«,  B^Mng^' 
glaulit;»  (a^df p.  S«  79)  dals  sie  in  .^a  Baderp  vfjyp 
.  Gaslein  den  eigeätUcb  wirksamen  Be^landtheil  ansr 
stachen  j  nirgends  aber.|iabe  er  sie  in  so  auffallender 
Menge  ^efopden,  als  in  4en  E^gapeenbid^rn  (^^bonOf 
Bait0gUaM4%*vir^ialt9Mw,  von  wo anesi^^anch 'weiter 
Terfabrt  werden.  Offeobar  bilden  dies»  Baob.Ver«* 
fcbledenKl^it  der  äufsern  Eipflüsse  verscbiedcoe  Coi^;- 
feryei»,  deren  FolUm  n^^rer^  ^escbrieben  haba 
]BeacI^.tungswiirtIie  Ae^snliiate  lieferte  die  von  roK^j^ 
ifia.aogestelHe  Analyse  #inev  soleben  .SMbstkn?«  ^ 
.  IL, Den  vpn  Vauqudm  «intersiicbten  Stoff  hatte 
D'^b^ei  ^^&  dem  sqgenaoiAeo^  Spi^albrunnen  m  Vic^ 
g^amms^,;^)  Er  bestand  aa«  «innm  f^ten  und  ei- 
m^  flQs^igen  Theile ;  lelzterer  teigte  nur  bei  durch» 
MfA4va^)^fi  eine  grane«.  bei  nuräokgeM^f^iiam 
eine  p^tpurrotbe  Farbe*     Dem  Papiere  evtbsfl^  er 

fie$  Ißlau  fiberging.  Die  AlkaSen.fclMDMiidlesb 
£iurbf^  Zß  zer$töiFen ;  sie^  wurde  aber  dnrdb  i^esdAwute 
^nrep,  wieder  bergesteUt.  AlkaÜsoboreagfirteditte 
Fius^gkeit.  wenigstens  nichts  merklich.«  und  siiit  Siift- 
ri^  gi^raqn  sie  zu,  btangrailen^  gaUertartigeA.Fteek«% 
cfie  mit  ]|LQUeniäuerlicbena'  Kali  eime  purpurrotheLor- 

'»y  Vgt  Jöurn/de  chim,  mdd.  Jan«  1825«  S. $1  ff.,  «ucli  Bui» 
.    hi^  de<t  ^.  mmiAcm.^  '^^  «i  chim.  fäätM  iSS5.  K  ft7<    •' 
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^mig  gtbM ,  M9  %eldt«r  sie  diir^  Silpeteriiiirdi 
^ditfg  Mm  gÜMü ,  '¥HMid«r  tdl^ö^led^  tmnteiü 
AHioM'  MMbb«!  §abit  dl«  iAciH«Bli6  LöSfiDg  g^ifiMm 
lJ«br}gM9«B%t#illlfiB4i^Sti«m({it  eliHri)iieriiche]!^anr, 
imd  wa«4)MetodÄrt  ««rkirortflg  :^  *  filur  eo  ttitd  AtkaH«! 
Abl«fi)'io  Vergkitbottg  stit  deo  vegettbilhchen  PmIhi» 
sloflbfi,  gerade  #iii#«ingeteehrteW)t4ciitog  dkruüt  ms^ 
ii^i«  atw  dmi  #lNin  Angegebenen  faervcAf^riit.  <  Ghlot 
und  contflMrlfte  Selpetersäirre  vernieliteteb  <lfe  bltae 
P#rb#ftun  augenbtt^Üeh.  Bei  «06^  R»  coagvlirte^die 
Fteesigl&eit)  behiek  eber  seine  grdne  Far'be;  erst 
beim  Koeben  ward  sie  gelb.  Sie  ebtbielt-Seb^i^fel 
lamdesrigimtf^  Natron^-  und  Kalisalze >  Ae  (tiacb  f^äu^ 
tftMn) '  obne  Zweifel  in  ^dem  Wasser  der  QsN^IIeii  voM 
T^idiy  nii^t  Torhanden'  Slüd,  sonderh  erst  *i«  de«  • 
PiM<^e^  d^rofa  tbeilweise  Zersettang  ielr^mtV^^ 
bewahrten  organischen  Substanstf  sicb^  g^ldet'iMleff^ 
Sebwer  sey  e^  2a  begreifen,  wie  'Bssigsaüre- ohne 
'  gtokbzeHJge  BUdnog  von  Ammonialci  wMod  keinW 
Sptrza  entdecken  war,  liabe  entstehen  )C(>n«eD**  hk 
de«  Mineralwasser  (wabrsi^ielich  verm^e  dfcsseif 
Gehalt  an  kohlensSnerlicbemKalf)  aufgelöst,  m  diese 
S.obstanz  übrigens  farblos;  erst  nach  ihrer  Absehe}^ 
duog,  und  in  fierObt ung  mit  der  Luft^  erlangt  s&e  die 
angegebene  Färbung. 

Die  feste  Substanz  Idste  sieb  nach  geb5rigem 
Abwaselien  zttm  Tbeil  in  kaaatiscbem  Kali ,  dem  siW 
eine  gelbe  Farbe  ertheUt^;  nuob  von*  deiti  kobton* 
sänerliefaen  Salze  wurde  sie  gelöst«  Aus^tf^etsf^ 
rea  Lösung  v^urde  sie  durcb  Sauren  mit  braune,  aM 
der  andern  mit  blauer  Farbe  gefällt  Der  in  jenen 
beiden   Körpern    nnauflöaliobe   Rackstand   Ü^Ferte 
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M0  Sohw^igger-  Seidel 

•^pßgön',  Mlcrtijietfiet  btecueh :  cfanri  veciiAitdeaa  Ssb- 
fltMin:  eift^^Umex  Aiflsb^«Mft  11*  «•  Vi^goriw^Mir 
n;  ^img)fll6^>  jtoJsoi^iMlMi.Wwfltf  IdriiriM^  ifanii 

Mohol,  0oade»kdigHol»  wmG^bmlfiff^geBUk.wM^ 
4cu  Ec!  initf aidit»t  diese  di^i  &ilM9lwn»  »ateL«¥«ttghii  ■ 
4bw  MwU&atiomBiriii.ii»44»8Sclbe»  Ufsfec^EM^  w.d» 
^ttlr  tiistti  $i«rai£s  an  i^Mshtlea  Tarwanflt  mjj  €f«- 
ftabartiäian.fkb.dM  letzt A.  der  Gellste«  Leider 
f|ä|Ej»ta  Jceine  nsikjroskopiscbeB  Ünten^iiofanfett^ea* 
l^tellttwerden  sa  ee}äi,.vBd  «rlr  mfleeo  deher  niditb 
iob.atteit/diBSevStofifiihie  ikz^uim offgäniechMfitractiir 
4iea<i&^  amdiZeiebea;  eiMt  pflaatÜGfaett  oderliutti* 
■etfatt  LetHiwi'  firftfittfL 

BeiiUri^iiogdieebr^iDd  ähfilfdkerStti^^ 
Mioendmnäei»,  »emwül^  Itf  dentUcetiitfheaGniec* 
tnedr  (wO'^e  ao»  bfofigefiM  iwiukolnrtmrpQn^) 
ludet  roofmSn  5<^wer  ^  biigrdtfJieln  v.dett&mtot 
hat  iUn^^Tdii  dem^Svitksteifgebelte  dieser  Qui^leii  a(y» 
geit^'^  und  da  die  1peß^  ibm  bcfot^echtetefaileetertige 
Ma^ae  :iipm  Xhed  ftua  bekbü»,  niit  thieriselier  Bs» 
tKreguifg  begebteii)  Kdg^lcbeii  (wirklitiMai  Infäao» 
rieo)  au  bestebea  sisblea:  ab  gewann  er  dl»  lieber« 
Mugttttg^  dels  jenem  Beaa^odlbeile  vprsogswetsei  dlh 
WirkMtdk^t  dieser  Wasser  ael  das  thierisebe  I^eban 
und  des^or  Svi^te  ragesehrieben  werden  mO&le.  Er 
nattnle  'den  Sfleksip^ ifi  idResem  Sinne  Z(tiog^#n».ttod 
rietfa  dtts  ans  den  Quellen  sieb  entwidtolttde  Ges,  e^ 
giektoi  Wtfaa,  wie  die  anderen  ans  sokben  QneUeo 
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äherorganis^g  Sioßi  in  Mihefüiguellen.      4$l 

€Bip6n^igeBdeB  Gtse  «od^DinipSe,  doreh  oamlttal^ 
bar  ^  Ober  denselben  nq^elegln  Bedeslobeo  mi^  ImM» 
treä.  Mi|  grölserem  Reebia  aber  dfirfen  ^ttegntradn 
otDgckehrt  schlieli»»  jene  orgntedie»  Subeiinsea 
seyendieQiielleitesStielano^nsaei  weMmfindieie» 
Wat8ebifiM&ioden.wiid.  Es  iit>niobfc  ra  liugjmth  ^A 
der  Süakmü  in  gemfeerlieadebmgittt  der /vermeint» 
-fidwa.Urseugmg  belebter»  besondere,  itoiüdiei^ 
^rgeaiflmen  iveni^eae  kieofern  an  etelm>  sebeiat^ 
<eie  ei}  rinetnocli  siebt  ipslArig  erkeente  ReUe^in  dm^ 
diese  Urzeogong  oflfenber  begflPStigendeB^  Ottroig»» 
proe«ssen>  spielt  Nut  in.  organieebeit <&ibsteoaen 
•über  fntnädfieln  sieb  diese.  Ameesee»  :  Solebscgife» 
jrangsCiüiige  Sloffe  Im  WAaseremetreflen^  Iseon  inrdiqf 
Tbet  aiob  mofat  befremdeif;  jund  dse^nirtar  jgftestigte 
-IfsattSndeo  oftpIfitsUeb  einiaeteiidetiuigemel^ei^ei^ 
inebrang  derselben»  durch  sohneUeSnltMekiiiil^gfik»» 
3er  OeneseikHPMtt  auf  der^  jiiedKigstett.:Ste{efdeilDrge* 
nisetien  stehender  .Oescdileobier»  >  ist  imJönmd^  vidA 
imhegreifik^er»  .eis  die  bkmeiltti  ebeaeontoverbelt» 
nifemafsige  Vectnebwiig  Ten  .Oi^anSftmfMfc/höberee 
Ordming,  bei  welchen  I!üeMmd  an  Usae^giiogidenkh 
Ist  min  aoeh  die  Annahme  ein«:  solchen  Ur;2eiigimg 
Diehfc  imbedingt. nötbiC)l9«  die  firkljlrnog  der  in 
Rede  sUJMaiden  Erscbei^aogen»  nnd  konnten  auch 
{iure  G^ner  manche  der  i^hergenaopten  Thatsa* 
ditea  sogar  elf  Bevreise  gsigen:  dieselbe  bdoateeo:  so 
sprechen  doeb  auf  der  äderen,  Seile  ebenso  viele 
Thatsacben  unlingbar  dlafar»  Bestimmtere  Entschei« 
dong  aber  diesen  streit^ea  Gegenstands  und  ge* 
neuere  Erörterung  der  einzelniia  Momente»  anrnfel« 
ehe  es  sieh  dabei  handek»  dOrfiMi  wir ^  aber  erst  f e» 
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4ii  SchMfcigger- Seidel 

IbrfgcMlzteo,  grfiodifefatn  iind  vonirtheilsfiffffeB  Foir- 
gcbwigra  mif  fUtsein,  ooeb  immi^t  %o  chHricrieir  Foidb 

i.  fite  UiMlMd,  wilebtr  .torsvgswriie  ftr  die 
S8tit«bi»g  JMW  ai8d#rM  OrgaolMiM  rfprdi  Urai««- 
giiflg:M  tpr^oban  »ditfiaiy  ist  di«  iMrfcwirdig»  W«a* 

^ea  BMbMbtuQgM  siifo]g«^s  «ottr  g^writim  JOaüHhi- 
^tM'MhMHi  sinhl  aiir  m«  ite*r  GolUiflffiadiQ.Mi- 
d#r«»  sdadtra  «rifasi  «m  Tbifr  io  PflniiM»  «ad  um- 
g^ahilf  Oberscf  dbM  MbtlMiü  Wir  Yi#U^  sm 
MC  •»  Wraa^^Tf  (JabiU  182&  IL  445  K)  nAt§^ 
tiMlIl»  SrlftbruagM  Ober  di#  Leprarm  Jkammmm  (dta 
färbtndM  Prindpt  des  rothea  Sehnte«)  erliin^eriH 
»«vtlabe  Wi^mmm  (fiasma^i  Archiv'  fik  VL  S^  ft7&) 
laieuerdii^s  ^^  bestätlgeii  Gelsgenbait  faod.  Ued  »I- 
glelcli  werde  aoob  noch  eioe  änderet  bieram  ^b  rat- 
beode»  Beobacblong  blotrotber  lofuaorien  {l^heliß 
hmg^tofo)  von  Hro.  Prof.  Neea  v*  Bfienbeck  d.j.  C^ban* 
das.  Q#  yiL  S»  116»)  bervorgehobeD,  um  bai  dieser 
Oeiagenbeit  ao  eine  der  fraba^en ^rfahrang^q  der  Art 
«2u  erinnern,   weiche. aebon  vor  viaien  J4iu:eo.(ajp 

•^  At^Cber  Htm  9  in  der  ZuMnenimiiteUiiiig  SbAr  den  rotbea 
Schnei  gAdaehtea«  B^udr^B  firfabr^bgea  «>be»  die  -Urssn* 
gQD|;  niederer  Orgaoismea  rfin  B6ry  ä&FiJineru  n,«.  ai.  ift 
vorzugsweise  noch  an  O«  /^  MärAUA*^  „BettMbliiDffto  üb« 
die  Urromeo  niederer  Orgeai«chen*'  (Hejdelbets  löSS.  8-) 
zu  erinnern ,  von  welcher  interetsanten  öcb» iic  Kojttfer  in 
«einerft  Archive  (B.  L  3  '149  £^'«}  «in»  ^edfängfe  U«beiticbc 
geiieFerc  hat.  Anefa  eind  PVUp^fnann^s  cm  mehrefen  Bniiden 
von  Kastlief 4  und  von  Brandet's  A/cbiv  Mratreüte)  ^liab* 
ruogen  beryoranbebea.  Oech  duiien  auch  die  von  Neet 
von  E4enb0ck  d,  y.  {^Käsintr^s  Arcbif  B»  lii.  3.  Se6»)  u- 
aeateltten  Beobachtungen« nicht  übersehen  werden,  wa«  gieicb- 
Faile  gilt  von  Jos,  SchUUng*s  Versuchen  über  die  BAdung 
einer' Scbimnielart  «ua  Maaten»  (ebend.  Bu  Xi,  S.  AM*)  (Im 
aich  aunfichtt  anreihen  an  die  vorherg^enden  £rikhiuogen 
iabtt  daa  Rothwerdsa 'dsr  S^eieea« 
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über  orßg^ji^e  Sf^^m^iw^quellen.     \^$ 
Vdfer,  gemacht  wurdet.  *^     ,  .  -.. .  /, . 

giA;  i^a^^vii^HMi^tai^ta  abgilt  Mamtoi^a^ 

' "  1;  ^ixaifukin  gte!^  an  ;  dirife  ftijäie»  ünlt  de*  toi^ 
lW  iinteWueht«ci  Stoffe  gefäk^bt,  ätt  tttec^  £ttft  «M 
^7dxi^  l^afbe  äiiiiflliiti.  IliS^^i^  hiä<!teed!«sdh^  Ei'b^ 
rung  itijt  einer  äb'iili45hen9  am  AüsJ9'u$se  dtr'hei&^li 
Qu^Uen^  von  Sä^'(im  Mvrr^tbak)  siftfa  ahsftlttotfe)|» 
crgaDjicieo  Stibstanz.  (Äiwm^'^  Ardbiv  Bd.  Z.S.4d5«> 
Auch  erinnert  das  Vetbatten  dieset  Stö£f4  ah  dWvom 


•^  In  einem  Teiche  neben  der  Gieblcbensteines Jb»ttategel« 
ttchaotie  ^i  )Mh  <WBicWi  WMMr  ,«ui  .^i||i^,  jg^innitet. 
nea  der  Stadt  aufnimmt;  .«in4  «teta  eined.  uttUgcuSt  Scbwe« 
S»l«r«tteiH*ffK«»  deu^ii^h' ▼iM-«|iilieo<iea-.,t  UecH^a  ^rbjreitet) 
beobachleie  Üi,  Weher.  Mn  {eii«n^  Ta^eeine  blutrothe  Für» 
buo'g  4ei  Waatera^    Di*  ««B^trMkÄiXLSi&f  Uo^fTAtupt^üi^ 

,  tMp  dala,.4iea9  &achoiniipg  faerrübrie  von  einar,  up^ebeuren 
I     Anaahl  kleiner»  rotber.  tifik  l^baft  bewef(ender  lofuiions* 

>  iMttfcbenr  «reiche i>«^0epib»  64  ]IIililp«|n  jiil^l «ki^iiier,  aif 
•in  Waiaenkorn  W4rea,  und  «va  ihleriicfaam,  durch  einea 
fotben  Fafbeaioff  bacaigatNaur  feCwb.tt|^v,|iaiiii|h  i^ibeft»* 
hfü  adii«i»n^  Dr.  fFe^erW.BeobachtiiinA  vuxde  ia  dea 
fialle'fchent  wöcbendic^ti  Aaaei|ea  No^'Sti  die  voii>  d«ai 
.  A^oibeker  tmtam  .Meatellie Aaaijrae  ^h^i.m  ^O;  7&>  dessel- 
ben Blattet  ued  im  St,  S9.  der. deutschen  Spaltung. publicirt, 
lm#^or%t?«  Ma^asiit  i79(K  ß-  l21*  u,^  IW.  iwm«iiM|  ijie*«  Bx- 
■-labruirgea  ftuaattgawwi  Jttttgaciiellc^/  .    ..  .«    /.«  .   , ,  » 

lakibacha.Chca.v.Phxi.  1817.  H.s.  (N.R.6.9e.Kft.40  gg 

^igftizedby  Google 


434'  Schweigger  ^Stidtl 

glapröA  (chemische  AbbdL  oder  Beitr«  Bd.VL  S*96.) 
im  Laiboiiner  See  aofgefuBcIeaen  incügoabnUelken  Stoff, 
wekhea  Dr.  Premk  (a.  a»  Ou^S^^lOS^)  von  BfyriophyUum 
^]M0«iMri«bleiMai.  .     .    .  j    f..  t 

2.  Sehen  wir  ab  Von  der'OrganisatMMi  dieser 
Substanzen  5  utid  beachten  wir  bloTsf  die' effgentbUml!- 
chen  Farbenreactionen  def^Iben:  sö^t 'hierbei*  Satuch 
An  diejenigen  zu  erinnern,  weiche  ffl^  Folge  der'Khi- 
wirkung  verschiedener  Säuren  auf  mehrere  Stbfife  or- 
gani  ;chen  (namentlich  thlerischen)  Ursprungs  in  neue- 
rer  Zeit  beobachtet  wurde,  ( vergl.  Jahrb.  18M«  L 
S2L  ff.')  woran  sich  auch  die  im  vorigen  Hefte 
(S.  S4S.  ff.)  mitgetheilte  merk  würdige  Färbung  der 
Arseniksäure  mit  Zucker  anschliefst.  Und  selbst  die 
von  NoUä  (S.  läi.  ff.  des  vorliegenden  Bandes)  an- 
gestellten Versuche  über  die  Farbenreactionen  ver- 
schiedener  organischer  Stoffe  im  Kreise  der  Vcito^^ 
sehen  Säule  werden  beifallen«  Endlioh.fragt  es  sich: 
ob  nicht  der  Gehalt  von  Eisen  oder  anderen  Metallen, 
weichein  solchen  Substanzen  vorkommen»  eine  Rolr 
le  spiele  bei  diesen  Farbenreactionea? 

3«  Es  wurde  vor  noch  nicht  langer  Zeit  mit  ei« 
niger  Heftigkeit  die  Frage  verhandelt:  ,,Giebt  es  es* 
sigsaure  Mineralwasser?"  *)  Veaujuelin's  Untersu«- 
ohuog  lehrt  uns  (S.  429.)  unter  welchen  Umständen 
essigsaure  Salze  in  Mineralwässern  vorkommen  kön- 
nen« Auch  ist  in  dem  unlängst  in  unsere  Hände  ge- 
langten Giom.  defidca  Dec.  IL  T.  X«  Bim.  2.  S.  106« 
die  yotkVauquelin,  im  Auftrag  desKönigl.  franz.Mini* 
ateriums  des  Innern,  bereits  im  Jahr  1819  angestellte 
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über  essigsaure  Scdze  in  Mineralquellm.      485 

Analyse  des  Mineralwassers  von  Craveggia  ^)  (ob^r* 

welche  auch  jProf.  Rooco  Baggazonizwti  Scbriftea  in* 

den  Jahren  1817  und  1828  zuNovarapublicirthat^l^) 

mitgeiheilt  worden ,  derzufolge  dieses  Wasser  gleiob« 

falls  essigsaure  Salze  enthält»     Vauquelin  erhielt  meh« 

rere  Flaschen  jenes  Wassers,  aus  zwei  verschiede» 

Ben,  einander  benachbarten  Quellen,  zur  Untersuöhung« 

Das  Wasser  aus,  einigen  dieser  Flaschen  stiefs  einea 

schwachen  Geruch  nach  Schwefel  Wasserstoff  ans»  das 

aus  anderen  nicht;   diese  Bemerkung  machte  aneb 

KöggazoTii.  Es  scheint  dieser  Bestandtheil  dem  Wasser 

aelbst  nicht  ursprünglich  zuzukommen.  In  demjenigen  * 

.,  Wasser,  welches  Schwefelwasserstoffgas  enthielt^  fand! 

Vauquelin  eine  solche  Menge,  welche  -|  Or.  Schwe« 

f(^  in  1  Litre  des  Wassers  entspricht.      Uebrigens 

4|0f^rte .die  Analyse  folgende  Resultate; 

In  7  Litre«  V^asser  aus  der  Quelle    No.  l^,  lt.      Ko.2* 

Scbwefelsaurei  Natron  il,S8  Or»  1«J^  Qu 

Efaig«4urei  Natron  (mit  5pu4 

ren von ei8igi.KaliinNo40 0>22    ^"  '  D>18     « 

Schwefeisauren  Kalk  0»S2     9.  0^     ». 

K»hkinsxuren*Kalk'(fii.8fu-  .      .       ' 

fenvooKieaelerdeinNo.lOO^SO     ».  0*S5  **;  [ 

Bitumen  (No.l)  oder  harzigen  .    -    •? 

SitA  (No.  Ä.)       «ft  0^0$    »        1   .  A06     »;,   : 

iAlkali  »  »  0,08     »\ 

Verlust    0,05     ».  '\ 

2.40     »  2,15     » 

Der,  Bericht  über   diese  Analyse  schliefst  mit 

^folgeynd^n,  Wortejo :  «Das  Mineralwasser  von  Craveg^ 

.^^  bieget  zwei  sehr  auffallende  Eigenthümlichkeiten^ 

dar:    t.  das  gänzliche  Fehlen   salzsaurer  Salze  una 

,,  .  •     '    ii*  '    • 

*  }  Im  Thal«  Vegeno  in  Sardtinen ,  an  detüreii»  der  S<;hweM. 

'♦»)  ßhisn  Awzug  ans  der  erstsren  f.  in  Gumnr§elit*9  u.  C^ir 
...  ##»V  £Umbitrf .  Magazin  B.  H.  (1818;)  $»251  C  •     ' 

28    * 
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436        Brandßs'ß  chemisetm  TlMtrsufihui^ 

%  die  Gegenwart  von  e$aigsaurem  Natroa  vnd  KaU 
ia  deaiselben;  diese  Sähe  sind,  so  viel  wir  wjssen^ 
Us  jetzt  noch  ia  keinem  Mineralwasser  gefmideii 
worden.^* 

BaggazonVs  Aaalyse  der  aSmlicben  Wasser 
stiitimt  mit  der  von  Vauqudin  in  so  fern  fibereia». 
als  ducb  'dieser  Gelehrte  das  gänzliche  Fehleo  salz- 
saurer Salze  und  die  Gegenwart  des  scbwefeUe^rea 
Natrons  in  demselben  erkannte;  gegen  das  Vortma- 
döaseyn  essigsaurer  Salze  erbebt  er  aber  besoheidenc^ 
Zweifel«  Bemerkt  zu  werden  verdient»  dals  Vm^--, 
queün  seine  Untersuchung  nicht  nahe  an  der  Qu^eUe» 
sondern  in  Paris  anstellte. 


%     Chemische  Untersuchung  der  Tremettm  nu^et^ericap . 

ein  anderer  Beitrag  zur  Kenntmfs  der  sogmamnt^n  Stef^. 

schnippen  ~  Substanzen, 

vom 

Hbfcatli  Dr.  Rudolph  Brandes  in  Salzuflen. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift 
(1827. 1.  889.)  die  Untersuchung  einer  gallertartigen 
Substanz  mitgetheilt,  die  man  im  gemeinen^  Leben 
zu  ^ea  sogenannten  Sternschmippea  -  Sabstaazen  zah- 
len möchte,  und  die  ich  für  Schneckenlalch  zu  hal« 
ten  geneigt  war;  Herr  Apotheker  Schwabe  in  Des« 
eau  hatte  indessen  unlängst  die  Güte  mir  mehreres 
über  diesen  Gegenstand  mitzutheilen,  wodurch  ich 
in  meiner. Meinung  einigermafseit  zweifelhaft  gewor* 
den  bin,  obwohl  ich  bis  }etzt  noch  nicht  weifs,  was 
ich  anderes  aus  dieser  Substanz  machen  sollte«  Eine 
elgenthfimriche  Anriebt  hatte  ein  Freuad  ia  tneiaer 
Nachbarschafit  darüber,   welcher  äufserte,   es  röhre 
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j^ro  Substanz  vlelleidht  von  Fröschen  her,  indem 
ditst  nach  ihrem  Tod^  sich  in  eine  solche  gallertac- 
tige  Masse  verWandelten.  Jedoch  kann  diefs  scbvrex!- 
.4ich  auf  unsere  Substanz  bezogen  werden,  da  keUe 
Spur  eines  Knochens,  eines  festen  thierisehen  Theill 
oder  eines  Gliedes  zu  bemerken  war.  Wie  dem  ättoh 
Sey,  sollte  diese  Substanz  wirklich  keinSchneckenlaicb 
gewesen  seyn,  so  glaube  ich  dieselbe  doch  so  geda« 
beschrieben  zu  haben,  dafs,  wenn  einem  anderii»  io 
.» diesem  Felde  der  Naturkunde  mehr  Bewanderten,  eine 
ähnliche  Masse  vorkommt,  er  die  Natur  derselben 
glücklich  enträthseln  wird. 

Aus  der  Abhandlung  des  Herrn  Schwabe^  {KäH^ 
n^«  Archiv  VII.  4£8.)  so  wie  der  des  Herrn  Profe^- 
-fiors  Dr.  Büchner,  {a,  a.  O.  V.  182.)  und  meiner  oben 
erwibnten  Untersuebung  scheint  hervorzugehen,  daCs 
mehrere  andere  Substanzen  gallertartiger  Natur « 
welche  im  Freien  vorkommen,  als  Sternschnuppen- 
Substanzen  angeseben  wurden,  und  dafs  besonders 
die  Tremellen  in  dieser  Hinsicht  eine  zu  beachtende 
Klasse  sind. 

Ich  hatte  kürzlich  Gelegenheit  leine  solche  Tre- 
«nelle.  zu  beobachten  und  genauer  zu  untersuchen,  onfl 
tbeile  diese  Untersuchung  beifolgend  mit :  einmal  aus 
.dem  Grunde',  um  eine  der  sogenannten  Sternschnup. 
pea- Substanzen  näher  kennen  zu  lehren,  und  mit 
der  Erforschfung  ihrer  Natur  zugleich  einen  neuen 
*Belc|;  für  ibre^  irdischen  Ursprung  zu  geben  (we- 
'Btgalent  was  di^  Massen  anlangt,  welche  im  gemei- 
nen Lebeq  für  Sternschnuppen'  gebaken  werden); 
dann  aber  auch  aus  strenger  wissenschaftlicher  Ab-, 
siebt)  einen  Beitrag  zu  liefern  zur  genaueren  Kennt- 
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4f88'      Brande-^s  Glxemische  Vntermchung 

tuJjs* dieser  merkwardigen  Naturkörper,'  v^elcliÄ'tti 
i^heipiscber  Hinsicht  fast  noch  so  gut  wie  ganz  toisbiH 
kannt  slod,  was  ganz  besonders  ffir  die  Pflanzenpby* 
^ologie  bei  einer  solcben,  zu  den  niedrigsten  und  un*- 
•voUkooimensten  gebörigen,  Gewächsbildung,  einiget» 
«^afsen  Interesse  haben  darfte. 

Mit  meinen  Freunden ,    dem  Herrn  Landraüi 
,§;»Bönnihgh(msen  aus  Münster  und  Dr.  TFdhe  aus  'H^A" 

'  ^ford,  machte  ich  kürzlich  eine  botanische  ExcufSidn 
ia  die  benachbarte  Gegend.  In  der  Nähe  von  Lemgo 
isaden  wir,  auf  einem  Kalkbfigel,  ^es  halte  die  Nabfat 
zuvor  etwas  geregnet}  eine  ziemliche  Menge  einer 
sehr  aufgequollenen,  gallertartigen  Masse,  welche 
bald  als  Tremella  mesenienca  erkannt  wurde.  Aach 
diese  kann  den  Sternschnuppen  *  Substanzen  zage-» 
rechnet  werden.  Ich  nahm  eine  Partbie  derselben 
.mit,  um  dieselbe  aus  den  eben  erwähnten  beiden 
Racksichten  einer  näheren  chemischen  Untersuebung 
TU  unterwerfen,  wobei  icbfolgaadermafsen  verfuhr: 
1.  Ein  Theil  der  Tremellen  -  Substanz  wurde 
mit  Wasser  angefeuchtet,  hingestellt,  wodurch  sie 
noch  ungleich  mehr  aufschwoll ,  indeip  eine  ziemli* 
liehe  Menge  Wasser  davon  absorbirt  ward.  Sie  wur- 
de dabei  fast  ganz  durchsichtig,  und  ihre  grfine  Far- 
be zu  einer  fast  ganz  weifsen  oder  schwach  grQnlich 
weifsen  aufgebellt,  so  dafs  das  Ganze  als  ein  sehr 
Iielles  und  reines,  zitterndes  Gtlk^  erschien.  Als  kein 
Wasser  mehr  absorbirt  wurde,  gab  ich  das  Ganze  auf 
€in  Seihetucb  von  reiner  Leinwand ,   legte  nach  Ab« 

'  laufen  des  Wassers  die' Tremellen  -  Cxallerte  auf  Fliefs- 
pdpier,  und  erneuerte  dieses  öfters,  bis  es  sich  nicht 
mehr  näiste.     In  diesem  gleichsam  HydratEustanda 
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d4f}r  TtemeUa  menntmca.  4^; 

^mfwtft  dKif  gallertartige Massd  gewogen;  ihr  Gewicht  - 
iMUrug  ft^  Unze.  Sie  wurde  aim  im  Wasserdampf- 
bade  so  lange  getrocknet»  bla das  JGewiehl  nicht  \f ei« 
'  ter  abnahm,  *  wodarefa  ihr  Volamcn  und  Gewicht  sich 
aufserordeotlich  verringerten ,  so  dafs  letzteres  am 
Ende  nicht  mehr  betrug  als  &5  Gran«;  '  Diese  hatten 
mitbin .  1175  Gran  Wasser  absorbirt»  also  A^^  47fa« 
che  ihres  Gewichts. 

£.  12er  trockene  Rückstand  stellte  jetzt  eine  dün- 
»4»  grOne»  schwach- durchscheinende,  häutige Ma«» 
ae  dar.  Diese  wurde  mit  zwei  Unzen  Alkohol  eini^ 
ge  Stunden  lang,  unter  abwechselndem  Kochen,  dige-* 
rirt.  .Da  der  Alkohol  hierbei  eine  sehr  satte  grüne 
Farbe  angenommen:  so  wurde  die  Digestion  noch« 
mals  wiederholt,  hierauf  der  Alkohol  von  den  erhal- 
tenen i^eistigen  Tincturen  zum  gröfsten  .Theile  ab« 
destiUirt,  und  zuletzt  der  Rückstand  dem  freiwilli« 
gen  Verdunsten  Oberlassen,  wobei  1^  Gran  einer 
grünllofa  braenen,  harzigen  Masse  gewonnen  ward^p« 
d.  Diese  harzige  Substanz  wnrde  n^it  ^nigen 
Trop^  heifsen  Wassers  übergössen ,  welchöi  sieb 
davon  gelblich  färbte ,  und  nach  seiner  Absonderq^g 
jind  Verdunstung  in  einem  Uhrglascben  0>7^  Gran 
.einer  gelblichen,  nauseos  riechenden,  fade,  hinten*»  - 
na<?h  schwach  salzig  schmeckenden  Substanz  zurück« 
lieis.  £in  Pröbchen  davon^  in  einer  Glasröhre  er-. 
hitzt,  entwickelte  einen  animalisch  brenzlichen  Ge* 
rucb.  rr  Die  Aufl<^<ung  dieser  letzten  Substanz  wur<> 
dadurch 

lalpetersaures   i}u0cksilberty»ydui , 

neutrales  und  basisches  Kssigbteisah ^  wie  nuch  vom 

Salpetersäuren  Silber  ioicbIi(Si  getrübt;    ebeoto  brAchtt» 

Gallapfeltinctur  und 

p»§Uaum  Kali  Tr^nttgen    darin  hervor« 
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4iO        Brand  es's  chc/mehc  Vnievsüchung 

Oiesemna^  ist  dmsft  SubiiMoz  fiMr'eiM»  im 
Wasser  und  Alkohol  löfiliche»  üieri^  rv^eidr* 
Usehe  Meumi  'ra  hftUtn»  mit  eiofr  fifimisf^baiig  Too 
salzswreai  Kalke* 

^'4.  Der  mit  Wasser  ertc^öpfte  Stoff  voaNö.  3. 
wurde  mit  Alkohol  tob  7^  fibecgoeseii.  Diesar 
-lusliB  ia  der  K^lte  eineD.TfaeU  auf,  £ärbte  jäeb  rdtk 
lieb,  und  binterliefs  nach  freiwilligem  Verdimste» 
0)5  etn^r  bar zigea  Sut^taoz  von  hellrdthlie^  .brauuer» 
ia  seht  däenen  Sohichteo  gelblicher,  Farbe.  Sie  bo- 
«afs  aofaogs  keinen  merklieben  Geschmack ,  fatales* 
Üefs  ^ber  fiiiie  igerioge  Sehirf«  «itf  der  ZUiags»  Im 
Aethev  löete  «ie  sich  sehr  leicht  auf;  Wasser  aber 
wirkte  nicht  darauf.  Aus  der»  in  «ioem  Ubrglas« 
dhen  dem  freiwilligen  Verdunsten  überlassenen,  Aof» 
jösnng  im  Aetber  und:  im  Weingeist,  schied  es  sich  in 
kleinen  gUnzenden ,  rötfalieh  gelben ,  körnigen  Kry- 
stellen  aus.  -^  £s  ist  mir  sehr  leid,  aus  Mangel  an 
StcC^  diese  Substanz  nicht  weiter  prüfen  zu  können. 
Ich  Mtt  ttteh  dem  Verävhenden  geneigt,  sie  fär  eine 
eigenthftmlidbe,  harzigt  ^  krystaUidrbare  Matarie  zu 
(lallen. 

5.  Die  Substanz  aus  No.  4s,  welche  deor  Alko* 
hd'UBgeldst  T^urfickgelasseh  hatte,'  wurde  rpn  abso-* 
kitem  Aeiber  leicht  mit  grUner  Farbe  n^fgetöet  und 
verbMt  sidh  wie  Grünharz;  ihr  Gewichte  .betrug 
0,«  Gran.  , 

6v  Die  nach  der  Digestion  mit  Alkebol  im  Ver» 
suche  2<  zurfickgebliebene  Tremellen  -  Substanz  wur* 
de  jetzt  in  einer  silbernen  Schale  mit  einigen  Unzen 
Wasser  im  Wasserdampfbade  gekocht.  Die  Masse 
quoll  dadurch  wieder  zu  ihrem,  ursprünglichen  Vo- 
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^    der  Tvemtlla  mesmtcrim.  .       '      ^*441 

lütbe  s^f»  Wurde  wtedar  eben  So  gallertartig  und, 
$ehr  weifs»  hielt  jedoch  noch  einen  Antheil  GrahhaVz 
^Nirflck*  'Der  hierbei  erhaltene  wässerige  Auszug 
besatüs  eine  tröbe,  gelbliche  Farbe,  undhellte  sich  durch 
Fikriren  flicht  auf;  nach  einigen  Tagen  aber  hatte 
\s\tAi  darin  eine  Spur  einer  weifseii  Substanz  abge« 
set^t»  deren  Menge  zu  gering  war,  um'sie  näher  za 
prtifeo.  Die  darüber'' stehende  klare  Flüssigkeit  waiv 
.de  abgeraiicbt  und  biiiteT]ie&  2^  Gran  eines  gelbli-' 
obeii  Rückstandes;  In  der  Auflösung  de^elben  er- 
aeugten: 

0i4igsaur0sBiei,  baiUdtef  und  Mun-alet»  Itarlt«  Ni#d«r«cblage; 
salzsaures  EUenoxyd ,  salzsaurer  Baryt »  stikwefelsoures Ktifi» 
fer,   sauerkleesaures   jtmmoniak   und    sahsaures  Fiatin» 
0Xyd  «chnadtet  Opalisiren; 
]^lko hol  eine  w«i£ie  Trübung; 
Galläpfelauszug  eine  sur);e  Trubttfig» .  • 

Eine  Probe  davon  verbrannt,  stieCs  flioea  animt^. 
lisch  brenzliclien  Geruch  aus.  Es  möchte  diese  Sub^ 
stanz  wohlals  eine,  im  Wasser  losliche,  thierisch-  vege« 
tabilische  Materie  anzusehen  seyn«  Von  der  erstereo 
unterscheidet  Sie  sich  durch  ihre  Unlöslichkeit  in  AI« 
kohol  und  durch  die  stärkeren  Reactioneny -welche, 
sie  gegen  Metallsahe  hervorbringt, 

7.  Die  mit  Wasser  und  Alkohol  erschöpfte  Tre* 
tnellen  •  Substanz  wurde  nun  i^ch  zur  näheri^n  Erfor- 
schung ihrer  Natur  folgenden  Versuchen  unterworfen? 

^  Ein  Theil  desselben  werde  mit  Katilcmg^ia 
einem  Kölbchenmehrere  Stünden,  unter  abwechseln« 
dem  Kochen,  digerirt.  Es  fand  keine  merkliche  Pin- 
wirkung S|tatt,  Die  Substanz  hatte  sich  zwar  feiner 
vertheilt,  als  aber  die  abfiltrirte  und  verdünnte  Auflö- 
sung mit  Salzsäure  gesättigt  wurde,  entstand  eine 
nur  gejinge,  kaum  merkliche,  flockige  Absonderung« 
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44i^        Brandes*^  chemiscJi^  Uniermtchung^ 

'         h.  jimmaniakfläasighik  verhielt   sich  dmn  Kafi 

äinlicH.' 

c.  .Essigsäuren  mehrere  Stunden  damit  digerirt  und 
zuletzt  gekocht,  reigta  ebeftfails  keine  Wirkang;  'nur 
hatte  die  Substanz  den  Rest  ihrer  grOnen  Farbe  ver* 
jore«*'  Die  ftbfihrirte  Fla^igkett  gab  bei  Uebersät- 
tigoflg  mit  Ammoniak  nieht  die  entfernteste  Trübung 
mtt/erkenneo;  ^ 

d.  Salzsäure  vierhielt  sich  der  Essigsäure ihdick 
Die  von  der  aufgequollenen  Substanz  abgesonderte 
Säure  yirurde  durch  Neutralisation  mit  Ammoniak 
nicht  getrfibt.  Die  mit  Salzsäure  behandelte  Tremel- 
Jen -Substan?  .wurde  mit  Ammoniakauflosuog  ge- 
schQttejt,  und  die  abfiltcirte  Flüssigkeit  mit  Salzsaure 
Ijibersättigt ;  es  Erfolgte  aber  keine  Abscheidung  von 
Gallussäure.  ... 

e.  Saipetersäure  löste  nach  einigem  Kochen  die 
Tremellensubstanz  auf ;  es  entwickelte  sich  SaJpeterige 
Säure  >.  und  es  entstand  beim  Verdunsten  eine  gelb- 
liche Masse,  in  welcher  kleine  Krystalle  ivahrzuoeh- 
men  waren,  deren  Auflosung  das  Ealkwasser  stark 
trübte«  Durch  diese  Säure  schien  diaiber  die  Tremel- 
lensubstant  in  Sauerkleesäure  ,  verwandelt-  Verden 
zu  seyn. 

/  Ein  Theil  der  Substanz,  In  Wasser  verbre^t^ 
und  mit  einigen  Tro^hn  lodmiiTictur  versetzt,  nahm 
nicht  die  geringste  Spur  einer  blauen  Farbe  an. 

g»  Ein  Theil  der  Tremellensubstanz  wuijdeeini* 
ge  Zeit  mit  Galläpfel  ^Auszug  gekocht.  Sie  schien 
dadurch  eine  etwas  festere  und  liquidere  Besoha£Ben<<> 
heit  angenommen  zu  haben ,  war  wenigstens  dichter 
und  nicht  mehr  so  sehr  einer  zitternden  Gallerte  ahn- 
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Belr,  wiiB  vor  ctieser  Behandlung.  Sie  wurde  iusge- 
ivdscben,  gelinde  gepr eist ,  und  so  oft  der  Wirkung 
dci  Wassers  ausgesetzt,  bis  dieses  ablief»  ohne  dafs 
salesaares  Elsenoxyd  weiter  eine  Reaction  ausQbte« 
Als  nun  auf  die  Substanz  selbst  salzsaure  Eisenoxyd* 
lösung  getrOpfeit  wurde ,  so*  wurde  sia  •  sogleicb 
scbwarz.  Dieser  Versucb  scheint  eine  gewisse  An- 
-xiebimg  des  Gerbestoffs  zu  der  TremelleA^Substaaz 
darzotbun. 

-  '  Ä.  Ein  anderes  Stock  der  Tremellensubstanz 
'wurde  in  einen  Kölbchen  einer  gröfsen  Wärme  aus- 
gesetzt; es  ging  erst  eine  saure, '  gelbliche;  Wässerige 
'Feuchtigkeit  Öber^  darnach  aber  ein  dickes,  buttert« 
ges,  brenziiches  Oel»  unter  Entwlckeluhg  von  vielem 
^Ammoniak.  ' 

i.  -Endlich  wurde  ^in  Theil  der  Tremellensub- 
stanz eingeäschert-  sie  binterliefs  einen  ziemlichen 
'Rückstand  dessen  Auflösung  in  Wasser  nur  sehr  un- 
merklich alkalisch  reagirte^,  aber  durch  Salzsäuren 
Baryt»  oxalsaures  Ammoniak  und  salpetersaures  Sil« 
'bef  sehr  merklich  getrübt  wurde. 

Aus  dieser  Untersuchung  geht  hervor ,  dafs  die 
gallertartige  Masse  der  Tremata  mesenterica  Ay^sent-' 
vlicb  niUd^m. stär kmeblartigen  Gerippe  des  isländi- 
,  sehen  Mose$  fibereinstimtne,  welthes  nacb  Promt 
durch  Sfülpetersäure  ebenCaJls  in;gelbie&  BUter.verwaa-' 
.dflk  wind.;  U^erdi^^fs. verhält,  si^  ^i<^h  gegen  die 
fibrigjen  Stoffe  ebenfalls  so,  wie  BerzeUm  von  dem 
Gerippe  des  isländischen  Moses  anführt, 

100  Theile  der  trocknen  TremeUa'  m€9enierka 
bestehen  faiernacb  9iW : 
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.     kn  iAaktfA  lind  Yft^w  lotüciMr»  ^«ftul^ltiick»  thitfU 

fclier  8ub«taDx  ^  »  «»  »  -$.00 

eigentliümücher,  kmtallisitbArer,  haizigeT  Materie  2,00 

Grfiiihiirs         »  »  a»  9»  $»  080 

dH«risch  *  ve|;«tabtlUcbef «  io  Alkohol  ualösliclier,  in 

Wauer  löslicher,    dem  Schleim   ahnlicher  Materie        10«00 
im  Wasser  aufquellender»  Att  Flechcenfaser  femandtcr, 
TrMneUensttbttaoji     n  n  n  n  849D 

100. 
Die   TrenrallßDjiibstaDz   ktiiii  fast  gegen   das 
"SOfache  ihres  Gewichts  ao  Wasser  absorbireo. 

Auf  so  niedriger  Stoffe  aiicb  die  Tremelle  io  der 
Vegetalionsreihe  steht, so  finden  slcfadocli  in  den  bar- 
2igen  Bestandtheilen  derselben  schon  sehr  ausgebildete 
Stoffe.  Die  Tremellensobstanz  kömmt  mithin  der 
Flecbteofaser  am  nächsten  ^  und  scheint  durch  ihren 
Azotgehalt  (v^elcher^sich  beim  Verbrennen  durch  die 
Ammoniakbildung,  und  bei  der  Behandlung  mit  der 
Salpetersäure  durch  Bildung  der  gelben,  bittern  Materie 
erg'iebt)  als  eine  ganz  eigenthOmliche  sich  zu  verhalten, 
vrelcbe  die  Eigenschaften  der  Gallerte  und  der  Faser 
theilt,  ungleich  weiter  aber  vom  Slarkmehl  sich  ent- 
fernt.  Man  könnte  sie  Tremenengallerte  nennen,  da 
sie  keine  Spur  einer  faserigen  Stroctur  darbietet. 

'  Diese  Untersuchung  hat  uns  also  erst  einen  klei* 
nen  Beitrag  zur  näheren  ' chemischen  Kenntnift  einer 
Pflanzenfamilie  gegeben,  welche  auf  dent}r9tt2en  der 
Organisation  steht,  und  deren  im  Ganzen  sehr  ein- 
fache Zusammensetzung  aus  zum  gröfsten 'Thbi{  azoti- 
sirten^töi^en,  bei  der  Einfachheit  ihres  Baaes,  «bgleich 
lioch'Jsineft'ßewets  ihrer  geringen -organisci&elilndivi' 
duatität  liefert,  und  derdarausresültirendeti  Abhängig- 
keit ihres  Zustandes  von  den  äulseren  Elementen.  Als 
sogenannte  Sternschnuppen« Substanz  betrachtet,  legt 
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der  TrcntcUa  mesmicrica.  44S. 

uns  diese  UatersocbuDgdeo8ebliifsxfabe,dafs  csimkre» 
re  Substaoten  gebe,  welche  als  solche  angesehen  wer* 
den»  allebisber  unteyucbtender  Art  aber  terrestrischen 
Ursprungs  .sind.'  Die  bkir-unti^rsncbte  stimmt  mit 
der  vom  Herrn  ScAu/a&e -bescljiriebenen,  und  alsJVb« 
9ioc  commune  bekannten»  am  meisten  Oberein ;  auffal- 
lend ist.  aber  der  Unterschied  in  dem  chemischen  Ver« 
haken  beider  TrenieUen  9,.  da  aai^b  .Sqh^fabe  {KMtner*$ 
Archiv.  yiL.429)  das  Na$k>i?  $i€hin  Aetzkalilaugie  f^t 
gaar aufluste,  die  Tremella  mesmierica  aber  nur  höchst 
ttobedeutend  davon  angegriffen  wurde*  Die  gallerl«. 
artige  Substanz  der  letztefn  nShert  sich  daher  schon 
VF«it  mehr  der  Fa8«r  als  dte  4^  ersteren. 


'     .  •>!' 
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^-        Erdm^agn  etismits, ' 

!•    Ueher  die  Magnetheobachiungen  auf  Barrys  drit- 
ter Reise  y 


von 


P  e  t'e  r     B  d  r  l  ö  w, 

'Mitglied  der  Konigl.  Societät,   der  KdiierC  Akademie   mW  ' 

{ä^9  James on's  Edin6urgkNetiß'I»kiIod9pik,J^mrm  Jän.-^UMu 

1&27'  S,  S47-r36ß»  über^i«  yoa  L,  F.^Kämz,) 

JLla .  dieJäeobdchtungeiiy  welebe -auf  dieser  ReifB 
Ober  die  täglichen  Schwankungen  der  Magnetnadel 
und  Ober  die  täglichen  Aend^rungen  in  der  Intensität 
des  Erdmagnetismus  gemacht  worden^  unter  sehr  gfla- 
stigen  Umstanden  angestellt  wurden,  mögen. tirir  nun 
auf  dieLocalität,  die  Instrumente  oder  die  Beobachter 
Rücksicfat  nehmen:  so  mdssen  sie  für  jeden,  welcher 
sieb  mit  diesem  Theile  der  Physik  beschäftigt  bat^  ^on 
hohem  Interesse  seyn.  Was  nämlieb  zunächst  die  Lo« 
caHtät  betrifft ,  so  kann  kein  Ort  eine'  trefflichere 
Lage  haben,  als  der  Hafen  Bowen,  in  7S^  14'  aOti' 
hübeir  Breite  und  88^  54'  westlieber  Längen  mit 
elrter  Neigung  von  88^  1',  weiuher  als6  in  eehr  ge- 
finget  fintferfiung  von  dem  magnetischen  Pcrfe  und 
'dennoch  entfernt  genug  liegt,  um  den  Nadeln  ihre 
natörlicbe  Ricbtkraft  zu  lassen,  wekhe  sie  .wahr- 
scheinlich verloren  hätten,  wäre  der  Abstand  des 
BeobaehtungsoTtes  vofte  magnetischen  Pole  geringer 
gewesen.  Was  ferner  die  Instrumente  anbogt,  so 
wurde  die  Expedition  von  der  Regieroogt  m^der  g)rOis* 
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Bar  low  über  die  dlagnetheobachtimgen  u.  s.  w.  4*7 

t^i!  Frefgebigke^it,  infträäl^m  losgerostevwas  die  Ge» 
schicklidhkeit  dör  äusgeceiefatietefitM'KoaisilerX'Gfii«* 
dofis  verfertigen  konnte.    Um  endlich  die  Beobachtet  * 
zubeurtbeileii»  so  genagt  e8>  nur  dJeNä«ne%  vonP&nj*. 
nnd  Fester  2u  erwählieA»  da  diese  uns'dasgrofste  Ver-* 
trauen ,   sowohl  in  Hinsicht  aqf  die-  Genauigkeit  deri 
Beobachtungen,  alshn  Beziehung  auf  die  sorgfältigste' 
Aufzeichnung  der  Resultate  einflöfsei!^  messen.     Eine 
nähere  Erwähnung  verdient  indessen   noch  der  Um- < 
stand,  dafs  diese  beiden  Beol>achter  allein,  trotz  ib« 
1*«»  beke>n*teü Eifers,  keines weges  im  Stande  gewesen 
sejn  würden»   eine  solche  Reihe  von  Resultaten  zu 
erhalten ,' als  diejenigen  mid ,    welol^e  wfir  nun  mit- 
theilea  wollen.     Es  war  durchaus  erfordeflich,  dafs 
die  übrigen  Offiziere  der -Expedition  bei  diesen  Be- 
obaoblungen  bebaifiidi  «6yn  mufsten;   der  Eif^dri  mit* 
welchem,  dieses  geschah ,    wird  von  dem  Verfassern ' 
in  der  Abhandlung,   In.  welcher  die  Versuche m^itge-' 
tbeik'Werdiea,    tiod^  welche    einen  beseind^rn  Saud '' 
der  Fhilosof^ncal  Tmmactmis  i(\r  1^^  aushiaeht,^ 
aufs  Beste  aoerkaant.  -    i 

Die  Versttohe  fiogen  am  lOten  Deeem^her  18£4^ 
mu,   und  wurden  bis  zvm  finde  Mat's  lft25  fortge  ' 
setzt;  undweAn  wir  erwägen^   dafs  einen- grofsen 
Tbeil  dieser  Zett  faitidiirchf  die^oone  vnter^iem  Ho« 
ziaiottte  blieb,    dafs  das  Thermometer^ zuweilen  auf* 
.^40^  F.  stand  I  ^—  dals  der  Beobaehtnngsort,   ein' 
Sckneehaus  (^a^snaw  houie^f  i»  einiger  Entlernung 
von  den  Schiffen  leg«  damit  «das  fiiseo  «uf  den  Sehif* 
£e0  keinen  Einflufs  auf  die  N^dela  äefeern  ktente, 
und  dafs»  ungeachtet  dieeer  Hindernisse,  die  Nadeln 
sargfaltig. bewacht,  die  If^towdüe'atlgesteiU;,  nod'dfe 
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Jl^iMif^WVkAh^^^  «UiGfMi^k^aMfse^chnQtwv- 
dffiidfiwmlfssßn  wir  g^elwis  dai^  mebr  a)s  ge^ 
l^yyubiiUche  Aiistre.Q£«9igm  gj^mtcbl;  wotdetif  und 
dafs  ein  m^lir  als  g^wpbnlidies.  loteresce  t^eiVerfol* 
giin^  dj^ser  merkwOrdige^  Unter^ophyeg. .  erwf pkt 
teyo.  quiiste ;  and  wenn  iivir  .ooehbi9»ifägea^  dals 
die^e  Mittel  ii^  einer  Gebend. ang^wapdt  ward^ i^  vrß 
die  {44t;ur  ihren  groCsen  Vorraib  ygn  ma^^eti^i^eii 
Kriif(e9  aufgespei^bert  bnU  und  wo  sich  jede  Erscliei* 
nupg  im^grprsesten  Maäsa^tie.  z^^%y  dwpi  und  offf 
daoii  werden  wir  den  Wecth.  dieser  interfswite» 
und  wichtigen  Besiilute  iuareicbeod  an  wOrdigfo  im 
Stande  ^ejn^  :  ,  .  ..,,  ^.   -^.  .- 

,    ,  VQn.d|<s;i;m  GeCaU«  idiir^bdruiige^  |}ft^be  ich, 
4«^  ^in,  kurzer . Anis^^igv.iui^.  dieeen  IJnter/^vcii^f^ 

^.Pi*^S4>"«^^^^ivllui||g  Q^hote^stflM^ik.^Picbt 

^;^i,9i^^n^t^i^i^ii  wörde>  if  b  Ipabp  tfii^lct  ^PfpJH*^  *•" 
WfliHt  ^  ^W  Wiffwls^-^eitjen  ^  inugli^^^^ 
«W;  ?Ug^W««|e,lIebi5i5^i«}ht,(^r.|^  ^tf,jg^^^^ 

mf,jbc  )lHMryifr?i|igeben^  .rfafc  er  ajcb  i^pT  Spider  Abrei- 
8|i,j^;J|ngla«id.futtsehI<^&en^^  f;ij9f»  .^f^b^  vpji 
BM^pbtm!«^  ^ber.  die  tigiicben  Scbwanko^g^ep^  bei 
yt^W  fl^VfiM^ben  Gelegeplmt»  «[nzustellen,  jSine^^oMlf 
Zij|gfe.#qh  ziiem  wfdisa/^allfiscb -Inseln /w^  di« 
Vorrätbe  ,9pD.de«i  die  Expedition,  bcigleiteadep  Tripu» 
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arf  Farrfs  dritter  Mme.        '      '1|1|^ 

portschifFen  ausgeladen  wimritmi,'  Da '|eddd|f  die  Be- 
obachtQDgen  auf  drai  Tage  daneften,  io^alad'idle 
Resultate  niebt  so  aiclief  ak  man  wflosdiiefa.lb&fltte» 
-itidessen  stiatoen  die  gefondweii 'TbatsacArta  'sdblr 

'-'wcJilniit  elDandar  fiberela,  $oWoliI  in  Hiflsidtt  atiF 
die  Gröfse  dei^  täglicbeti  Scbwan^ung  derl^adeli^  a(a 

'  aueib  tn  Hinlieft  auf  die  Zeit,  wo  die  grofseste  west» 

'Ilcfbe  Abweichuzigeiifträt;  dlelleiifste  wiestliebe  ödfet 
die'  grö&este  östliche  Abwetdmngträt  fxt  dir.  Nacbt 

'  ein  utid  wurde  nicht  beobacbtei:  die  gr^fsettei^i-« 
che  Aendefufig  betrug  25^  uod  dieses  geadaU^  utti 
1^  10'  Abends ,  um  welche  Zeit  die  SäfnM  tmäichtfön 
der ' Utagketnadet  Stand  ,  indem  die '  mittlere  Ab wei^ 
chung  70«  Ä'  /r ,  die  Neigung  M«  ö«'  JT  wan  •  Ble 
obige  cuifsWgedi'uokte  Bemerkong  sdidnt  den  Ideut« 

,  sant  Fo^ffT*  vortaglich  angetiriebeif ' zo-  habün*,  ^seiae 
Untersuchungen  bei  der  ioAchsten  gflnstigenfOel^jab 
heit  weiter  ztt  vei^fdlgen ,  indessen  zeigte  eich  eiM 
solche  nicht  eher  als  bik  die  Sehifle  im  KaBsn  BowM 
überwintertet^.  Wie  schon  erwSkot  Ht^  sa  fingen 
die  Beobachtungen  am  10.  Deeember  1824f »  jedoch 
nur  rok  >iW  Nadel  an.  Im  Lamfb  tttees  NtoAiftea 
indessen  erWeckfe  die  Uni^he  idersdbens  tXtf^'iUiit 
Zeit,  wo  aUes  Uebrige  an  der  Ruhe  tnad  IittWii%1ilit 
jenet  traurigen  Gegend  Ttoeil  in  nehmeti' jäbl<y ,  je- 
nes hohe  Interesse'unter  den  OJPficierenderEHcpeditiöai 
Weltihes  wir  utis  zu  sehildeM'ben^aht' haben;  tmtf 
mit'  dem  neuen  Jahre  fing  eine  weit  aüsgedfetfttlere 
lleihe  von  Beobachtungen  aber  die  täglichen  Si^waii* 
Icungen ,  die  Aenderuiig  in  der  Intensititr^nnd  die 
übrigen  Pbändmene  an^  von'  welchen  Wir  im  Vol^- 
den  die  allgemeinen  Umrisse  arigebeo  woUen.      / 
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'4flO     Bar  low  if(«r  die  Jt^bgndilmbpehtvngen 

.  Da  Detail  d«r^Bipbachl»Dgca  der  tlgUdim 
Schwwhnngeii  wird*  in  ^ei^  zweiten  AbbaiidUu^  vßit* 
gfAmk.  $s  werde»  in  4er9elbe0  4^4P^^  I^  ilvund 
,  JL  beeeielmitctn  NecM«  wd  iiech  eipßJ^\u^jptQt  smr 
Meenmg  der  Inteositlit.  diepMdei» , JN^KJiirielPfO ;  es 
wüdhnutr die biititwJHigknt dBtUmtmMats  She^ 
rm/fxSs^y  der  Herren  Ckmrr,.  üjd^on^^  nnd  JSbi»! 
bei  AaeleUimg'  der  Beobechtmyn»  so^wSe  die  von 
Herrn  flb(y»0*lllr  EolMBtivmg  «[a•r^g^lpl»s<lhen  Dar- 
ftdhiteg'^der  Erecbeiantigen  dedkber  anerl&aont;  *) 
ne^hdeeiL  dleeae  geeebeben  ist»  gebeft:dae  Verfasser 
Mgtft«*^  at^emeinenUeharbliek  Ober  ibr«BMnltere^ 

;  nBaU.naeh  dem  Anfang  der  tfieobaebtuiigen 
Hheraeni^eft  winmii  deie  dfeNedieln  wibrend  eip^r 
fiUtiett^  fler  «ad  wviMizig  Stundea  swrennel  finrcb 
eiMa^tifiseR.Pa»oi  biacfiurebgbigenf:»  welcbete  wir 
dt^B^Muüpimel  ^d^  4w«wtdeiitfi-m»gnetieftben  Me- 
ridin>i>emea;Wolleft;  eslee^hieieiiiiadie/Webrbdt 
«diaiarBebeiiptnag  v<MrzflgUcb.eiie  de«  bcsfgagebeaen 
ZeMbMiigea  eiii:i  ^eiuiiinit  iAMnabmtt  ebitlbif ioi^igen 
Seie»  ginget  beidelMria tJgMiK^i«iwr äk^ em$biite 
Uplaclon^v-'  An'feiaieinfeiMNgeov  Tege^  ft&sittcb^  fm 
J4^Seliriierv  er^eitibtedieliMalfl^^ 
wibreiKt  ibnr  AedieMe  Bew^^ag».  nicbi»*!  .    . 

I  <^Dier9eilen>  za>wiri4fae»jdie  Nadeidmrdidleeea 
Nullpuaet  bioddfebgcbt,  sind  nach  einem  Mfttel  »us 
ftermoiiailftebenBeebeobHiogen  6^16' Morgens,  nnd 
4^a9<AJreiidf;  die  milllerea  Zeiten  ia  einem  jeden 
Mnnaee  ibid  in  lelgenden  Trtdn  eatbelten.^ 

•}  Um  cui«  Id«f  von  dieaer  Zmclmniif  mmbUis»,  h^b^n  itii 
«ine  Skw««  ctettdlbMi  Auf  TÄr.iU.Fig.1,  für  oTaie,  aimlicli 
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Um  manche  nuti^lOfte  Zifflera*  in  den  Tafeb  zu 
vortmiden  ^  int  die  Qröfäe  det  tMäU^pt  ödit  HsUUAepi 
jßrioekihung  ai^,  jeder  SdU  des  JSmOpunciee  img^€ben^ 

7i«eh  diesen  Beobachtungen  scheint  die  gröiseeto 
westüdie  Abweichung  im  Haff  n  Bowen  im  Allgemei« 
nen  zwischen  10  Uhr  Morgens  und  1  XJkt  Abendi 
eingetreten  zn  sejf»»  da«  Mittel  auftden  Beobadhtun« 
gen  Ton  1^0  Tagen  gfebt  11  Uhr  4&MI»t]ten  Mor<> 
gens«  Di»  kleinsD^  w^liohe  oder  die  grOfsest«:  tetU«» 
ohe  Abanreic^ang  fond  Stott-zwisdiefl!  8  Uhr  Abends 
nnd;S  Uhr  A^org^ns»  fm  Müld  uni  iO^l^  JkJbßnds* 

In  eintgein  wehigto  FiUen  trat  df«  gt^fste  W^st^ 
liehe  .Ab weichnAg  schon  um  8  Uhr  Morgen«  oder 
erst  ihh-S  Uhr  Abends  ein ;  Hbea.soiytt^e  di«grdfse<» 
ste  dttliebn  AbweiicfaoDg  tew^ni^tfn  fttlen  ersjt  ti^i 
8  oder  9  Uhr  Af»ends  btobtc^tet«  Ans  gleitht^ti^ 
gen  Scfawingnligen  einet  fioritimt&lMdet  folgte  ihdes« 
een,  ds&  In  allifn  diesen  sncdnalen  JpäHM  «f ne  aofter- 
i^rdentlxthe  Aendanyigr  in  der  Inft0n9ftlr  Ur«l6b#  dif« 
MT  AbmilohMg'  V4MS  dom  mgekeäCifg^  pnoge  der 
Nsdü  ttrsT#  ','-:"* 

Die  tfigliöhe  Wandlung  der  Nadel  sebejnt  tisch 
diesen  Beobachtungen  selten  kleiner  ali  ein  Orad 
gewefi^en.  zu  seyn»  bisweilen  erreichte  dl^^elbe  ieine 
6r6lse  von  fao^>  sechs«  ja  sieben  Orad^n ;' und  eS 
jkana  nicht  h^t^felt  üfi^d^g  d$^:  dio.  A^derun^ 
gea  in  diisff  GtSb4  meltf  öder  weniger  ttm  der  SteV 
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452     B ar low  über  die  MagTieibeobachtungen 

'ungderSooDe  und  des  Mondes  uod  von  demEinflus- 
'M  derselbeni  auf  die  Erde  abbijagen;  indessen  ist  die 
AufoncbuBg  des  Gesetzes  f  Ar  ihren  Einflufs  mit  grofsen 
JSchwixrigkeiteo-yerbunden^  und  wir  überlasseia  die- 
se 4i:beil  daher  am  besten  denjenigen»  welche  sich 
mit  der  theoretischen  Untersuchung  dieses  Gegen- 
standes beschäftigen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  folgeti 
die  erwäbaten  Tafeln;  diese  nehmen  indessen  40 
Quartseiten  ^iils  und  daher  konnep  wir  den  Inhalt 
def^äben  nur  im  AUgemeinen  mittheilen;  sie  sind 
ttnter  folgender  Üeberschrift  gegeben« 

<  ^TafelOft  welche  die  heobachteten  täglichen 
Aenderung^n  der  Horizontalnadel  vo^n  10.  bis  zum 
dl.  December  1824  und  vom  !•  Januar  bis  zum 
81.  Mai  1825  in  dein  Hafen  Bowen  enthalten.  Brei- 
te 78^  l4'  N;  Länge  88<>  54'  JFf  mitdere  Neigung 
88<>  l't  417»  und  mittlere  Abweichung  124'>''  TT.^ 

^Nach  dem  ersten  Januar  >  wo  die  allgemeine 
Reibe  von  Beobachtungen  anfing,  zeigen  die^e  Tafeln 
die  Schwankungen  der  Nadeln  No.  1.  und  2.  far  jede 
Stunde  und  hfiufig  finden  wir  noch  Zwischenbeobach- 
tungen  nebst  der  Temperatur  im  Augenblicke  der 
Beobachtung;  indessen  sind  dieselben,'  wie  schon  er- 
wähnt  ist,  zu  ausfahrlicfa,  um  im  Detail  mitgtitheilt 
zu  werden. 

'  Lfent^nant  Fester  bat  jedoch  in  einem  folgenden 
Artikel  eine  allgemeine  Uebersicbt  Hber  die  fOofmo» 
natlichen  Beobachtungen  gegebeil;  diese  noch  etwas 
abgekürzt  eignet  sich  sehr  wohl  zur  Aufnahme  in  die» 
Ses  JournaL  Hier  haben  wir  min  das  Maximuns  der 
täglichen  Wanderung  fflr  jeden  Tag  UAd  die  Zek«n 
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gegeben»  wo  der  Stand  der  Nadel  am  »eisten  ösüich 
oder  vrestlich  war;  ferner  die  Temperatur  im  Aagtn. 
blicke  der  Beobaehtnng;  die  Winde  und  das  W^h$ 
und  zu  diesem  haben  wir  noch  eine  Spalte  hinxuge-  - 
fOgt,   welclie  anzeigt,  ob  Nordlichter  siefatiar  wi^ 
reu  oder  hiciht    Di^se  Tafeln  sind  fkr  steh  feräliidl' 
lieh  9  ich  will  indessen  noch  die  Bemerkung  fainzuiilh 
gen^    dais  in  der  mit  ^^ Morgen^  fibeisehdebeami ' 
Spalte  zuweilen  Zahlen  vorkommen »  welehe  gröfser 
fijnd  als  12;  da  wir  indessen  keine  tigA^  Spalte  f&r 
die^e    am  Abende   eintretenden  Zelten  hinzufilgea! 
wollten,  so  genüge  die  Bemerkung,  dafr  jene  Za^eia ' 
die  Stunde  seit  Mitternacht  angeben»     Sbeh  dieses 
gilt  für  die  mit  ^^Abend^  bezeichnete 'Spalte  Ibr  des 
Maximum  der  östlichen  Abweichung;  h^  wird  die 
Zeit  vom  Mittage  aü  gerechnet; 


.  '  -st  :  J„ 
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Das  Obige  gewährt  eine  Üetersicht  Ober  dieall- 
geneinett  Gesetze,  welche  sicjb  aus  diesea  inerkwflr« 
digen  Beobacbtuagen  ei|;ebea;  die  folgende  Tafel 
enthält  die  mittlereli  Resultate  aus  den  Uotersuchun- 
gen  aber  die  Intensität.  Eine  ei|;ene  Nadel  diente  zu 
diesen  Versnoben , '  welche  jede  Stunde  tingelstelll  war» 
den,  indem  die  Zeit  bestimmt  ^nrde,  welctbe  za 
60  Schwingungen  der  Nadel  nötbig  war;  folgende  Ta» 
fei  enthält  für  jeden  Monat  die  mUtiere  211  diesen 
Schwingungen  erforderliche  Znht, von  SecnndeH.  £s 
ist  hiebe!  indessen  zu  beacbted»  dafs  anei  I.Mai  a^s  ei* 
nein  nicht  angegebenen  ^Grunde  cfie  N<adel  Mfs  Neue 
magnetisirt  wurde;  beim  allgemeinen  Mittel  ist  daher 
der  Mai  fortgelassen.       .^ 
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ßtmatUdwmd  mitOaet  IfdnmiU  ier  Horizanfcänadd 
walirmd  einer  Zeit  vp»  vier  Monaten.  •) 
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f),lrr,ii^  obigen  33«lJV|^ «iiJil  eitiigaFflilar  bm  Htdeinnf  d« 

ÄTütttsentdecItt  und  hiäf  verbessert,  ^/im.  d.ött^i  —  Aacn 
:.'int^ii9b|g«B  T|fel  ^{letDett  »o^b  #ioige  F^bW  su  f^; 

«o  irt  u^  4 Ubr Morgen»  vielleicbt  1Ö9L1,  um  lühx  Abendi 
'  ViflHditbt  icr34.6  ini  le»«»,  ebeii  so  «ckeijit  diiMinet  bet 
;  'ft-übr.. Abend«  nicht  ricbüe  so  ^yn^     lJ«bri|;«pt  i»t  to»« 

Mittel  nfcht  da«  aritbmetiittie  der  drei  moiiiälicbeii  B»ttel, 

es    fehlten  wihrscb  ein  lieh   in  mehreren   MonMtfft  «iiMelae 

V  ^0«(^b^h4«MSg4n^,  M^dTdM  a^lc^elneineMiuel  ist  vielicichc  »it 

/Kücksicht   auf  diti  Zähl    Uex  Tage    in  ^e^eoi  Monate  fce* 
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•s. 

I 

Wir  koninoeä  jetzt  zu  jefnen»  bfichtt  iPdtehtÜgm 
Tbelle  dieser  UnterstiebuDgen ,  den  wfr  einer  sehr 
{JfiekBcheD  Idee  verdanken  9  vrelcbe  Lieutnant  A^rr 
bei  Anateilung  der  beiden  obigen  Reiben  von  Ver^^* 
eben  fafste;  wfar 'waKen, demselben  «mt  d^n  eigeMo 
Worten  d^s  Verfassers  geben«  Dm  Abhandlung»  wel» 
ehe  diese  UnterSticfaungee  ^nthältf  ist  die  siebente  in* 
)enem  Bande,  und  führt,  die  Uebersehrifi  i,Verglei* 
chuQg^dei*  täglichen  Aeoderuogen  der  lotensltSt  In 
der  Neigiings  »  und  Abweicbungsnadel  im  Hafen  Bo- 
vreo^^ff  Per  Verlasslec  b^giitfit  diese  Abhandlu ng  auf 
'folgende  Ai^r^     r*    —     1  ^'  *'•-'   ;w     -^^  > 'y  •     '    • 

i  ^  Diese  BeoibachtünglBn  Ctber  ttie^Intensitit  der 
97e5guBgs^und  Abwefcbeng^adel  vrutdßn  unter  ei^ 
»em  Gesiebtspuncte>eogestell$^  vrelbhen  leb  zuyor  ea* 
führen  uiill,    ehe  ich  >dasDetaUxIer  Ve^^iuclie  mit-» 

^Die  Beobacblttkigen  .demeteo deraml  hin,  deiii 
sich  ^e  tnleneitSt  der  HeriÄemitelMdel?iftandlicb  jii- 
derle.  Dieses  ^ng'  airs  idkir  stSiitti  miltgetheiUen  Re* 
taltaten  hervor;  es  v^ar  indessen  ni<^t  ;entsehie4#»9 
ob  diese  ^^enderuog  in  itr  Iptensitit  dsjr  ^Horizontal« 
Muial  rat  einer  wickJiotienj  A^il^i^ui^;  ii^  der  Sübt^ 
fce  des  E^dn^egnetismu^  od^rirod  ^iiiert(i|urfh  dieJNel*' 
gting^enifxzeigendetf  Ae^ckning  in  dn' Ainfaiei^  der 
Itfegaetaxe  herrOhrte*^ 

,i^Da  sieh  die  Kraft  derHbri^ontälnatfel^wieder 
Gosfame  der  Neigen^  ändert,  .89  wird  ei»S9^^cnigia 
Miimien betragende»  Aeodewing  .von  dieser »ida  tn> 

eie.sebrgroCsi  ist»  hinreicbeiid  seyn»  um  aU^  Aeor 

'—  '■      '    "  .'  ■       ■    i 

•timmt.   D«  mir  dat  Origiatl  fehllji  t«  kann  icb  aeck  jene 
'      Gf 6 Ve  aMki  beridbtism,     •  ^^   '^'.       K,       i 
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ifleru«igeii  der  Intentlält  bei  der  Horizolitiliiadel  2a 
rndtiaren,  ohne  daft  ntaü  xn  der  Amiafame  einer  Aeii- 
*dl»nsng  fti  der  megoetlschen  Kraft- der  &de  seine  Zo- 
•fluebt  2n  nehmen  braucht;^  '  ' 
*  '  ,|War  Indessen  ehre  Aendenrirg  in  der  Netgm^ 
-imrhattdeil ,  so  vTstt  dieselbe  zn  klein »  um  dnrcfa  ffi- 
«reete  Beobachtungen  entdeckt  zu  werden ;  /  eben  so 
*i;reiitg  gelang  e»  mir  dieselbe  durch  Anwendung^  Tun 
«Mig^^teh  äufzufidden,  wie  ich' dieses  schon  frilUer 
-erwähnt  habe.** 

1         ,)Bei  Anstellung  der  in  folgender  Ta£ei  enthal- 
tenen Versuche  war  e^  also  meine  Absieht,   diarch 
^Sehwingungin  deraelbe.nr'Nadef,   in  der  Höl-izontil- 
lindVertioalisbem»  za  bestimmeti,  ob  i^ich  einer  eorrfi- 
'Sj^ndrrebderAeciderang  der  InMnsttdt  in  beiden  Fälien 
•zeigen  t^flrde 9   wair  tidthwehdij^  |;i8cheben  mofite, 
wenn  die  täglichen  Schwankungen  in  der  Intensität 
^^er  Horizontalnadcdffün  einer  Aenderung  in  der  Star- 
ke de^  BrdmaägnetlstnttS  berrObrten;  Zeigten  dk  Ver- 
'•nche  d^gen ,  ditffi  t)ie  dureb  die  Nelgtiriginadi^  Ifo- 
•-Stlmmte^KnEift'eonstant  bliebe^  so^worde  hierau;ä%l- 
^igin  y  dtift  die  Aendemtigen  in  der  Intensität  der  Bo* 
tfzöhfal'rtadel  nur  Von  einer  A'eddernug  in  d^Nefgoag 
*heiWibrtten.»^*  -  •  ^    "  --^  -  •  -  *  -  -  --    -  ■^- 
''"     „Dd  dl^se  ÜntersucWung  ftir  die  *Fheorle^  des 
Erdmagnetismus  von  grofserWiditigkeft  ist;  eo  bit- 
dJiuVe  ich  hur,  däfs  icb  keine  Gelegenheit  faatie^'  eine 
ausgedehntere  Reilie^von  Verbuchen  dieser  Air  anifii- 
stellen  ;  indessen  Scheint  docb^  schon  so  iflA  ans  mef- 
Den  Beobacbtung^n  iiervof  zogefaen  ^  dafa  dfeAende*- 
rungen  iß  der  tag|icbeii.  Intensität  der  Abweichungs* 
nadel  wahracbeinlicher  vo0ei4ier  Aenderung  lA  der 
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Nelptiig  als  von  eiflem  Schwanken. d0rin^($tl4Q^ea 
Kraft  der  Erde  herrohreo,  phg^Ieickdie  Scbwiagpn- 
gen  der.  Neigungsnadfl  ^aucb  ejnigp  Aeodiprung^if  jq 
diese»-  angeben,  hiese  Erklamiig  des  Uoterscbi^es 
in  d^  Stirice  der  Horizontalnader»  ßftt  sich  auch 
auf  die  Beobachtungen  in  JEoropa  iinwenden«  d^nn 
aiicb  hier  zeigt  sich  eif.Schiya^keii  ipd^r  S|t|rj(ce  jder 
HoripconUlnadel,:  aber  in  einem  weit  geringeren  Qr^4e 
als  im  Hafen  Bowea.  Rahrt  nSmlicb  diese  Ae^df* 
rung  wirklich  von  einer  Wanderimg^der  Neigiyngjjj^s- 
del  h^r/  welche  vieUelohi^  nur  3  /  4  odeivd^  Minuten 
beträgt^  so  mnfs  ,dle  Aen^ecnjig  in  der  JntetjrsUät  der 
Horizo^t^lqadel  Eiit  der  Neigung  zagieicb  j^hoeMmfin; 
Jieb^ö.  W^fl^ge^n  VPäJ^^Wj  As^^öAerwtM  rf«  ,In. 
|ejwtät;,,^lfs  ;Er(jmajy^  au$^  ^so^.flwjfe^.jene 

SchwiankuiDg  an  allian  Orten  gleich  seyn^  wa|[<dtt^ch 
4ie  Erfahrung  widerlegt  wird.*        ;        ...r 

,  ^jFoIgcnd^i  Tafel  enthält  die  Re^iilta^e  -  tfieser 
^  Vfrs^ich^  pie  Tafel  ist;  in  atipr^l^'^Vi^  geth^ilt 
ider  erstp  enthalt  die  Bepbacbtu^gen  der  $dbwiiig[un* 
gen  der  PJadel  in  cfer  Hjor^zqntalebene;  im  zweftM 
w«r4en.4ie  Schwingtiiigen  der  Neigtingsnadd  m^' 
theil^  In  der  ersten  %ajte  «fles  jeden  X^i'«  be- 
findet sich  der  Tag  des  Monates;  in  d«r  ,z\ir^itea<die 
StBiiif^  iqii4  Minntif  zu.wfMier  -die  ßeob^tiingen 
an^en^  in  der  dritten  die  Zeit,  welche  ?;a  hun4eft 
Schwingongen  erforderlich  vvar  und  in  der  yi^r}en 
die  T^|P|H9rAtar.de|r  Nadel  zw  Zeit  der  J^ec^^phtH^^ 
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ipObige  Tafel  cdgt,  ilafs  Im  Hlttü  909f.9S  ^ 
cnndM  ftii  lOQ  SehwingnngB«  dtr  HoÜso^t^nld 
sötbfi^   wtrtm »  woM  -  9<eb'  lodesoeQ  ,  I]^4^«[ljl4te 
TOD  9$,S  Secundeh  öder  -^  der  ganzes  Ztit^  2#!gi|n ; 
bei  tf^r  Tfvtgimg$M(lelv  lier^w«^^ 
den  {E^-HW  Cbfffieifomn  ^fSweimUA  sißi^i  bet9%| 
der  gi^^Mvte  üiftereclHed'cr^e^ii  nur  S^  Sbctmdeii 
oder  ^  \ron  der  ganzen  Zeit;  et  ist  in  diesem  3F*aili| 
nlso  die'  Aendernng  bet  weicem^eiluger  eiHiiB|etiwi|,* 
^E»  röhrt  demnadi  die  i^bwanking  Imdiici  J^ 
tensitit  der  ^britentalnad^  vietidelir  ton  ei|i«r  tig» 
liehe»  Vi^ndeffung  derHNTeigiingsnadf^  ^  ;vtI|^  ^i|et 
virjdiebea  Aend^rungJn  der  Stfirke  dte\%4"^^'^ 
tismui  her.     Dieses  scheint  wenigstens  not{iwen<|]g 
ans  den  obigen  Beobaeblnngen  zu  folgen^  hielr^it^i^ 
aus  den  tagikhen  WanderulTgen  der  Abiil^aD|iuig|B^ 
tiitdei  Ulf  Qvsen  ^'Vli'^i 
latioofder  Magneiaxe  sehlielaeo»  weiebe  wur%pie^ 
lieh   einer  Uil9cl^ehfii|fg  ^W^I^IerFB^a^^^fi- 
mittlere  Stellung,  alsMi&elpubeVentsjirio&ll  inS^«. 
die  dirfeh--die"fiinwiflm»g   de>  Seane  eirf  tdie^'4^ 
Maga^tismns  cmpftpgM^lien  7?l|tUf^deftg«Nk^ 
Ebeaio  spheini  es^ebriii;«h«eb«IIS)»:ii/«^ 
li^e  ^enderuDg  in  d^f  Lage  des  MägiltJ|>4i»i  fW 
derselben  eUgenneiaeaÜreafrhie  herrührt.  !U^|  \,^.\  l 
jich  heb*  a»  ot€ht.¥icisiidü^  ig^ittiM^q^ehfeaif 
gian  übtr  diesaan  Gegianettod*  tirzavtetlettt   ai>ar  J#lfr 
glaub^^  man  i^cd  fipcken  i^  d|^  yrfna..4t»r  flj^lbaiej^- 
aer  dm  Kreiset^    wetofaeo  dar  fpl  der  e%^ii|!^in#ii 
Magnaftexe  der  Brd»  nrähreod^ifea  Taget  beapreii^t ' 
nor  so  angenommen  wird,  dafs  er  im  Mitreipi|nf  te  ^* 
nen  Winkel  von  !e  bis  3|  Minuien  ^toscfiliefsi;;  ^4^J^^ 
/•iiib«cka.ckM,m.pk)pi.t«av.H«t«  (N,a«aft«.iift.iib)       '  ^sp' 
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^atte  BeobachtttBgen  fiber  die  tSgiieben  Aeodetiuigea 
In  der  Richtung  und  Stärke  der  Magnetoadd,  sowohl 
In  Europa  als  Innerbalb  des  Polafrkreisee  literans  her- 
leiten lassen.^ 

Zur  Eriüuterung  der  sehr  sinnreichen  Hypothe^ 
sen  s  wdetie  Lf eutnant  PesUr  aus  den  zuletzt  genana* 
ten  Versuchen  gefolgert  h^,  verweisen  wir  auf  Taf»  IIL 
Fig.S.  Hier  beaeidiiecP den  Polder  Erde,  2M[,den  Mag* 
hetpot-fOf  einen  PuniBtL,  an  welobem  Neigung  ikodAb» 
weicbung  bekannt  sind;  man  ziehe  den -inagneti- 
sehe«  Meridian  ML  fffrden  Panot  Xi,  und  verlängere 
denselben»  bis  et  den  terrestrischen  Äquator  mO/ 
in  /  trifft;  eben  so  tiebe  man  den  Meridian  PL  ffir 
den  Punct  L  und  verlängere  ihn  bis  er  d^B  Aequator 
in  0  trifft;  man  ziehe  ferner  durcbHf  den  Bogisn  Mm 
Setikreoht  auf  MLh  Betrachten  wir4iier  den  ein» 
faehsten  Fall,  wo  die  Sonne  im  Aequator  steht:  so 
gf^bt  der^Bbgeii  Oh  »  Zeit  verwandelt,  die  Zeit»  wo 
die  Soilne  im  magnetischeii  Meridiane  vobX«  steht* 
der  Bogen  Qm^  iaZek  verwandelt,  giebt  denMomeat, 
%o  dte.Sonne^senkredttaaf  diesem  Meridiane  steht; 
zbi  diesan' Gräften  lafst  sich  dann  die  Zdt  herleiten, 
zu'weli^her  die  Sünne  aufe  Neue  in  den  magnetischen 
BleHtfftn  oder  Itf  den  anf  demselben  senkrecht  stehen* 
den  Bogen  kommt.  W^  wollen  jetzt  die  noth wen- 
digen' Bereebnuogen  anstellen  und  untersoeben »  wie 
weit  'dia  genannten  Ersobeinongen  mit  der  Theorie 
zn^mrheafatlen« 

'  •  Eä  bezeichne  zunäk^bst  der  PunotX  London,  so  ist 
die  Bröite  51<>31',  Neigang  70^34',  Länge  0^0'- 
Weil  nun  iang.  inclin.  =  2  iang.  lat.  magn.^  so  ist 
^afr-^^'?^^  =  tang  54<^4»'  :s:tang.  lau  magn. ;  folg- 
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lieh  tet  AT t = «5  oiÄ'  * .Pi  =  58«>  81?'  und  Piül  = 

Hieraus  ergiabt  sieb  MP  :::^  U^'S&'gleicb  dem 
Complemente  der  magnetiscliea  Breite  fia4  L.  hFM'Si 
67^41'  gleich  der  vreajtlicliejciLäfig^  des.nagrieUscben 
Poles.  In  dem  bei.O  reebtivwikUgeo  Dreiecke  LQl 
ist  L  0=51«  31\  L  Oxis;  24^  50',  folglich  l  Qzz 
l&<>.d8^  welches,  iaZeiy&v^r:yf«odeIt^  etwa  10^  40"  far 
den  Momenl:  giebtj  W9  die. Sonne  im  inagoetiscben 
Meridiane  von  London  $teht ;  ebenso  ist  Q  mr=:55^24^ 
und  hieraus  ergiebt  sich  etwa  S^  40'  Abends  fflr  den 
Moment,  w0  die  Spmi9  senkrecht  auf  dem  magneti« 
sehen  Meridiane  von  London  steht. 

Nach*  diesen  Bestimmungiesi/iiroUeii  wir  jcüe  ^- 
wähnten£rscheiniipgenmjlt  derüypothes^  vergleichen» 
Lieoti^nant 'Fosta*  gla«ibt,  dafs  die  Sonne. dem  megneti* 
scfaeki  Pde  JU  jaaii  irgend,  eine  Art  eine  Kreisbewe- 
gung em  difn-Pimet  M  trtheilt^.  dergestalt^  dafs  der 
Pol  ^ets  gegen.die. Sonne  gerichtet  ist.,  iMid  daCg  der 
Durohmeseer  dieses  Kreises  etwa  5'  bisjjS'grdfs  ist* 
tfach  dieser  Hypoüiese  bewegt  Mob. der,  Ponct  M  nm 
10^  40'  Mocgeni  Mtdi  L^Aask  Ckim^emeät  der.magne* 
tischen  Bereite  wird  kleine»  und  folg^cb  wäobst  die 
Neigung;  ditfch. diese  Zunahme  der  J^eigung  nimmt 
'^e  üiagoetisahtt  Ii^ositäA  der.Horii^ntalnfCdel  %b, 
und  ^wariniifs  sie  um  diese  >  Zeit  wahrend  des  Tages 
am  kleinstem  seyn ,  und  dieses  stimmt  gen^umit  den  ' 
Erfahrungen  Oberein,  Um  10^40'.  Abends ;  fintien 
wir  aufi  dieselbe 'Art  dieu.  grd&este  Intensität,  weil 
dann  die  Sonne  wieder  n  den  magnetischen  Meridi- 
an tritt^  aber  jetzt  d#s  Camplejonent  der  magnetischen 
Brdte  vprgrolsect  und  mithin  diePIeigung  vermindert- 

5  0  * 
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Wir  haben  keine  be^thnmtM  Beobacbttmgen  der  Itt' 
tensitSt  zu  dieser  Stunde,  aber  nm  9^ SO' Ab.  ist  sie 
gröfeer  ais  zu  einer  anderen  Zeit  des  Tages ;  ^)  wir 
können  demnaeli  annebmen,   daf^  in  Beziehung  auf 
die  Intensität  die  Erfafamng  die  Hypotbese  bestätigt* 
Um  S^  A(f  Abends  dagegen  atefal:  die  Soooe 
westlich  vom  magnetischen  Meridiane,  und  dieweat- 
liche  Abweicfanng  mufs  daher  um  diese  Z^it  am  gr5<- 
fsesten  seyn,    .  Diese  Stunde  atimmt  recht  gut  mit  ei* 
ner  Anzahl  von  Erfahrungen ;  indessen  soll,  nach  den 
neueren  Beobachtungen  des  Obristen    Beaufoy^  das 
Maximum  um  1^ SO' eintreffen,  wenigstens  war  die« 
sts  die  Zeit  um  welche  er  seine  Mittagsbeobachtun* 
gen  stets  mittheilte.     Es  zeigt  sich  hier  also  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Zeit ;  indessen  ist  die  Bewegung 
der  Nadel  um  diese  Tageszeit  eine.zieiTtliche  Weile 
fast  veiischwunden,  und  der  ganze  Betrag  ist  so  klein, 
dafs  ich  dieses  durchaus  nicht  als  einen  Einwurf  gegen 
die  Hypothese  ansehen  kann«     Nur  durch  eine  grofse 
Anzahl  von^  Beobachtungen    läfst  sich  die  Zeit  des 
Maximums  n^it  Schärfe  bestimmen,  und  wo  jene  am 
zahlreichsten  sind,    lie^  dieser  Moment   ^wisphen 
V"  und  4^  Abends*     Wir  besitzen  keine  guten  Beo^ 
bachtun^en^  welche^  zu  London  während  der  Nacht 
angestellt  sind;  es  beifst  nur,    dafs  die  Nadel  in  der 
Nacht  langsamer  nach  Osten  geht,   als  sie  sich  am 
Tage  nach  Westen  bewegte,  und  dieses  ist  auch  nach 
der  Hypothese  sehr  wahrscheinlich ,  denn  die  Sonne 
ist  in  def  Nacht  90^  weiter' vom  Pole  entfernt  als  am 
Tage,  und  ihr  EinfluFs. mufs  daher  verhältnifsmäfsig. 
kleiner  seym      Im  Ganzen  widerspricht  daher  die 

*>  VaL  ChtUtU  ub«r  die.  Wirkung  der  T^mtferacur  u.  #•  v* 
Pkiio^,  Trans.  J8?4.  *  *     * 
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HjrpedbeM^er  LieolMaiil  fo^ttr  keitt»s  wcgw  i^ßl^ 

olMiohlai}||eft  zaLoodop. 

.       Wir  wollen  j^zt  die  Hy]x)dieM  tiif  eine  i^fi^io^^ 

Art  vermittelst  der  Beobftehtuogen  im  Hafen  ßowf n 

prOfeii«  Nebmea  wir  bite'Fig^S  tuHülfe^  iiodst^üffi 

•ledeiin  die  Befedmungim  aof  eiiie  ai^iilieild'Aft  a4> 

so:fodenmr: 

PLz9:X^  46'.  <  PlMm m*  /  ^  «  WW 
PM:=i  (y  <IP-flf=;=  10*28'.  Qjit=»25» 49' 
Die  beiden  letzteren,  in  Zeit  verwandelt«  geben ^^40^ 
Ab,  fdr  den  Moment,  wo  die  Sonne  sich  in  dem  magneti- 
schen Meridiane  vom  Hafen Bowen  befindet,' und  lÖ^ 
40^  Morgens  för  die  Zeit,  wo  die  Sonne  senkrecht  auf 
demselben  steht. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  diese  Zeiten  denen  !n 
London  entgegengesetzt  sind^    und  sie  geben  daher 
einen  trefflichen  Prüfstein  für  die  genannte  Hjpothe*' 
se  ab.     Die  gröfseste  westliche  Abweichung  der  Na» 
del,     welche  indessen  in  einer  östlichen  Bewegung 
besteht »    mufste  hiernach  um  10*40'  Morgens,  die' 
kleinste  um  10^*40'  Abends  eintreten;  nach'  den  Be- 
obachtungen  sind  diese  Momente  lP4d'    Morgens 
und  10^  1'  Abends,  also  sehr  nahe  dieselben,  welche' 
narh  der  Hypothese  gefunden  wurden.     Nacn  diesei^ 
Berechnung  j.»f»lit  die  Sonne  um  3** 40»    Morgens  und 
Ai^ends  durch  den  magnietiscben  Meridian,   unct  nm 
diese  Zeit  sollte  die  Abweichung  eine  mittlere  seyn« 
Die  Momente,  wo  die  Nadel  durch  den  mittleren  iig- 
liehen  Nullpunct  hindurch  ging,  sollen  d^  15^ Morgens 
und  4^  37'  Abends  seyn ;  da  hiebei  indessto  der  mitt- 
lere Meridian  nur  durch  das  Mittel  aus  denfixtremen 
bestimmt 'wurde,    so  dürfen  wir  diese  Grö&e  Olir  ils! 
eine  beiläufige  AHnfiherung  ansehen* 
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X)ie  !^eiten  der  gröfsesteii  und  kleinsten  Inten^ 
tSt  der  Höritontalnadel  sind  nicht  so  gut  bestimmt» 
eis  mehrere  andere  Puncte.  Wenn  tnan  indessen  die 
obige  Tafel  genauer  ansieht,  so  überzeugt  man  sich» 
dafssie  von  etwa  S  oder  4  Uhr  Abends  bis  etwa  6  Uhr 
oder  7  Uhr  am  stärksten  war;  dafs  Sie  um  dieselben 
Stunden  am  Morgen  ein!  Minimum  erreichte«  Nack 
der  obigen  Berechnung  sollten  die^  Extreme  bei 
8^4(f  Morgens  und  Abends  liegen. 

Im  Allgemeinen  glaube  ich  daher  schliefsen  zu  . 
dflrfen,  dafs  die  Versuche,  Beobachtungen  und  Be* 
recnnungen  sich  sehr  gut  mit  einander  Tereinigeo^ 
und  einen  strengen  Beweis  zu  Gunsten  der  Hypothese 
geben,  besonders  wenn  man  erwägt:  dafs  bei  diesef 
ganzen  Berechnung  voraus  gesetzt  ist,  dafs  srch  die 
Sonne  im  Aequator  befinde;  und  dais  diese  Zeit  und 
mehrere  andere  Umstände  abgeändert  werden,  wenn 
die  Sonne  eine  nördliche  oder  südliche  Declinatkm 
bat,  und  dafs  hieraus  noth wendig  abgeänderte  Resul- 
tate folgen  müssen,  was  Sich  auch  auf  eine  sehr  auf- 
fallende Art  in  der  allgemeinen  Tafel  zeigt.  Es  erlei- 
delt  aufserdem  keinen  Zweifel,  dafs  alle  diese  Erschd- 
nungen  aufser  der  Bewegung  der  Sonne  dupcb  andere 
Umstände  modificirt  werden ;  und  dafs  letztere  zwar 
die  grofse  primäre,  aber  keinesweges  die  einzige 
Ursache  der  Erscheinungen  ist,  welche  wir  uns  zu  er- 
klären bemfiht  hai>en.  Ich  will  jetzt  nur  noch  eini* 
^e  Worte  tiber  die  Grofse  der  tägiichw  Variation  in 
verschiedenen  Breiten  hinzufügen« 

Lieutenant  Foster  glaubt ,  dais  eine  Radius  von 
t'  bis  Sj  far  den  Kreis ,  welchen  der  Mi^ne|t^ol  täg^ 
lieh  beschreibt,  hinreichend  5ey>  den  Uiirfiog^4tr 
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t$ftlichf  a  Waodermigpqi^o  verschiedenen  ißrei^iea  z« 
efkUren.  Wir  wollen,  iildessen  dafür  2^'  od^r  3'  an* 
nehmen  und  wir  wollen  nunmehr  sehen,  wie^  weit 
die  bepbachteten  und  bereciiQ^en  Cröisen  mit  ein^n» 
der  übereinstimmen,  .  Tfa«^ dieser  Hypothese  betirägt 
die  tätliche  Schwankung  am  magnetischen  Aequator^ 
6*  hi§  6'i  in  London  wo  d(kt  Complement  der  magne* 
tischen  Breite  35^  UVist^  mufs  dieselbe  13' bis  lö' 
«eyn,  im  Hafen  Bovireii  1^52'  bis  2°  1,5'  und, iiucH 
diese  Cröfsen  weichen  wenig  von  den  durch  Beobach- 
tungen gelungenen  a.b, 

«Aus  dieser  Hypothese  fpigt  ferner^  .dafs  die  täg- 
liche Wanderung  der  Nadel  ^  ufid  die  tägliche'  Aende- 
rung  in  der  Intens! t$t  derselben  in  unserer  Halbkug^ 
bei  nördlicher  Declinatipn  der  Sonne  gru£$er  seyn^ 
tnüfste,  als  beisOdlicber  Abweichungjt  weilsieip  jenem 
Falle  den»  magnetischen  Pole  naher  ist  als  in  diesem  j 
und ^  wir  erwarten  darfen»  dafs  diese  Einwirkung» 
wie  dieselbe  auch  erfolgep  mdge>  dann  am,  gröfsestei} 
ist»  wepajsie  am  meiste^ dii:ectgescliieht»AMch  die- 
ser Umstand  wird  hinreichend  durqh  die  Beobachtung 
bestätigt*  ,      . 

Es  giebt  inde5sen,iK>cb  einen  Punct|p  welcher  der 
Theorie  %vl  widersprechen  s^bei^t»  und  diesen  will  tic|;|. 
sogleich  anführe^«  Obgleich  wir  nämlich  finden,» 
dafs  dl^  Aende4;iing  der  täglichen  JntensUat  mit  de]^ 
Zunahme  der  nördiiehen  Declioation  der  Sonne  grösser 
wird»  so  sollte 'doch  die  mittlere  tägliche  iintensitäf 
sehr  nahe  dieselbe  bleiben ;  sehen  wir  indessen  unse*» 
re  Tafeln  an»  90  zeigt  sich  vom  ersten  Januar»  wo 
die  Versuche^  anfingen^  bis  zum  Ende  Aprils»  wo  die  ^ 
Nadel  aufs  Nene  magnetisirt  wurde»  eine  regelmäfsige 
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AfaMl»iQ#4«riBlbiui>  obat  dafii  «ich'  dM  Tempertt« 
IP  4ebr  jUniirte^  daft  wir  {e««ti  Umstaod  ms  «Kern 
bficlsiteii  k&ootM*  .  DiMI  Apomllb »  vdbbe  die 
fiotlg«  y^u  mir  gefttodto^iat^.  lliit  imt  ünto  jndem 
wirkMde  Ur^cha  irarmiidiiii»  miEt  t<dt  bdt»  «r  kei^ 
iMSwagaa  iQr  uiuirabrfcbeialtoh»  dafs  dar  tl^Ucha 
imd  itondlidie  Gabraiicb  difsar  Nadal  wikraDd  #iMr 
ZtitYffu  ni^  Maaatiap»  Jhra  itigaa  i^agaetUdie  Kraft 
varmijodart  Juttj  daia  q^m  eioe  JStowirktii«.  dii^ar 
Art  verimitbaie»  sc^aiift.  auob  dadiir^faLvrallrsMAattH 
lidi  zu  werden»  dafs  dieselbe  am  l.Mai  wieder:  »ai^ 
oatisirt  tR^lorde,  and  da^  bfierdnncb  ibra  Kraft  einen 
*  ao  t^d^tfißdp^  Zttwaoba.  arbielt«  was  gewüis  oiebt 
(aaebebfn  <$fyi):  wörda^'^wanaMdM  Nadel  im^sltttdo 
4ar  Sät%wig  rgftbUaberurtra* 

;  Wara  diaio^  der  Fa)!,!^  ao  norden  wk^dadtird^ 
liffenbar  vf^dblndart,  ,dia  lotawität  ki  aafscbiedeoett 
Monden  mM  9in9nde^  an  yarglelohen»  obgMeb  diie 
^ndlii^bm  .^efudeningaii  ai^  klelo^  sind»  um  mtt 
einander  v^rglicben  zu  werden»  Bis  jetzt  bebe  icb 
AQcb  o^:h|  di«f  Bapbacbtiijigai^  auf  den  W^l&oh  *!%• 
iMln  «r^ibnt^  wett  ihn  Ai^aabl^  uobe^rlahilicb^^  iaf ^ 
lind  weil  sfe^  daber  bei  (E^ioeeUntersuebimg  dieser  Art 
oU^^da^i^elt^  Cawiebt  baben  ala  die  obigen.  <  ladet» 
aen  atiipia^a.  dieselben reebt  wobl  «ttitdat  oben  itMr* 
getrag^Af»?  Kypo^bese  aberein.  SteBen  wi^  nämlicii 
diaai}trw<Biere<>bQtti9gen  uria  oben  an»,  so  kt  die. mag- 
Aetisis|ie  PoI^rdiiitaDZ  ML:s:^  14^;  der  Bo^n^/a:; 
^8f  iß'  ^idje  Sonne  gabt  de&lmlb.  um  i^  W  odb^t 
7^  i|B'  Mqrgeos  dar^jdea  niai^tlacben  Merjriiafi 
dar  Wal)&$chinseln>  end  siebt  um  1^  92' amkreabt 
aitf  damsalbepi   ii\  dem  Itlztesao  Moimi0l».  itiAftte 
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fllto  ilt0  Nacbd  aAi  tveitteafttfn  gegen  WWtefti  Mebef^ 
Bit  «itgttlMiktZeit  Alf  dasMaxiiniiirf  lie);t)^WitöhM 
1^  10"  und  l*"  80^*  Da  hi#r  die  magnetMchtfl^Iaf^ 
distanz  14^  tat )  so  mOfirte  tH«  Gr8&e  der  tSgBelt^ft^ 
Waöd^iing  na^' unseren  obigen  BeMmmungeh  8ff 
oder  38^  seyn,  während  die  Gröfte,  vrefche  auf  eV 
ner  Srtte  des  Meridians  beobachtet  Wurdet  28"  be» 
trog;  wfre  Indessen  aueh  die  ölitlfehe  ¥arittlf6d  In' 
derNai^t  beobaebtet  worden,  so  wäre  die  geFtriiJenv' 
OrOfter  der  berechneten  wdnrseböinli«^  mitbr  gleic£^ 
eeiiresen."  ''•]''     •"     "  '  r--^--'^*)  ;  -i 

.  Naebde«  wi»  geoitif'gt^  bebini  Afs  dTet^eblbf ein-^ 
irtttunüng  zwitohen  l!%li$<Mri6  und  Erfafcnrh^f  an  liieb^ 
nren^  weit  von  e!ßtede»«riYferiltc}n,Püh^ed  Sit%rdB 
so  grofs  ist,  wird  nun  #6litNletn8nd  .ab^^eÜen,  dir 
Ihtusraei^trog  zu  lass^  i  idäCs'^dfe  id}g^^iStieii'  Um- 
fiSM  der  Theorie  rid»t}g  «ihd  ^  öbgföelf  W  siht* 
wobi  mdglf^  ist,  4a£|ifQrM  Süfisere^^slälide  Ab-' 
weicbnngen  eirzeligt  weMeb,  gerade  ^o^'wle  fibbtr 
oiid  Fiutb  diirefa  Winde  iT.  s.  ln^.  abgeändert  Werden,  oh- 
ne daii  iavkdnreb  auf  die  Theorie,  nach  iVelcbi^r  detf 
Mond  ctie  priiüiire  UrsM^e  derselbe^  isf,  efh  2wel^ 
M  geworfen  Wirdk  Diese  SuCserefi , '  d^  regielmäffsi»^ 
geti  Gang  ^r  ErsehiSnühgeb  ^slörend^  i-  tJIr^acbeik 
ffriten  bei  einer  atadern  G^I^ge%helt  .nntei^^ht  wer^^ 
den.  ieb  scbliefse  dietfe^Abbandtäng:^  Beantwor* 
hing  de^  Fragen  r  wto  Ist  d%r  gdgen^rrtigb  Zbsland' 
unserer  KennfUfsse  voii  den-Oesetsiebv  dtitch  wclclii 
die  firSeheinaftgen  der  MagiäetAstfi^l  inirfel^erbii^enea 
Tbtilen  der  ET^de  benimmt  wikniefi  ?  und  welche  tfof^ 
mioge»  habin  wlr^  bald  eläe  bessere  Kendtnil^'  voir 
derselbe»  nu- erlangen  ?>  Was  die  erstn  Frage  betriJft; 
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io    ddrfei»  wir  i?robl   oho«  B»€bok«o    helmpteo;: 
1)  Wir  bissen,  dafs  die  Erde  ihren  Magoeti^mus » 
•US  weleher  Quelle  «ie  Um  euch  beziieben  mag,  durch 
eine  Art  ¥on  Vertbeilung  erbalt,  da  die  sich  darbler 
teodea  Erscheintiogen  nä  emer  b^stimmteo  magne- 
tischen  Polarisation  durchaus  unverträglich  sind«  *) 
^tEs^yonMagnelicAttmciwn^  S«  £08.     £>  Ich  habe 
durch  einen  uniimstöfsUchen  Versuch  bewiesen,  dafs 
einesfdcfaeKraft  einer  Kugel  v«n  eintfr  beliebigen  Mate? 
t\t  tnitgetbeUt  werden  httm^  und  dafsalle£rscheinum 
gen  des  Erdmegneiisaiusv  ohae  A«\v<nduiig  «inesi  elf 
gentüehntagsAtischeaKoJ^rfi,  dfirnh  EjUli^icitat  und 
Galvanismus  erzeugt  (iverden.kxMinetA.     3}  Professor 
ScebecbhsLt  gezeigt^  4a/s.jeiM .solche  elektriscbe  Be* 
ymgn^g  :eine(nrau8  versiefaii^ifnßn  .Mi^allen  bes|;ebea^ 
dep  Küqssr  ndtgetbaik^^vssrdeakjipn.»  ti^ea^^man  da| 
,  C^dlehgewibht  der  WämiAittdetnselheaii^f bebt;  un4 
4)  ist  durch. die  schätzbaren  Vecsucbe  ven  Fßrry  uird 
ifo^f^frwiesenj  dafs  dumb:  den  Eio^^Is  der  Sonaeii- 
wäraie^  wirhtioh  eine  Stprong  der  Nadel  und  des  allge- 
ineiaen  'Magnetismus  der  Erde  erzeugt  wird» 

Wir  haben  so  wenigstens  ein^  Ahnung  ^voo  der 
,  lirahrs^hfef »liehen  Ureaehe  dieser  bisher  vöUig  mysto- 
^  riGsen,  aber  unschätzbaren  jßigensobaffe  der.  Magnet- 
nadel, eine  bestimmte  Bichtung  anstmehmeo;  und 
da  wir  diesen  Schlafs  zum  groben  TbeUe  der^glückli- 
chen  Idee  des  Lieiftehants  Posier  verdanken»  indem 
diese  ihn  veranlafstegleiobteitige  Beobachtungen  über 

die  IntensitSt  der  Neigungs»und  Abwekdiungsnadel 

''  ■  I  .  1 1  iii 

•)  »^tf  know,  that,  from  tvhatever  source  the  earth  d^ 
rives  iu  magnetUm,  U  U  hy  scme  induetive  jtrincipU, 
the  ^henQiaena  whick  i^  €xhibU^  ^*'^^  whoUy  inc'pnsi" 
lUMCiwkü  a  State  of  deunninaie  magtieiie  i^ol»ritati0m,** 
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kn  «ustolten :  sd  hoffen  Mrir^  dafs  cor  iiu  Sf Mde.  seyv  die» 
se  Ton  Ibm  so  glacklich  begoönene'VergleiebiiDg'dttrell 
«refn«  Unt^rsucbungeA  in  der  sOdKchen  Halbkugel  za 
vollenden«  -^ 

Wenn  eine  jedeKeiifitt]i&  scbStebtrist,  somoGi 
es  woM  ganz  besonders  die  siyh ,  wekfae  auf  die  Bei 
quemlichkeHen,  dieBedarfnisse  und  diV)  Erbeltong 
des  menschlichen  Lebens  einigen  Einöufs  bat;  und 
dafs  eine  genaue  Kemitnife  von  der  Tfaeeriesdes  Erdi» 
magnetismus  zu  dieser  Klasse  «gehört,  kann  vobl 
kaum  bezweifek  ir^iriedy^  wenn  wir  .erwägen ,  daifi 
hlednrch  die  I^idb%keit'des  Handds  uwidteSicber* 
lieit  der  Sobiffabrt  bedeutend  «sböfat  werden  wtedeii# 

Diese  Uetersucbuegketia  indessen  nicht  biofii 
auf  derStudietistube  engest^tttMrepden;  ive^igsteM 
tnflss^ii  die  Tbateaefaen  aus 'genauen  Beobaphtungee 
an  vielen,  ^well  von  einaader  entferhtenyPueeiso  der; 
Erde  bergdeltet  v^erden»  und  dte»s  kann  nur  durch 
Uortersiatzungen  vonrSeitent  der.  Regienimgefi  grober 
hen;  keine  Regierung  aber  ist  hiebei  $6  inieresfiSft 
als  die  englische,  vrelcbe  ihren  Stehe  dai:!iosuc[btf 
dem  ersten  Seevolke  tle r  Erde  vorzustehen«  Die  brit« 
tische  Admiralität  ist  der  Felsen,  auf  welchen  ji^rup^« 
sere  Hoffnung  auf  eine  geütuere  Kenntpi£s  der  Ges^^ 
tze  des  Erdmagnetismus  baufea;  und  nach;  der  Libera- 
lität 9  mit  welcher  sie  diese  Uoterisuchungen  schon 
unterstdtzt  hat ,  darfen  wir  scblieisen,  daCs  unsere 
Hoffnung  nicht  ungegrOiidet  ist« 

Bei  einer  spätem  <3elegeuheit  werde  i^  4^d 
inagnetischen  Beobaefatongen  des  Capitän  Sabine  einer 
Prüfung «ater werfen,  und  mich  bemühen  zu  zeigen, 
daE^  jen^  Theorie  auch  dazu  diente  die  AnomaUen  zu 
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4X9    Bar  low  über  du  Magiuibeobadiimgen  U.9.W. 

trklireii»  wttdhi  <»r  f ä 'tföT  läälUMIttt  deir  Nadel  ia 
der  geiniisi|;ten  und  heif^en  Zone  fand,  und  durch 
welche  er  varanlalst  wurde  fOr  die  Kraft  einen  Pol 
anzunehmen,  welcher  von  dem  für  die  Richtung  ver» 
echieden  wäre»  ohne  dafs  er  hierbei  bedachte,  dals 
die  von  ihm  angewandte  Formel  In  dem  Augenhlieke 
unbrauchbar  wurde,  wo  er  diese  Trennung  vornahm. 

£•     Notiz  f  Sarlow's  Ahhandbmg  über  die  Magnet'- 
heobwiäungen  de$  Capitcm  Sßbine  be^^end. 
Barhw  bat  did  oben  versj>rochene  Prüfung  der 
Bedtnöhtungen  Sabine^  in  dem  inehstfölgeoden  Hefte 
d<T3eU>en  Zeitschrift  hereüa  mitgetheilt;  es  warunso^ 
Th  Aiisicht  diesdbe  unmitielbar   faiisr   anenreihen, 
was  jedoöh  'Akt  Mangel  an  Ranm  :Bldit  ge^iattet^    Sie 
Wicd  daher  im  uSchslen  Heft^  feigen ,  «nd^ieUeioht 
atod  wiifduin  auch  schon  in  den  Stand  geaetati  wenig« 
stens'  e^nep  Th^M  der  beabslchtigtea  Bemerjumgea 
undIZttsätne  htifflgen.zti  kihinen,    Uebrigens  bemer- 
ken wir^  auch»  dars  Fig.4*  d^  Steo,  diesem  Hefte 
biälegeadee:v  Kapfertafial  zu  df  r  genanoleo  Abband» 
lung  Air jew'^  gehört  mut  iu  derselben  il»re  ErkÜnmg 
findan^wiital«  '•-  *  d*  Red. 
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W    ä    r    m    €•  \ 

Umefwichy^m  über  dU  ^fki(^i$ck$  Jfät^Ku  dew  Gau, 

Aug.  de  La  Rive  und  F*  Mareet. 
Gelmtn  in  d#r  ^oc^  d^  Phyt.  U  d^HUt.  matun  su  Ginfßm 
19.  April  1827.  ^     ;  ' 

(Ana  d.  ^ni»,  deCkim.  ei  de  Phys.  T.XXXV.  ^^itXf^i  8.^  ft 

Iii  ^intr  finheren  Abbtodhing  ^)  "btsobifttglmi: 
wir  vn8  lnit«inigMUnterradiinigeiiüb«r'dte,^  Vohiiii». 
Veränderungen  djsr  Gise  begleiteodM,  TentporaAvrf^ 
Snderut^en»  ufid  wir  aefgtea»  gegeiä  dte  ftUgmiete' 
geltende  Meinung  t  defe^wemo  ein  Oisr^nviiieft  Im*. 
renRmm  eindringt,  anfangs  Kilte  nnd  spiMrblii'eral;. 
WSrme  erzeugt  werde«     Es  war  uns*  gfc1lingen,^diee« 
zwiefache  Erscheinung  felobt  ^a   erüiftroii«    iiüleittr 
wir  dFe,  durch  AusdebntingderJn  die  Leero  eiodrinr 
gendttü  Luft  erzeugte»    Ksilfai  cbmbioirte»  nuft  -detf . 
Wltnie,  welcb^dereb|^tieli2eitig9Gt»npiwMci(d«r. 
Luft,  die  zuvor  schon  in  dem  beim  Versudia^ ang0« 
wandten    Recipienten  sich  befand,    nach  Mafsgabe 
Ihrer  Statt  gehabten  Verdannuhg,  frei  wird.     Im  Be« 
griffe  diese  Untersuchungen   wieder  aufzunehmen  ^ 
erschienen  uns  diePuncte,  welche  noch  zu  erörtern 
waren ,  vom  ersten  Schritte  an,  Terwickelt     In  detf 
That  müssen  alle  Resultate,  welche  bei  PrOfung  detf 
verschiedenen  Gase  in  dieser  Hinsicht  nur  irgend  er» 


r- 


»}  BiMotkt  mUv4  April  iaS$.  iu  Jnn.  de  Ckin.  «I  de  Pfys, 
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A7B  De  ta  Riw€  nd  Market 

h93x%n  wtrdcn  kömieDy  «Uter  dtem  EfadosM  zwdtr 
Ursadien  stebeft: 

1)  tioicr  dem  dew  kOenfm  oder  dhenBttlandliM 
des  Gases  ausmachendfnWiirmey  d.h«  dergrOdsem  ockr 
•gtriagtro  Wärmemenge,  welche  von  dem  Gase  ver- 
sebluekt  oder  entwiciceit  wird,  wemi  ^es*  eem  Vo- 
Kim  ändert; 

£)  unter  dem  der  spedfischen  JFärme^  d«  \u  dier 
mehr  oder  minder  beträchtlichen  Wärmemenge,  -wel- 
che def  Gar  bedarf,  um  ron  einem  gewissen  Tem- 
peratnrgrade  auf  einengendem  erheben  za  werden. 

Eiqo  solche  Untec9dieidu8g  mu&  durchaus  ge« 
macht  werden}  und  wenn  man  gleich  diese  zwei 
KlassM  von  Erscbeineogea  mit  einander  yerknilpfeii 
«ttd  auf gemeinaehaEtliebeOeietsezarQpkfahTen kann: 
eoinpfs  doehdev  Verfuch,  damit  beginnen,'  fpr  jede 
detselbe«: die; Data  zu  verschaffen,  weiche  unerlafs* 
üobsind,  ttoi.heide  nachher ,  ohne  zu  einer  JEiypo- 
:|heae  Zufiü4sht  .zu  nehmen  i  coordiniren  z»  können« 
AVIr  glaobteii^^  anfangs^^/  dafe  unsere  Uuteiisucbtmgea 
fleh  airf  die  Itestimmiing'der^  einen  Klasse  dies»  £r- 
e^heioongen  b^Sehrättke^dOrften,  aiif  die  Tefppera* 
enri^dtiPu^gen; nämlich,  welche  die  Volumverankte- 
r«i^eii' der>  Gase  b«[gleif^n^  und  da£s  dsefrofaereo 
<i^fah^un|pm :  ae«reichend$  fi^stimmüngen  Ofaer  die 
«piielfisobe  Wärme  ^  versobaffen,  würden^  die  man 
«loih wendig  besitzen  mufe,.  um*  jene  erstere  ^ss%^ 
<fi«seh.eid.ehd^  besäet wprlen<  zu  iKönnen.  Verschiede* 
ie  Betrachtungen  aber  veraniafsten  uns  diesen  fit- 
gmiltand  :  v^n  ^Feue^^  zu  prüfeii«  «Als-  soicbe  be^ 
zeichnen  wir  unter  andern:  die  abweicbeiid«n  Re- 
sultate,  welche  verschiedene  F&yliiker  elrhalten  h^tf- 
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ten;  die  Ntftur  itorer  Bfetbodeo»'  Von  dMtA  kiiiM 
y OS  ganz  antiadelfaaft;  zu  seynsehko;  und  tmiMdl 
dkr  geringe  Anziihl  der  6ese\  walebe  «de«  Versuch 
unterworfen  wurden« 

Die  Unlersnelitiiigen,  wekbe  wir  hier  vorlegen, 
beben  datier  aussohliefaliefa  die  Bestimmung  deir  qn^ 
cifischen  Wärme  der  Gase  zum  Zweck,  io  demSione, 
wekhto  wir  bei  dem  oben  aufgestellten  Unlerechiede 
mit  diesen  Worten  verbanden* 
Kunoß  hhtßmch^  U^berskht  der  fixeren  Aiiidlm* 

Da  sich;  m^rerePb^iker  zu  vetrsohiedenen  Zei- 
ten bereits  mit  diesem  Gegenstande  beSiibafltgt  haben , 
so  wird  es  nicht  ohne  Noteen  ^yn ,  i^en»  wir  uns 
einige  Augenblicke  bei  ihren'Arbetten  aufltaittta,  UAd 
sjuif  die  Beweggrande  hinweisen^  welche  uns  veriMi» 
hdisten^  dieselben  asis  ungciniigedd  zu  befcracbHnu  ; 
•  -  In  Hinsicht  au£  alle  iriiherM  UntersmebnngMf 
als  die  von  deLctBoche  und  J3^i*ait2«ngestellte0y  itntd 
atm  besten  die  Einleitung. fiLu-Ratfae^esii^h,^  welche 
diese  Nahirforsehej^  ihcer  Abhendhing  ^ronasgestellt 
liäben }  hier  findet  man«  ^ine  genaue , Ausefnanderee-^ 
tzungder  vor  Ibnep  angeüiaindleii  Methoden  und  ihrer 
Mangel«  Wir  v^oUf^n  «»ns  i^ediglieb  desinfibesohraii« 
ken,  .tuerwähnea}:  da(is'^C>«ii^7tjEtbereil8^dies]MOi- 
fische  Wära:)e  einiger  Gase.  04eh  eiaeri.ilaremPTiri8ci{ie 
nacht  richiigen  MeibadabesUmmt  baf^der^n  Ergeh*' . 
Bisse  aber  ungenau  wurden,,  weil  diesevP^aiker 
<flus  den  kleinen  Unterschieden  »  wekheder  Verstnab 
lieferte,  sehr  grofee  abgeleitel  hat ;  deC»  Qsy  ^  Imssoü, 
nacheintgen^  ^ber  drei  Gase  angeslellteja^  Vereuaben» 
die  Meinung  fafste^  bei  (^iohheit  des  Vob»aftS  aey 
xiie  spscißsche  Warme  die  nicalmha»    da£i  .ar^^abtar 
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Mch  niüiniii  VtriMbiii  foa  ä^ier  A^ridu  «irfSck- 
gvlUMMDM  i&t;  d«f$  L^sZitf  gleicherweil«  fefHsdeii  ca 
beben.  gleeJile^  Wessfrstoflgat  und  atmosphärische 
Luft  kimeo  ia  Hiosicht  euf  ifar^  Wärioecapacität  mit 
eioaoder  Qbereioi  und  dafs  Dalton  endlich»  nach  ein* 
sif  theoretischen  Ansichten»  eine  Tafel  Ober  die  spe- 
etfiscbe  Warme  der  Gase  entworfen  bat»  welche 
von  den  dnrch  die  Erfahrung  gelieferten  gSnzlich  ab- 
weichende Resultate  enthält«  Es  ist  hier  nicht  der 
Qrt  von  Arbeiten  zu  .sprechen»  welche  nur  mittelbar 
mit  uASerem  Gegenstände  in  Beziehung  stehen ;  defs- 
halb  baitea  wir  uns  nicht  weiter  bei  der»  auf  den 
Temperaturwecbsel»  welcher  die  Volumverfinderung 
der  Gase  begleitet»  sich  beziehenden  Abhandlung 
Qti^^Zj$fmufs  auf»  •) 

.  Wif  Jfiommen  jetzt  zu  den  Untersochungen  cb 
Im  R(H^9  üMBirard's.  **)  Prüft  man  deren  Arbeit 
geiieii^)  sowohl  was  den  allgemeinen  Theil  dersel- 
ben aida^gt»  als  auch  die  Versuche  in  Einzelnen:  so 
Imuiui  mm  sich  nicht  erhalten  den  Scharfsinn  zu  be- 
'  wundern»  welchen  diese  Naturforscher  aufgewandt  ha« 
ben»,  um  die  zahlreichen  Quellen .  möglicher  Irrtha- 
mer»  wekbo  die  Ton  ikmta  angewandte  Methode 
darbot,  in  unagehen*  Dennoch  sind  sie  vielleicht 
nicht  dahin  gelangt»  diese  simtlich  zu  vermeiden; 
die  geringe  Ueberetnstimmung»  in  welcher  die  von  ih- 
nen gewonnenen  Resultate  mit  denen  anderer  Physi- 
ker stehen»  macht  ans  diefs  glauben« 

^  In  der  That  lassen  ^ch  einige  Einwendungen 
vorbringen  gegen  die  Art  «nd  Weise,  in  wnlcbersie 
ibne  Vorenebo  eogf  atellt  haben« 

m)iUm.  äfjir€uM  T.  L  9.  180» 

*•)  jiM.  d«  CkUtuT.  LXXXV.  5«  74* 
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ßher  Xe  ipecifUcTU:  9tärme  d^  ^Üt 

i.  Indem  de  taHodü^tind  Birard' ^tüBfü  tikintk 
sAi  erhitzen  Gases  durcfar  einen  mit  Wasser  adgefMI» 
ten  Calorimeter  Üindurchleitetens  und  densdbea  ab*  v 
,  gekühlt  wieder  ausströmen  Befsen,  unter  dem  nim^ 
liehen  Drucl^e^  welchen  es  bei  adnem  JESntritte  tos- 
.gesetzt  worden  war^    erhielten  sfe  eine  compücirte 
:  \yirkung.     Denn  in  der  That  wird  dsts  Wasser  de« 
Calorimeters  hierbei  nicht  blofs  ybn  der  Wärme  efi^ 
bjtzt,  welche  das  Gas  ausgiebt»  indem  ei  erkUhlf» 
.sondern  auch  von  derjenigen,  welche  frei  yrirds  iiH 
dem  es  sich  zujBfammenzieht.  Nmr  die  erste  dieser  bei« 
den  Wärmemengen  rührt  von  der  speclfi^clien  Wärme 
her,  und  diese  hätte  folglich  von  der  ^ahderM  ge- 
schieden werden  mQssen«     BeriScksich^t  man  dieM 
Quelle  von  Irrtbai^ern  auch  da  nicht,  *wo  es  sieb  im» 
feste  oder  liquide  Körper  handelt,  so  darf  Intn  sie 
doch  nicht  überseben,   wenn  von  Gasen  die  RedeV 
deren  Ausdehnungen  sehr  beträchtlich  Sind^  liilri  iM». 
.besondere  dann,  wenn  die  Temperatur^ Extrem« >  d#* 
.ncASie  ausgesetzt  werden,  gegen  80^'C/  vrMt  vo^ 
einander  abstehen.*} 


«)  Mail  kftim  di«  Frt^«  attftivtfvfens  ob  m$n ,  im  Mf^eiR$cbik 
'  Warna  der  Ga«e  bei  einem  c^aatanteo  Drucke  und  v^ran- 
derlicbeo  Volum ,  oder  bei  conttanten»  Volute  iiod  ▼«riqui«!^. 
lieber  Spannkraft  mBaaeii  soiie?  Wir. glauben«  da(a  Jetater^ 
Itfetbode  ▼orcusieben  sey»  um  ein«  «infacW  VVlrkiin^  ml 
erbalten;  aber  wir  läugneii  oit^t»  dala  CBaa  auch  Argumien^ 

^  ttf  JfU  Guasten  der  efsteren    beibringen  könne«      Vorauife« 
•etat,   da  fa  man    die  Umatlnd«   gen  an  knaan»  tndcba    M  > 

'  Tempera tnrveränderungen  begleiten ,  •in'd  die  V«rsncbe  vom 

.  flUicbar  Wichtigkeit ,  weltbe  Verfahrungaart  man  ttVch^wälN 
len  möge«  Wir  wollen,  not  nicbt  bei  daa  Beweggründen 
cufbahen»  welche',  aufser  den  angeführten,  nnf  der  anderen 
Methode  ^inen  entachiedenen  Voivitg  vor  der  eraten  »\k  ge* 
wahren  ach i^aen;  dieaer  GegnnsUnd  wurde  una  in,  Eut  et« 
ne  Untersuchung,  deren  Haupftbeit  die  Brfnbriing  auam«« 
eben  aplly  viel  zu  aiufuhrlich«  theor&titcbe  EntwiäoUinifaA . 
hifleiaaiehen^ 
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482  DeJaRivg  und  3TarCBt 

2.     Die  Gase  zeigen  nicht  aOe  gleiche  Leiclitig* 
keit,  sich  in  Temperatur  •  GleicbgewicBt  zu  setzeil; 
oder   in  anderen  Aüs'drGcken :    ihr  Vermögen   der 
Wärme  -  Mittheirung    ist  nicht    durchans   dassdbd. 
Dieses  beweisen   die  Untersuchungen  Dulon^s   und 
PetiVsj  von  welchen  wir  weiter  unten  sprechen  wer- 
den ,    und   einige  unserer  eigenen  Versuche  bestäti- 
gen dasselbe.     Diese  Verschiedenheit  mnfs  füjt  sich 
allein  schon  Einflufs  Oben  auf  die  denk  Galorlmeteref^ 
theilte  Wärme.     So  wird  das  WasSerstofFgas ,   wed- 
ches  sich  vielschneller  als  die  fibrigen  Dasein  Tenl- 
peratur-  Gleichgew/cht  setzt,  seine  Wärme  äugen«» 
blicklich  wieder  abgeben,  sey  es  nuuan  denTheilder 
Gläsröhre,  welcher  zwischen  dem  Thermo- vhd  dem 
*CaIorimeter  befindlich,    oder    an   die  Gefäfti^ff»de, 
oder  an  den    Antheil   des  Wassers,    welcher    dem 
'Eingange  zunächst  liegt*    während  ein    die  WSrme 
minder  gut  leitendes  Gas*  dieselbe  gieichföriniger  im 
ganzen  Räume  des  Colortmeters  vertheäen  wird«    O^ 
fenbar  wird  hieraus  sibh  ergeben ,  da£i,  bei  fltirigeM 
gleichen  Umständen ,  letzterei  Gas  die  Tenaperittir 
des  Wassers  bedeutender  erhöhen  werde. 

81  Die  Anwenduag  des  Tbermomelers  zur  Be» 
Stimmung  der  Temperater  des  Gases  bei  seinem  Ein» 
tritt  in  den'Calodmefbr  gtebt  ddrcbaus  ungONiue  Re- 
sultate, Vfl6  de  La  Roche  Mod  Betard  selbst  eioge* 
stehen;  denn  es  wirktauf  dieses  Instrument  die  strah- 
lende Wärme,  welcUe  von  den  umgebenden  Körpern 
ausgesandt  oder  verschluckt  wird,  eben  so  sehr^  als 
die  Temperatur  des  Gases,  worin  es  steht*  Um  die* 
sen  Einwurf  abzuwenden,,  haben  die  Beobachter  fir 
die  Temperatur  des  Gases  ein  Milt^el*  mgsaemmen 
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über  4i4  ip^#y6fcft^  Wurm  der  Gp$e.         48S 

aosjtlerj^nigetiy  \trelc)}ee$  beJoi  Durohstreicbcn  duicb 
die  Dämpfe  von  kodieodem  Wasser  Erhält,  und  der- 
jf  nigea ,  welche^  das  Tbermometer  aogiebt«  Aber 
^«ioiiU  beweist  nnt^  dafs  dieses  Mittel  auch  wirklich 
4iie  wahre  Temperatur  sey.^  wäre  sie  es  auch  für  eia 
Oas,  \Q  Ist  es  doch  sehr  wabrscheliiiicb,  dafs  ^ie  es 
mcbt  far  ,ein  anderes  seyn  wCirde«  Nlcbdestoweni«  ' 
ger  kann  ein  Irilbum  von,  einigen  Graden  bei  dieser 
4^f^b^  einen  gr^fsen  Einflufs  auf  die  Resultate  sli\^-' 
fben ,  wie  sich  leicht  nachw^sen  lassen  würde*.  Zu 
diesem  £nde  braucht  inan  ^or  die  Capucität  einiger 
Qase  zu  berechnen ,  ind^fn  ina^  eine  etwas  höhere 
ad«r  niedrigere  Temperatur,  als  die  von.  unseren  Ver- 
£lssArn  angenommene,  zu  Qrunde  legt^  und  m^n  wi.r4 
Zahlen  erhalten^,  die  bedeutend  VQ9  denen  ab weicbei?^ 
z«  welcbep  sie  gelangten.  ^  ^  .  : 

4«  Der  Wasserdampf  in  den  so  untersuchtem  Ca*. 
Mb  bietet  einep  apderi^ii  Einwurf,    welcher  schon 
«on  eineiQ  p^gUschen  Cheipiker^  Z^grcrc^^. gemacht 
,9»d  genauer  entwickelt  v^urde«  Qhnedc^mselben^anz 
die  Wichtigk^  beizpmefsea»   welche  dles^  Cbefnj« 
)^  darauf  legt »  ^o  gla^Uiep  wir  dennoch  •   d^is  ^r 
SU  einigen  IrrtbOmern  Raum  geben  kdpner-  wj^il  d^s. 
Gas  in  diesem  Zustande. triebt  mehr  dasselbe  ist|  und 
wenigsjtens  seine  Leitiingsföhigkeit  fpr  di,e  Warme  da-. 
«on  sehr  afficirt  wird,   wenn.dieis  auch  hiasichtllch 
der  Wärmecapadtät  nicht  aoer^ich  geschehen  sollte» 
Uebrigens  mfiltte  dlase  Qi^Jje  mögl^ober  Irrtbüfpfr, 
wenn  ^ie  nicht  wirkläfii  eine  solcjl^ae)!!  4K>U^^«   ^^ 
aDea  Gasen  die  nämliche  €(;yn;    nun  yifisaea  wir 
aber»  da&  die  Gase,  «uch^  wen«  sie  ^brigfus  ganz 
Reichen  Bedxngufigeo  ttiiterworfeji  werdWf  defooch 

31   * 
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Mi  t>€  la  RiV€  umi  Marc  et 

aicbl  Mcht  simmdieh  mit  «oer  giciohea  Jf^watiOt 
fon  Wasttrdinipfen  sieb  beladeiu 

&  Zuletzt:  wollen  wir  noch  eioeBemerksuig  mt« 
eben  Ober  die  UnähnUchkeit»  welche  zwisdien  dm 
jaden  rtnzelaen  Versuch  begleitenden  UmstindenSutt: 
findet,  und  Ober  die  Schwierigkeit 9  die  Gase  durdi 
Berechnung  iof  die  nSmttchen  Bedingungen  zurfick- 
^ufohren«  und  vermitteUt  Proportidnen,  die  i»elleicht 
nicht  immer  passen«  AIsJBeispid  wollen  wir  die  xdcht 
yollkoaunene  Gldohföraiigkeit  der  Ströme  bei  Gasen 
Yon  Tersohiedener  Dichtigkeit  anfuhren;  die  Ver-p 
tohiedenheit  des  atmosphirischea  Druckes  -bei  den 
einzelnen  Ga^en;  denEiafliift,  welchen  die  Erhitzung 
der  die  Wärme  leitenden  Glasröhre  auf  die  Tempe- 
ratur des  Calorimeters  ensabt  u,  s»  Wi. 

Die  Denkschrift  der  Herren  Ckmeni'  und  De^p^^ 
IMt  behandelt  den  Gegenstand,  welcher  uns  beschäf- 
tigt, auf  eine  zu  verwickelte  Weise,  als  dals  wir  uns 
dabei  aufhalten  künnten.;  Ubiigens  ist  die  Ricbt%keit 
der  Grundsätze,  auf  welche  ihre  Arbeit  sich  stfitzt, 
weit  davon  entfernt ,  erwiesen  zu  seyn ,  und  die  Re- 
eukate,  ^zu  welchen  sie  gelangten,  sind  zu  bestreitbar, 
eis  dafe  wir.  sie  hier  genauer  prüfen  könntee« 

Im  Jahre  1824  hat  Hofcmfi,  nach  einer  d«r 
eon  deLaüoche  und  jB^ar(2  befolgten  sehr  äbnUcben 
Methode,  die  speoifische  Wärme  bei  ein^  kleinst 
Anzahl  von  Gasen  gleich  grois  gefunden*  ^)  £r  such^ 
ie  vovzfigUeh  mit  trockenen  Gase  zu  arbeiten,  gleich» 
ftrmige  Ströme  zu  bewirken,  und  so  einige  der  Quel*' 
len  möglicher  irrthamer  der  Herrn  de  La  Boche  und 
Birard  zu  entfernen;  seine  Versuche  wurden  lAec 
»)  Ann.  de  Chim.  »t^  de  Pky^,  X  XXVl  6.  «98r 
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sechs  versohiedrae  0«t#  augestdlh  Dfcim  Abhiad- 
luDg  ist  io  den  Ann.  de  iJhbn.' eie*  eioe  inttfresfiante» 
▼00  einen)  der  Redaotoren  dieses  Journals  herr&hren- 
de  9  Erörterung  angeschlossen,  über  die  Verdiensln 
dieser,  Arbelt  ih  Vergleicbung  mit  de  La  Bochäe  ond 
Birar^e. 

BndMdh  w^^en  wir  diese  historische  Uebersicht 
nicht  scUiefsen,  ohne  der  Untersnchimgen  Dulon^s 
und  Fetife  Ober  die  Schnelligkeit  der  ErkflUttng  ven- 
echiedener  Körper  in  den  yerachiedcinen  Oasen  zu  ge- 
denken. *  )    Obgleich  ditBser  Gegenstand  nur  in  sehr 
entfernter  BeziehMg  »it  den  Verhalndfaingeii  Ober 
die  speojfisohe  Wärme  zu  SSehes  sehdat,  so  Werden 
i^rir  dennoch  nidilS  destöwefaiger  sebenV  da&  zwi«» 
sehen  beiden  Klassen  VM  fifsebetawag^  eine  so  ia«* 
»ige  Verwandtschaft  besteht,  daft  es  sdiwietJg  und 
Selbst  nnmögllch  seyn  wflrde,  sich  mis  dttriwUtw 
au  beschäftigen,  ohne  zngieSdi  auf  einige)  die  erstem 
betreffenden  Details  sieb  dazulassen« 
IktriUThng  des  bd  wueren' Vniersuchmgen,'b^lgtam 
J^€ffiehrens. 
Nach  trinigen  Vei^ocben  and  nacb.veiflicber&^ 
-vrägungder  geeignetesten  Mittet,  welche  anzuwenden 
seyn  worden ,  um  sieh  tror  den  eben  i»igebrachten 
Einwarfen  zu  verwahren,  Uieben  wir  bei  Jolgeudesi 
Verfahren  stehen,  welches  auf  die£rivimungs^Me^ 
thode  sich  grOndet» 

Ein  kleiner  BaHon,  von  sehr  dOnnem  GJase  «ml 

angefähr  4  Cent!««  im  Dnrchraesser,   Wnrde  nacfr 

und  nach  mit  den  zn  profimden  Oasen  angefOUlu  Au? 

ehie  glelcbiirniige  Temperalnr  gebracht,  wurde  eri 

•)  A.  ä.  O.  T.  ytt.  S,  ^» 
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welches  Gas  euch  daiio  •ollialum  «ej^mocbfe,  nxon 
tiestimmte  Zeit  lao|(  eiaer  coostameo  Wäi»neqi?.eUi 
aiisge$eut;  die  TempecalJir  t  weldae  je^ies.eiii^eUkf 
Gas,  \tabread  dieser  bestiauKiUn  Zeit,  )^ei3)«rch  ei^ 
langt»  i$t  das  M^afs  seioer  specifisc)ie,a  Wärine«  .  Um 
diese  Temperatur  scharf  bestimmea  zu  kömep,  ber 
dienten  wir  uns  des  Tbermometers  iii<?ht,.  ^^dejrn 
von  dem  Gase  selbst  wird  sie  angezeigt.  Wir  batteii 
zu  diesem.  Eede  die  W^bl  zwischen  dtr  Volumäa!dl.e«> 
ruQg  und  der  Veränderung  der  Spannkraft  der  Gase-*-« 
beides  Phänomene^  weiche  in  gleichförmiger  Weise  die 
Tempera  tu  rändfprung  derselben  begleiten.  Wir  gabea 
den  Veränderuttgea.der  Spann b;raft  den  Vorzug,  um 
nicht  dem  nän|ltehen  Einwurfe  ausgesetzt  zuseyn,  den 
wir  oben^.  in  Beziehung  auf  die  bei  Volumaoderuiii^ä 
.  frei  werdende  Warme,  angedeutet  faab^Ot  uod  wejl  tine 
dieses  Mittel»  die  Temperatur  ^u  bestimmeo»  einec 
gruftiereu  Geaauigk^t  ia  der  PMXi^  fähig.  .W  eeyi^ 
schien.  .  i^.- 

Es  besteht  sonach  das  unserein  Verlal^rea.;^ 
Grunde  liegende  Prinfj^  dl»*iak» .  daft  gleiche:  V#luroe 
verscbiedmex!  Gase,  efaie  ibeslifiimie  %e^.  I^pg^^^eipef 
gleichen  WirmequeUe  i^iifi^ejtzt  wer4?%r»«Mn4  ji^dlejc 
Beurtbeiliing  der  Temperatur.,/  wfi^e.  je^j^.  ^^ei: 
Gaee^nach  Ablauf  deyr  feitgfiaetJ|«»i|  /jSit^  ik^sif;^:^ ,  ^iß 
der  Zunabm^  seiner  ^anoki^ft,  Wie  JiTMaW  4abÄ 
Sorge  9  diesen  f e^geset^zten  ^Sj^traum  M^^  ^ffiW^fi  «^d 
wählen  9  um  zu  verbinderDir  da^  Jl^iiiea.4if  Qil^fSicfa 
mit  der  Warm^q^ueUe  ia.Tjwnfiy8t»^<a|i^iBbgfyifj^ 
setzen  köiine»  ix.^.  ^.,  .  ^i. 

D^r  Apparat»  welchea  wir  a«wfn4|eiif  iatu» 
Grunde  nichts  anderes,  als  einMaiK>aieteirt^  |Kiie  ICme^ 
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fSrtoig  gebogene  Robre  (Täf.  IL  Fig.  9^  ^  trSgt  am 
Eadeihres  kürzeren  Schenkels  den  Ballon^»  wielcher 
mit  dem  Gase  engefallt  wird;  die  beiden  Häbne  B 
und  C  gestatten  die  Trennung  des  Ballons  von  der 
Rdbre»  ohne  daft  weder  der  eine  noch  der  ^andere 
hierbei  mit  der  äufteren  Luft  communlcirt;  der  Zwi« 
sohenraum  zwischen  beiden  Hähnen  ist  so  klein; 
liafs  man  die  Luftmeflge»  welche  zwfsohen  denselben 
sich  befindet  9  wenn  der  Ballon  an  die  Kohre  angepafst 
lirorden,  sehr  wohl  unbertlcksicbtigt  lassen  kann. 
Uebrigens  wird  man  weiterhin  sehen ,  dafs  diese 
Luft  nie  in  den  Ballon  zurückgeht,  sondern  dafs  sie 
in  die  Röhre  getrieben  wird,  und  folglich  die  Rein* 
beit  des  Gases  nicht  trüben  kann.  Der  verticale 
Sohenkel  D£  der  Glasi^hre  eiidigt  sich  in  einem,  mit 
wohl  getrocknetem  Quecksilber  angefüllten,  Reservoir 
F,  in  welches  das  Ende  der  Rohre  eintaucht,  die  ihrer« 
Seite  eines  in  Milliineter  abgetheilte,  und  mit  einem 
Nonius  zur  genauen  l^estlmmung  der  Zehntheile  ver* 
sefaMe,  Skala  trfigt. 

Ehe  man  die  Vera ucfae  mit  diesem  Apparate  be* 
ginnt,  mufs  mao  zuerst  die  R^hre  und  den  Ballon 
mit  dem  Gase  anfallen ,  ^  welkes,  geprtifk  werden  soll, 
Diefs  gelingt  leicht,  indem  man  einen  Strom  des  Ga- 
ses durch  die  Röhre  hfndurchstreichen  lä&t,  welcher 
die  Luft  hinaustreibt  und  deren  Platz  einnimmt* 
Man  mufs  dafflr  Sorge  tragen ,  dafs  das  Gas ,  wel- 
ches nach  dem  Austreibeorder  Luft  zurückbleibt ,  ei- 
nem geiiogeren  Drucke  untei'worfen  werde, ^ als  der 
der  Atmosphäre  ist,  daniit  das  Quecksilber  zürn  we- 
nigsten 8  bie  lOGentimeterin  der  Röhre  emporstei* 

*)  V§^»  *^**  Kuffrrtafel  <)e«  ▼origfn  Hortet. 
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g9ft  kSdiM*  um  den  kleiflen  BaDon  zu  füDen,  i^ird 
dertftlb*  cn^rst  Terinitt0l$t  dner  guten  Lnftpump^ 
tedgÜdist  lufÜMT  gvonaeht;  hierauf  das  Gas  hinein-: 
geleitet»  und  noobnals  eotieert;  dann  bringt  mau 
fon  Neuem  das  Gas  fahiein ,  welches  man  dergestaUt 
sehr  retä  und  ohne  Befq;iischung  von  atnios|>hariscfaer 
Luft  finden  wird.  Man  sorgt  Ternaittelst  det  gra- 
dttirten  Oioeke  der  QoecksDberwanBe»  durch  welche 
das  Gas  gesperrt  wird ,  dafOr  »  dafs^es  einem  gevin- 
geren  Drucke,  als  der  der  Atmosphäre  ^  und  mitlitt 
einem  Drucke- ausgesetzt  wei^de»  der  b^  allem  Wech^ 
lel  des  let^steren  con^ant  s^n  kosoe» 

Ist  diese  vorläufige  Arbeit  beendet »  so  wird  der 
Ballon  an  die  Bohre  geschraubt,  die  beiden  Käui« 
werden  geofftitt,  usd  da  das  Gas  unter  einem  gerin- 
geren Drucke  steht ,  al«  der  der  Atmos^rdrcy  m 
bleibt  eine  kleine  ^stets  aber  minder  hohe,  als'  dl« 
bereits  vorhandene}  Qvedcsilbersaule  in  der  Röhre 
surück ;  der  Unterschied  zwischen  der  Hdhe  des  Bu« 
romet^s  und  der  Höbe,  dieser  Säule  zeigt  den  Druelftf 
oder  die  Spannkraft  des  Gaser  an  9  vrafebe  wir  im 
Stande  waren,  immer  constant  und  ungef&r  65Cen* 
tim«  gleich  zu  stellen. 

Eine  leichte  Temperatur  Veränderung  de^  Gases 
wird  nun  die  Quecksilbersäule  in  der  Röhre  entweder 
sinken  oder  steigen  mächen ,  und  da  wir  das  Gesetz 
kennen ,  welches  die  Veränderungen  der  Spannkraflt 
mit  der  Temperatur  verknüpft :  so  wirdtiichts  leich- 
ter seyn,  als  letztere  aus  der  Quecksilberhube  zu  be- 
stimmet. *)  Da  unsere  Theilung  uns  gestattete, 
■*■   — "-   "■  \ 

*}  In   der  Iluic  betiuen  wir  die  beiden  ziftcfaFei|pei>den  Fo^ 
mein ,  von  weichen  unc  die  eine  die  Grölse  /  eine«  jeden  Gra- 


Zebatheile  eihea  MfUtmet^rt  mit  Leiditlgli^  ^m  ua^ 
terscb^den,  und  da  bei  dan  Druckgraden^  bd  wd^ 
eben  wir  am  gewoholiobsteo  arbeiteten»  jeder  GfM 
einer  AeoderuBg  der  Spannkraft  von  ungelabr  8»5""^ 
entsprach:  so  setzte  uns  dieses  Verfahren  in*  dea 
Stand,  die  Bestimmungen  bis  auf  ^  Grad  ausdehnen 
zu  kuanep.  ? 

Es  scheint  uns»  als  eey  .diese  soeben  von  nne 
auseinander  .gesetzte  Methode  9  den  Einwürfen  »vr^ 
ehe  wir  gegen  die  ?on  de  La  Ho€lhe  und  B^rard  an«! 
gewandte  beibra^ten»  nicht  auegesetKt ;  denn: 

1.  das  Gas  nimnlt  wed^r  an  Volam  zu  noch  ab 
bei  der  Temperatnrändemng ,  nur  die  Spannkraft 
iadertsich;  ^  " 

2.  die  Temperatur  des  Gases  -wird  von  der  un^ 
ndttelbaren  Wlrlcung  der  Wärme  auf  dieses  selbst 
angezeigt ,  und  nicht  durch  das  Th^momete^; 

9.  sind  wir  vor  der  Irrthums  -  Quelle ,  welche 
ans  der  Gegenwart  von  Waiserdämpfea  etitspriogeti 
kann»  gesichert,  da  wir  die,  stets  Ober  Quedicsilber 
aufgefangenen.  Gase  sehr  sorgfältig  austrockneten; 

4a  befincbn  sich  alle  Gase  genau  denselben  Um«^ 


de»  der  Gentetimalikale  b^i  eioem  jj^egebfneiL  Dradce  an» 
gtebr»  di#  andere  die  Zabl  n  von  Graden  Aet  CeiitesimaU 
akale,  welche  einer  ge|ebeaen  Difieren»  derQued^sübep« 
höhe  enttprichu 

.  ^^  {p  —  fl)  (0.0087^  p  sss  barometritciierDruck 

*^  i  + 0,00375  X  ^  r=:  Temperet,  bei  d.  Beobachtung! 

/^  -.\  //.^/*  f^M^  \y  .V  «=:Höhe  der  Quecksilbersäule  in 
(a--^0(/+O,OO375X.0  der  Röhre  bei\  Temperatur  r. 
(P  —  «)  (0.00375  )  a/  s^Höhe  bei  d.  unbcL Temper. 
Um  dieae  Pormehi  aufautfdlen»  jfaa^ea  wir  nna  dei  Gay^ 
Lussac^uhen  Getetzea  bedient,  dem  aufol|;e  die  Spannkraft 
der  Oase  für  jeden  Grad  der  Centesimalskaia,  von  0  an«  um 
Of00875  «unimmt«  Im  ganzen  Verlaufe  dieser  Unterfuchnn« 
gen  haben  wir  f  t«ts  von  don  lOOtbeiligen  Graden  Gebranefa 
gemacht. 
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stfodbn  ««tfgetftTt ;  m  ist  ifaÜHir  nf^t  od^iiA  ^H  Fro^ 
portiOBtn  und  B^rvclmiiiigMi.  ««iat  Zuflucht  zu  oeh« 
«M1I9  ttiB  sie  wf.  iholiipbe  Bedingangen  zurö^kzufab- 
reii(  tuHl  iosb«#o0dere  kaan  das  Q%%  diirc^h  Hülfe  des 
MiooflMltvs  stets  deuiselbeo  Drucke  ausgesetzt  wer- 
den»  wie  verschieden  auch  der  atoiospbäri^be. 
eeyn  mag* 

Ein  wiefatiger  Fuact  bleibt  liooh  zu  betrachten 
tbrig »  bevor  wiV  zu  den  Besultateo  (Ibergehen,  Dam* 
lieh  die  Art  und  Weise  ».welche  wir  anwandten«  um, 
di^Gase  im  Ballon  zu  erwärm^.  )n  dieser  Qezie^ 
hung  wollen  wir  .noch  die  beidta  Mittel^  deren  wir 
aaeh  einander  bedienten »    vorlegen. 


.        N    o  Jt    i    ;»    e    n« 

Kakiämhap,  ♦) 

TT  i  l  k  e  l  m  JV  e  b  e  r. 
Wie  in  0if»em  optischen  JK^aleldoskope  eine  Men- 
ge tyneinMtriscber  FiguTj^n  cturcb  Reflexion  des. Lich- 
tes entgehen  »,aospUen. im  pboniscben  Kaleidoskope 
eme  Meng«  ejHOOietriMber  Figuren  durch  akusüische 
S(Amngw9g€n'  bervcn^jehraeht  werden^  DieCs.  kann 
auf  do^elte  Weise  bewirkt  werden :  erstlich,  indem 
man  dazn  die  regebnäCsig^  Gestalt  der  schwiDgenden 
Abtheäntigen  ^CAtodni'^  KlangSguren);  zweitens»  Id- 

•  )  Vgl.  Descriptiott  of  tke  KaUtdophons^  .orPJk^^ffe  JCmf^i^ 
'    4^§fkppe:  a  new  Pbilosopkital  Toy  for  the  lUtutration  of 

te%>erai  Interetting  and  JfmusfHg  AÄmHical  -mild  Qpttfi». 
'-  PkatTtömena      CommunUated  by  Mr,  C,    Wkig^utttone^, 

Quat^riy  Journ^  of  <$cf>iic«»  Lktrai,  ändert,  New  S«n09 

No.  11.  S.  S44  ff. 
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dem  man  die  fegelMMrigen  Beiveguhgeh  ehiM  TbeÜi^ 
6bens  benutzt.  Im  letztern  besteht  Jfheaisiom^g^K^ 
leidoskop.  **)  Ein  oder  diebrere  schwingende  Theili^ 
then  können  nämlich  die  Taf.  III.  Fig^  6  bis  IGdei» 
gestellten  Bahnen  beschreiben,  und  es  ko«Hiit-bldi 
darauf  an ,  diese  Bahnen  dem  Auge  anf  ^ine  glän»ii» 
de  Art  sichtbar  zii  machen.  Dlefs  geschieht  durch 
ausgezeichnete  Politur  des  schwingenden  Pünctes, 
während  die  angrenzenden  Theile  schwarz  gc^irlt 
werden,  und  durch  ein  recht  helles  Licht ,  welcfaei 
man  auf  ihn  iFallen  ISfst;  • 

Die  Mannigfältiglceit  und  Syinmetrie  der  Figu^ 
ren  beruht  bei  diesem  Kaleidoskope  auf  -zweierlei^ 
Erstens,  dafsman  dicht  blofs  mnen  glänzenden  Punct 
Wählt,  sondern  mehrere,  die  für  sich  schon  regel« 
mäfsige  Figuren  *  bilden.  Dadurch  entstehen  z«  B. 
ti^ig.  7  tind  16.  Ein  2weite^  Verfthrea^  dtof  Igureii 
^u  vermannigfaltigen ,  ist  von  wiSSenschaftUcbem  In* 
leresse ,  nämlich  durch  Verbändiing  mehrerer  Sph wia* 
gungsarten.  *      . 

Es  ist  bekannt,  dafii  ei«  «ad  deitaelbe:  fönende 
Körper  zugleich  seinen  Grundtonund  einei»  kHtera 
Flageoletton  geben  kann.  -  Vermöge  der  Sidbwitigli^ 
des  Grundtones  bewege  sich  das  beotnR^k«le-1Fhcil« 
eben  in  einem  Kreise.  Wähteod  ei  «Uesea  Kreis 
einmal  durchläuft ,  beschreibe  esztigMth»  vermöge 
der  geschwinderen  Schwingung  des  liObern  FijFgeoletr 
tooes,  6  kleinere  Kreise.  Da  aber  der  MiitelpuoGt 
dieser  kleinen  Kreise»  sich^  während  sie  beschrieben 

'   •)  Die  «rtte  Idee  d«su  fftb  eiae  Bemerkung  des  Dr.  T.  Young 
in  den  Philosoph^  Transact.  1800.   ubar  Ertcheinungeti  aa 
fcbwlagenden ,  spiftifiMaig  mh  Ifinem  Silberdrahta,  umwun« 
<      danen,  Seiten«        ^  Sckw**Sdi. 
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wertfen^  vorwarf»  bewegt:  ioentstebeneydoidisclie 
KiirwDs  wie  Fig.  ß  und  8  dargestellt  sind »  oder  inrie 
4er  Nagel  eines  Rades  sie  beschreiben  wOrde,   das 
Q.Mflsiob  berumdrebetea  wäbreod  ma0  seine  Axej 
f|a  eip#r   Walze;  einmal  berumfübrlar      3^  &  sey 
Kig«  17  abe  der  Kreis,  in  dem  sieb  die  Axe  bevrege» 
Wäbrend' diese  von  a  nacb^fr  gelangt,  bat  sieb  der  Rad» 
iMgel  d  schon  in  der  Richtung  dgjT  einmal  um  die  Axe 
berumbewegt,  ynd  dabei  die  Cycloide  dg  h  beschrie- 
ben.    Im  folgenden  Zeitraum  beschreibt  er  die  Cy- 
cloide hik  u«s.  w.,  wie  Fig.  8  dargestellt  ist*     Hätte 
sich  der  RadaageL  niobt  ia  der  Riobtnng  dgj^  son- 
dern in  der  entgegengesetzten  Richtung  d/*^  bewegt» 
so  hätten  wir.  Fig.  6  erhalten.   Auf  ähnliche', Weise 
sind  auch  Fig.  5.  9,  10.  11.12.  IS.  14.  15.  entstanden. 
.  ^      Trheat^tQjiie  ^t  :?u  diesem  Versuchen  Stäbe » anr 
g9  wendet  »derep'^ipes  Ende  er.  int  einen  Holaklota^ 
be^eskigk.  ^)   t.Manifafin  eben  so  gut  frei  schwingende 

•  )  Damit  der  Lecet  nicbc  etwa  glaube«  es  werde  ^ihm  etwti 
Weientlichet  Torenth alten,  wollen  wir  auch  die  Abbildung 
dee  IVheaUtone^chea  Kaleidophone  in  Fig.  18.  beifügen. 
Die  auf  4eni  Klodea  beletagKea  Stäbe  eiad  von  l$tah|>  jeder 


gegen  einen  Fufa  lang.  tfer  iste  iat  cylindrisch,  B2lt  un- 
gefähr ^  Zoll  im  Diircbmjeai^jrt  UAd  trägt  auf  seinem  freien 
£nde   eiMe   sosenaiiate  Stablpffle    (von    dünnem   inwendig 


versilbertem  Glase)«  Der  2ie,  |leicbfa1Is  cylindriscb ,  tragt 
eins  P4atta.«)itrCliarffies«^i^m  a^e  «n^ch  fielii^f iv Kofkootal 
oaer  vertical  stellen  zu  können ;", auf  dieser  werden  mehrerö 
«ekhe,  «ich  wobl  i^eradtieden  ^efä^e  Pel4ei»,  syMmietHieh 
angeordnet»  bafeatigt.^  Der  $iß  Srab  unterscheidet |Mcb>  durch 
aeine  prismatische,  vierseitige  Gestalt  von  den  übrigen j* 
wird  dieser  in  der  Richtung  der  Seittn  »ngescMagen,  se 
entstehen   blofs  geradliMge»    ia  schiefer  Richtung  gebchla- 

SeUf  aber  krummlinige  Figuren.  Bei  dem  knieförmigen  ^^en 
tabe  fallen  die  beim  Schwingen  entstehenden  Kurven  meist 
nicht  in  dieselbe  Ebene,  wie  bei  den  übrigen.  Zum  Ae* 
achlagen  der  Stabe  dient  ein  mit  Leder  überzogener  Harn* 
fiter»  Vfas  sonst  äoch  angeführt  ist,  sind  bekannte  Diege 
oder  Spielereien,  die  jelnem  Jeden  leicht  selbst  beifallen 
werden  und  die  eich  sehr  vielfältigen  lassen.  Kura,  derLa- 
aer;  wird,  «ieh  bei   der  Vergleichung  det  vorliegenden  Be- 
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über  WheaUPone*$ ph&niiA€$\Kakidmk^.  4S& 

.ßt,Sb0  dazu,  iM^tzen »  irnd  auf  4i^m  W^$ß  h^lA 
einige  der  beschriefoeoeo-  Bahoep  deutU<^  hf^xyorgBr 
bracht.  Ich  nahm  nämL'cb  eine  4  Fufs  lange,  9  ti- 
nien,  breite  und  dicke  Leiste  von  Tannenholz ,  .färbte 
ihr  eines  Ende  schwarz,  befestigte  darauf  dne  recbt 
glanaende  Perle  ^  aufweiche  ich  d|e.Sonnen$trahlM 
.£aUen  Jiefs»  vrabrend  id»  den  Stab  bei^einem  Schwim 
ßung^knoten  (z.  B. OJ^ ad^O,ld^.  ode^  0,Sd5 .  wein 
VQ^  seinem  oberen  Ende)  ao  einen^  Faden  apfgebin^ 
hielt,  und  durchleise  Berührung  mit  dem  Daumen  das 
Drehen  verhinderte.  Der  Stab  wurde  durch  einen 
starJken  Schlag  in  Schwingung  gebracht* 

Merkwürdig  ist,  da£s  wenn  der  sebwingeade 
Funet  sich  ie  einer  .elliptischen  Bd>a  bawegt,  .di^ 
ffcof^e  A^e  der  EAUjpse  /siner  b^st^ndigqn  und  re^** 
fnäfsigen  Seh wankupg  unterworfen  ist. 

Es  ist  vorausgeset^  .worden,  daXs  die  Schwin- 
gungen des  Grundtones  in  die  Zahl  der  in  gleicher 
Zeit  vollbrachten  Schwingungen  des  l^lageplettones.ge« 
rade  aufgingen.  Diefs  würde  bei  eiper  Sake  der  Fall 
seya;  bei  einem  Stabf  find^t^  e8^ei7nnvr,p^her»9iif;9» 
wefse  Statt.  penno9h  wird  dadurch  kein^  merkliche 
Störung  der  Figprea  heijvorgsV^qht^/  "  ^\,  ..  /  / 
•    ■      •.-    :■  • ".    •••     >!  '.:■*■  ■•'  "  '     •' 

gU  Fundort  des  ncaik^chen  lodifir- ßU^erji. 

pr.  /.  frSgg^e^afb^ 

Herr  P'auqtieUh  hat  bekÄnntllöb  tfas  lödin  •  Sit 
ber  iiot^r  Silbererzeil  entdejiskt,  welche  Herr  löseph 
TeAary  tbeite  von  Bewblmef n  tieä  mfttlgigen  Ameri- 
ka's  gekauft,  theil«  in.dnem Umkreise  von  25  LieueS 
um' Mexico  selbst  gesanymelt  hatte;     Der  eigenflicbe 

merkiiag  mit  WheautoneU  Ä1>liaQdIöD|[  laicht  ubemug^n, 
daCs  ertterer  der  Voizug  dflr  Bündigkeit  und  Klarheit  vor 
dar  lemerep  gebühre.  Harr  Dr.  Weber  hatte  vor  Kurxöni 
die  Gute«  die  «agefeeigtaa  Verauche  unterer  n atuf forschen-» 
den  Geaeiltchafi  ?or«u6gen  und  dabei  obii^e  ErUmeruiiges 
Äiuutheilw.  Sckw.^^tU, 
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494  tfdgg4raih  üb.  d.  Fundort  des  ntoärl  todinsäbers, 

Fändori  blieb  aber  unbekannt ; '  das  Ens  war  bezeich- 
net:  Argent  vierge  de  Serpentine,  *) 

Der  Fundort  desselben  ist  nun  entdeckt.  Mein 
lieber  wissenschaftlicher  Freund  und  vornnaiiger  Zu* 
tiörer,  Herr  %mn  Geröll^  hat  mir  so  eben  aus  Mexico 
mitgebracht:  \Nuevo  sistema  mineral  del  Sennor  ßerce- 
iJOi  del  Anno  dUe^lS^tÖtraducido  deJfrances,  con  algu- 
näs  notas y  adiciones  por  el  ciudadano  Andres  del 
Bio,  delinstitui^  mexicano.  Mexico.  1827. /b/.  In  ei* 
ner  Note  dieser  Uebersetzung  sagt  Herr  del  Rio;  dafe 
et  bei  der  unbestimmten  Angabe,  welche  Herr  J^au" 
quelin  mitgetheilt  habe,  allerdings  sehr  schwierig ge- 
Vresen  fieyn  wOrde,  den  Fundort  in  einem  so  grofsen 
Lande  auszumitteln^  wenn  er  $ich  nicht  glücklicher* 
weise  eines  Vorkommens  von  gediegenem  und  Horn^ 
Silber  im  Serpentin  erinnert  hätte  >  welches  ihn  von 
seinem  Schüler  und  Freund  C.L  M.  Herrera  aus  AI- 
barraäon  bei  Mazapily  aus  dem  Staate  von  Zacatecas 
mitgebracht  worden  Mräre.  Dre  Aehnlichkeit  des 
konstlichen  lodih -^  Silbers  mit  Hornsüber  veranlafste 
Herrn  del  Rio  um  so  mehr  dieses  vermeintliche  Hörn* 
ailber  vor  dem  Löthro^bre  zu  prüfen.  Es  schmolz 
sehr  leicht,  wurde  rotb,  theilte  der  Flamme  eine 
schöne  violette  Farbe  mit,  und  hinterÜefs  Silberkü- 
gelchen  auf  der  Kohle;  der  lodin- Gehalt  warunver- 
kennbar«  Das  Fofsil  hat  in  Farbe  und  Glanz  viele 
Aehnlichkeit  mit  gediegen  Silber,  ist  jedoch  etwas 
durchscheinend* 

Nach  derselben  Note  bat  Herr  /.  M>  Btistamante 
ganz  neuerlich  auch  die  violette  Färbung  der  Flamme 
bei  der  Behandlung  eines  weifsgräullchen  BIeier7.es 
aus  dem  Bergwerks-Bezirk  von  Catorcp  beobachtet«  ^*) 

•}  j^nnalffs  de  Chimie  ß$  de  Phyaique  B,  XXIX.  S.  99.  aD<i 
dieces  Jahrb.  1625.  HL    S    26  ü*  ^*         . 

**)  lieber ilüaaig  £iat  möcVite  e»  t^yq^^  den  Leser  hierbei  wie- 
derholt an  diA  S.  252.  d.  vorlieg»  Bandes  durch  die  Güte 
des  Hrn.  Obeebergrath  Reil  in  &ie^  mitgetbeilte  Nachrifht 
über  «io  tchl^aiachea  lodia  haltlgef  Zinkerz  «i  erinnern«, 
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